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ES  LEBE  UNSER  TILSIT! 


Zu  seinem  vierhundertjährigen  Bestehen  /  Von  Paul  Brock 


Tilsit  ist  Tilsit  I  Wer  es  will,  mag  darüber 
lächeln!  Aber  viele  werden  mir  zustünmen,  alle 
diejenigen  nämlich,  die  wie  ich  vom  Erlebnis 
ausgehen.  Ich  könnte  es  auch  anders  ausdrüdten, 
könnte  etwa  sagen:  .Tilsit  ist  die  Krone  der 
Städte!*  Aber  das  würde  man  mir  wiederum  als 
übertriebenen  Lokalpatriotismus  auslegen.  Denn 
schließlich  Ist  für  Jeden  Menschen  die  Heimat¬ 
stadt  die  „Stadt  ohnegleichem”. 

Wenn  ich  aber  nun  ernsthaft  von  Tilsit  spre¬ 
chen  soll,  kann  ich  es  nur  —  ich  sagte  es  schon 
—  vom  Erlebnis  her  tun.  Und  ich  möchte  hinzu¬ 
fügen:  mit  Städten  ergeht  es  einem  so  wie  mit 
Menschen,  der  erste  Eindruck,  den  man  von 
Ihnen  gewinnt,  ist  ein  bleibender  für  immer. 
Vermag  man  sie  vom  ersten  Anblick  her  zu 
lieben,  so  wird  man  sie  für  alle  Zeiten  ins  Herz 
schließen,  und  man  wird  ihnen  um  dieser  ersten 
Liebe  willen  selbst  Fehler  und  Schwächen  ver¬ 
zeihen. 

In  meinem  Leben  gewann  Tilsit  bereits  eine 
gewisse  Bedeutung,  ehe  ich  jemals  seine  Türme 
gesehen,  seine  Straßen  betreten  hatte.  Ich  saß 
damals  viele  Stunden  am  Memelstrom.  Da  fuhr 
täglich  ein  Dampfer  vorüber  einmal  stromauf 
und  einmal  stromab,  und  der  Dampfer  hieß 
„Tilsit*!  Er  war  ein  schönes  weißes  Schiff,  und 
Ich  begann  ihn  zu  lieben.  Danach  mußten  mir 
«He  Menschen,  die  meinen  Weg  kreuzten,  von 
Tilsit  erzählen. 

Als  ich  zur  Schule  ging,  gewann  der  Name  an 
Größe.  Zum  ersten  Mal  geschah  es  in  cler  Geo- 
graphiestunde.  Da  entrollte  der  Lehrer  eine 


Die  Lebensader 

Der  M emelstrom  war  die  Lebensader  der 
nördlichen  Landschall  Ostpreußens,  und 
an  seinem  Vier  erwuchs  als  Führcrin  die¬ 
ser  Landsehall  die  Sladl  Tilsit,  die  Ihm  ihr 
Leben  und  ihre  Geltung  verdankte.  Fluß- 
dampler  und  Kahne  tragen  Menschen  und 
Güter  stromab  und  stromaul.  ins  Hall. 
nach  Mentet,  nach  Kowno.  Sie  liegen  an 
der  Königln-l.ulse-Brückc.  deren  Bugen 
den  Strom  krönen,  die  den  Namen  der  in 
Tilsit  so  geliebten  königlichen  Frau  trugt 
und  lär  eineinhalb  Jahrzehnte  auch  eine 
Grenze  zu  tragen  halte,  die  mitten  über 
sie  hlnwegllel.  Der  Strom  lührl  in  Flö¬ 
ßen  den  Holzreichtum  des  Ostens  heran, 
und  es  erwächst  die  /ellstollabrik  W  ald¬ 
hol  die  seinerzeit  die  größte  Europas 
war  Da  verdienten  IfiOO  Menschen  vier¬ 
einhalb  Millionen  Mark  an  Löhnen  und 
Gehöllern  im  Jahr  und  gewannen  107  000 
Tonnen  Zellsloll  und  große  Mengen  an 
Papier  und  Spril.  Viele  der  Arbeiter  bei 
denen  sich  ult  die  Werkszugchörigkeil 
vom  Vater  aul  den  Sohn  vererbte,  wohn¬ 
ten  In  ihren  Siedlungshäusern  Unsere 
Lullaulnahme  rechts  oben  zeigt  jlie  am 
Strom  liegende  Zcllstoflabrik,  die  Auf¬ 
nahme  links  die  Königin-Luise-Brucke. 
Tilsit  empting  vor  400  Jahren  das  Stadt- 
recht  In  Hamburg  kommen  in  diesen  Ta¬ 
gen  die  Landsleute  aus  Tilsit  und  den  be¬ 
nachbarten  Landkreisen  zusammen,  um 
diesen  Gedenktag  der  Sladl  zu  begehen. 
Ein  Reihe  von  bebilderten  Aulsülzen 
brachten  wir  bereits  in  unserer  Tilsit- 
Nummer  vom  20.  August  1951  (Folge  16). 


große  Wandkarte,  hob  den  Stock,  der  seiner 
Autorität  manchmal  schlagenden  Nachdruck 
verlieh,  zog  mit  der  Spitze  einen  großen  Kreis 
auf  der  Karte  und  deutete  dann  auf  einen  Mittel¬ 
punkt:  „Tilsit!*  Sofort  begannen  meine  Gedan¬ 
ken  Fäden  zwischen  der  Landschaft  ringsum 
und  der  Stadt  In  der  Mitte  zu  spinnen,  und  die 
Beziehungen,  die  ich  damals  zwischen  Jeu  ehr 
zelnen  Landschaftspurricten  schuf,  erwiesen  sich 
später  zu  Recht.  Wer  kann  sich  Tilsit  ohne  den 
Rombinus  denken,  den  heidnischen  Opferberg 
der  alten  Preußen!  Zu  Tilsit  gehört  auch  der 
wunderschöne  Höhenzug  zwischen  Ragnit  und 
Ober-Eisseln,  die  Litauische  Schweiz.  Die  Me¬ 
mel-Niederung,  selbst  die  Gilge-Landschaft  bis 
zu  den  weiten  Moorbrüchen  und  gar  bis  zum 
Haff  bestimmen  auch  den  Charakter -der  Stadt. 
Die  Zwiebel-  und  Stintkähne  aus  Nemonien  und 
Minge  waren  aus  dem  Stadtbild  nicht  fortzuden¬ 
ken,  wenn  es  vollkommen  bleiben  sollte. 

Ein  bezauberndes  Bild 

Spater  kam  Geschichte  dazu.  Immer  kannte 
ich  Tilsit  noch  nicht  „von  Angesicht  zu  Ange¬ 
sicht*.  Aber  cs  war  mir  bereits  belebt  von  den 
Gestalten  des  Deutschen  Ritterordens.  Die  Kö¬ 
nigin  geisterte  durch  meine  Sinne,  Luise  und  ihr 
hoher  Gemahl,  der  König  von  Preußen.  Mit 
Bewunderung,  weniger  mit  Zuneigung,  sah  ich 
auch  den  Kaiser,  Napoleon  I.,  sah  ich  den  Zar 
Alexander  in  meinen  Träumen,  und  ich  wußte: 
Tilsit  ist  eine  wunderbare  Stadtl 

Dann  erst  kam  der  große  Tag,  an  dem  ich  es 
mit  meinen  leiblichen  Augen  sah.  Da  war  es 
wieder  der  Memelstrom,  der  Mittler  wurde 
meines  Besuches  in  der  Stadt  höchster  Lebens¬ 
erwartungen:  auf  seinem  silbernen  Rücken  trug 
er  mich  zu  ihr  hin,  zu  der  hohen  Mutter  des  Lan¬ 
des.  Am  Abend  zuvor  war  ich  an  Bord  gegan¬ 
gen,  auf  den  Kahn  meines  Vaters.  Kurz  nach 
Mitternacht  wurden  die  Segel  gesetzt,  während 
ich  meinem  Erlebnis  entgegenschlief.  Ich  wurde 
wach,  als  wir  Ragnit  passierten.  Dichte  Nebel 
lagen  über  den  Ufern,  während  wir  schnell  da¬ 
hintrieben.  Nebel  erfüllte  noch  die  Welt  des 
anbrechenden  Tages,  als  das  Schiff  langsam 
schwenkte  und  sich  vor  Anker  legte.  Da  stand 
ich  nun  an  Deck  vor  dem  verhüllten  Geheimnis. 
Das  dunkle  Tuten  eines  Dampfers  durchbrach 
die  anhaltende  Stille.  Aus  dem  Unsichtbaren 
wurden  menschliche  Stimmen  laut.  Ein  Singen 
war  in  der  Luft  und  eine  helle  Glocke  schlug  ab 
und  zu  an:  die  Straßenbahn,  die  zum  Engpls- 
berg  tuhr.  Ich  selbst  war  mit  Spannung  geladen. 

Und  plötzlich  ging  die  Sonne  auf  und  brach 
durch  den  Nebel,  und  da  ....  da  hob  sich  ihr 
Bild  vor  meinem  Blick,  als  hatte  ein  mächtiger 
Zauberer  es  dort  hingestellt.  So  mag  das  mär¬ 
chenhafte  Bagdad,  das  gerühmte,  dem  Wanderer 
aus  der  Wüste  aufsteigen. 

Das  war  Tilsit! 

Das  hohe,  weitausladende  Bogenwerk  der 
Luisenbrücke  schien  in  der  Luft  zu  schweben. 
Der  lichtübergossene  Turm  der  Deutsch-Ordens¬ 
kirche  war  wie  aus  Gold  anzusehen.  Eine  Viel¬ 
falt  von  Farben  und  Reflexen  schienen  mir  archi¬ 
tektonische  Wunder  zu  verheißen.  Die  Dampfer 
am  Bollwerk  waren  in  silbernen  Schaum  ein¬ 
gebettet.  Nur  die  schweren  Kähne  mitten  auf 
dem  Strom  stellten  das  Gleichmaß  der  Wirk¬ 
lichkeit  her.  Es  war  ein  bezauberndes  Bild! 

Damit  wurde  Tilsit  „meine  Stadt*. 

Ihr  stärkster  Zauber,  der  immer  bleibende,  er¬ 
wuchs  mir  «us  der  Geschichte.  Aul  ihren  Stra¬ 


ßen  und  Plätzen,  auf  den  Höhen  ihrer  näheren 
Umgebung,  weitausschauend  in  die  Ebene, 
begann  ich  zu  spüren,  wie  eine  Stadt  aus  der 
Geschichte  der  Menschheit  und  aus  den  Ereig¬ 
nissen  einer  lebendigen  Zeit  zu  ihrer  eigenen 
wahren  Bedeutung  wachet.  Alles,  was  einet  darin 
Gewicht  erhielt  und  Wert  gewann,  |edes  Haus 
und  jeder  Stein,  Jeder  Platz  und  jeder  Berg, 
bleiben  für  endlose  Zeiten  Medium  der  Erinne¬ 
rung  und  Sinnbild  des  Ewigen.  Und  mögen  auch 
Jahrhunderte  darüber  vergangen  sein,  —  wenn 
dann  ein  Mensch  mit  einer  offenen  Seele  daher¬ 
kommt,  wird  er  unweigerlich  in  den  Kreis  des 
vergangenen  Lebens  einbezogen:  das  Vergan¬ 
gene  wird  ihm  Gegenwart  und  Wirklichkeit. 

In  keinem  anderen  Haus  könnte  der  große 
Korse  genächtigt  haben  als  in  jenem  mit  der 
barocken  Fassade  hinter  den  Baumkronen  in  der 
Deutschen  Straße.  Und  steht  man  vor  dem  an¬ 
deren  Haus,  dem  schlichten,  kleinen,  nahe  am 
Stromufer  beim  alten  Schloßplatz:  dort  war  die 
Königin  w  i  r  k  1  i  c  h  I  Dort  trauerte  sie  um 
Magdeburg  und  Preußen!  Und  wenn  die  Mau¬ 
ern  zerbrochen  sind  und  der  Schutt  in  alle 
Winde  verstreut  und  man  die  Wände  aus  neuen 
Steinen  erbauen  wollte:  der  Atem  der  Königin 
würde  auch  in  den  neuen  Mauern  weilen.  Und 
wenn  der  Name  „Preußen*  ausgerottet  wird, 
und  wenn  ihn  niemand  mehr  aussprechen  darf 
bei  Bedrohung  des  Lebens:  An  dieser  Stelle 
wird  Preußen  ewig  sein! 

Und  wer  will  daran  zweifeln,'  daß  heute  noch 
zwischen  dem  Turm  der  Ordenskirche  mit  sei¬ 
ner  fast  tänzerisch  auf  den  Kugeln  schwebenden 
Haube,  daß  zwischen  ihm  und  der  dunklen 
Hohe  des  Rombinus  Beziehungen  hin  und  her 
gehen,  die  rätselhaften  Kraftströmen  gleichen? 

Das  sind  nur  einige  Dinge,  leicht  angedeutet 
aus  der  Fülle,  aber  ist  eine  Stadt  mit  Solchen 
Dingen  nicht  unsterblich? 

Stadt  des  Handels 

Und  wenn  man  noch  eine  stärkere  Vielfalt 
der  Bilder  aus  früheren  Zeiten  aufleuchlen  las¬ 
sen  will,  braucht  man  nur  die  alten  Namen  der 
Straßen  und  Platze  als  Zauberformeln  auszu¬ 
sprechen:  Tilsit  =  „Preußen*,  und  die  „Deut¬ 
sche"  Straße.  Gleich  steht  eine  Prozession  auf 
und  zieht  langsam  vorüber  an  unserem  Blick: 
Ritter  und  Söldnertruppen,  Bauern  und  Handels¬ 
leute,  Ratsherren  und  Bürger  mit  ihren  schönen 
Damen  bilden  einen  schier  unabsehbaren  Zug. 
„Getreidemarkt*,  „Goldschmiedestraße*,  „Tuch- 
madierstrafle*  •  da  stehen  Herren  auf,  in  Klei¬ 
dern  aus  kostbarem  englischem  Tuch. geschmückt 
wohl  mit  goldenen  Ketten  und  Ringen,  begabt 
mit  Klugheit  und  viel  Geschick,  aber  mit  gera¬ 
den,  einfachen  Gebärden.  Sie  befehligen  über 
eine  Flotte  von  Weizenkähnen,  die  das  Korn 
aus  Rußland  bringen  und  den  Flachs,  und  mor¬ 
gen  das  kostbare  Salz  nach  Kowno  hinauftra¬ 
gen:  und  vor  den  Gasthöfen  halten  die  Fuhr¬ 
leute,  die  mit  ihren  Wagen  lange  Züge  bildend 
von  Königsberg  herkamen.  Wahrlich  eine 
bunte  Gesellschaft:  die  braungebrannten  Gestal¬ 
ten  der  Schiffer,  deren  Nachkommen  heute  noch 
leben:  die  Handelsherren  mit  ihren  Gehilfen. 
Schreibern  und  Waagemeistern:  grobschläch¬ 
tige  Fuhrleute,  zarte  Frauengestalten  in  allerlei 
Trachtenkleidern,  und  nicht  zu  vergessen  die 
Szimker.  die  mit  den  Holzflößen  aus  Rußland 
herabkamen  und  nun,  mit  kargen  Bündeln  in 
ihren  Händen  und  Bastschuhen  an  den  Füßen; 
wieder  heünziehen.  Trüge  man  einmal  die  Han¬ 


delsbücher  aller  jener  Städte  zusammen:  Von 
London  und  von  Rotterdam,  Köln,  Lübeck,  Stral¬ 
sund,  von  Kowno  und  Wilna,  Kiew,  Nowgorod 
und  Reval  und  Riga  und  Dorpat,  und  von  Leip¬ 
zig:  Wie  oft  würde  man  den  Namen  Tilsit  darin 
verzeichnet  finden! 

Anmutig  und  voller  Leben 

Wieder  kam  ich  einmal  nach  TilsiL  Dieses 
Mal  war  es  nicht  der  Strom,  der  mich  hintrug. 
Ich  kam  vom  Westen  her  gefahren,  mit  dem 
Expreßzug,  der  aus  Paris  kam  und  über  Berlin, 
Königsberg — Tilsit  weiter  nach  Riga  fuhr.  Ich 
war  lange  fortgewesen  und  hatte  die  großen 
Weltstädte  gesehn  und  hatte  lange  in  ihnen 
gelebt.  Tilsit  war  mir  unvergeßlich  geblieben, 
mehr  noch:  ich  hatte  aus  der  Wirklichkeit  sei¬ 
nes  Daseins  und  aus  dem  Traum  meines  Herzens 
Menschen  und  Ereignisse  gestaltet:  ich  batte 
der  Essenz  seiner  Unsterblichkeit  einen  Tropfen 
hinzugefügt  Dadurch  war  die  Stadt  meiner  Hei¬ 
mat  noch  größer  in  mir  geworden  und  noch  glän¬ 
zender  in  der  Erinnerung. 

Wer  wird  meine  Enttäuschung  fassen:  der 
kleine  Bahnhof,  der  mich  aufnahm:  die  niedri¬ 
gen  Häuser,  die  grobgepflasterten  Straßen,  die 
Straßenbahn,  die  geradezu  kindlich-lächerlich 
wirkte  .  .  Wo  war  der  Glanz,  wo  war  die  An¬ 
mut,  wo  war  das  liebenswerte  Gesicht,  das  ich 
in  meinem  Herzen  fortgetragen  hatte? 

Der  Strom  versöhnte  mich  zuerst.  Es  war  zu 
später  Abendstunde,  als  ich  mich  ihm  nahte,  die 
Wasserstraße  durchschritt,  am  Bollwerk  stand: 
es  war  sein  Rauschen,  das  aus  tiefer  Vergan¬ 
genheit  kam.  Es  war  seine  Breite,  die  unterm 
Mondlicht  noch  gewaltiger  wirkte:  die  ganze 
Landschaft  seiner  Ufer,  von  der  Quelle  fast  bis 
zur  Mündung,  wurde  lebendig,  und  schon  lag 
Tilsit  wieder  wie  ein  Edelstein  im  Gehäuse  mit¬ 
ten  in  ihr.  Im  tintigen  Dunkel  des  fließenden 
Wassers  zitterten  die  Lichter,  spiegelten  sich  die 
schweren  Kähne;  hoch  über  seine  Fläche 
schwangen  die  wuchtigen  Brücken. 

Ich  fand  das  erträumte  Gesicht  der  Stadt  wie¬ 
der,  als  ich  am  folgenden  Tag  über  die  Luisen¬ 
brücke  ging  (ich  brauchte  einen  Grenzschein 
dazu),  mich  drüben  in  das  alte  und  schon  etwas 
verwitterte  Etablissement  setzte,  mir  Glumse 
mit  Schmand  bestellte,  zurücksah  über  den 
Strom  und  das  vertraute  Stadtbild  aufnahm, 
vom  Engelsberg  bis  zur  Zellstoffabrik.  Nur  ein 
sehr  hoher  Speicher  zwischen  den  Brücken  war 
neu.  Die  Flotte  der  Dampfer  schien  mir  größer 
geworden.  Aber  den  Kähnen  fehlten  die  hohen 
Masten:  die  Zeit  der  weißen  Segel  war  vorbei. 
Da  war  sie  wieder,  die  Märchenstadt,  die  mir 
aus  dem  Morgennebel  aufgetaucht  war.  Sie 
war  —  es  ließ  sich  nicht  leugnen  —  viel  kleiner, 
als  die  Erinnerung  es  meinen  Sinnen  vorgegau- 
kelt  halte,  aber  sie  war  anmutig  und  bunt  und 
voller  Leben.  War  nun  das  Ufer  der  Elbe  im 
Herzen  der  vielgerühmten  Stadt  Dresden  wirk¬ 
lich  schöner  gewesen? 

Markttag 

Ich  sah  das  liebe  Gesicht  neu,  als  ich  durch  di« 
Deutsche  Straße  am  Markttag  ging.  Da  saßen 
sie  wieder  hinter  ihren  Ständen  oder  neben  den 
gefüllten  Körben,  die  Frauen  von  der  Gilge  und 
aus  dem  Moosbruch,  von  Schenkendorf  und  Ne¬ 
monien,  die  behäbigen  Frauen  mit  ihren  weißen 
oder  bunten  Kopftüchern  und  den  weiten  Rök- 
ken.  und  sie  boten  bereitwillig  an:  von  allem 
konnte  man  schmecken,  von  der  Butter  und  vom 
Käse  und  vom  Räucherschinken.  Sie  hatten  di« 
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Gemeinsame  Lösung  oder  keine  Lösung? 

Die  Außenpolitik  der  Emigranten  —  Will  man  aus  der  Vergangenheit  nichts  lernen? 


Gebärden  und  den  großen  Zug  der  Handelt¬ 
leute  alter  Zeiten:  nichts  brauchte  man  zu  neh¬ 
men.  was  man  nicht  vorher  reichlich  erprobt 
hatte,  sofern  es  sich  nur  probieren  ließt  fast 
konnte  man  sich  sattessen  dabei.  Im  Cafä  Win¬ 
ter.  gleich  gegenüber,  konnte  man  sich  an 
Apfelkuchen  mit  Schlagsahne  gütlich  tun.  Tische 
und  Stühle  standen  einladend  auf  der  Straße, 
hinter  einem  Gitter  von  hoben  Zimmerpflanzen 
verhüllt. 

.Ichwillmein  Wort  nicht  brechen!* 

Ich  war  endlich  wieder  zu  Hause,  als  ich  im 
hohen  Schiff  der  Ordenskirche  stand,  wo  mich 
der  mystische  Schauer  früher  Vergangenheit 
neuerlich  anrührte,  den  ich  weder  in  der  Ka¬ 
thedrale  von  Köln  noch  ln  den  Kaiserdomen 
von  Worms  und  Speyer  verspürt  hatte.  Dort 
trieb  man  mir  zu  viel  Gewerbe  mit  der  großen 
Vergangenheit!  Hier  aber...)  Da  war  zum  Bei¬ 
spiel  auf  dem  länglich -großen  Platz  gegenüber 
dem  Rathaus  Max  von  Schenkendorf  auf  seinem 
Sockel,  umgeben  von  Blumenflor,  der  hier  zum 
Verkauf  feilgehalten  wurde.  Max  von  Schen- 
kendorf  —  das  war  unsere  große  Zeit, 
unsere  Vergangenheit!  Sie  war  weder  so 
wuchtig  noch  so  theatralisch  wie  die  Nibelun¬ 
gensaga  vom  Rhein.  Sie  fand  nur  in  ein  paar 
schlichten  Worten  ihren  Ausdruck,  die  auf  der 
Rückseite  des  Sockels  zu  lesen  waren:  .Ich  will 
mein  Wort  nicht  brechen,  will  predigen  und 
sprechen  von  Kaiser  und  von  Reich.* 

Gilt  noch  der  Schwur?  —  .Ich  will  mein  Wort 
nicht  brechen!*  Das  war  das  ewige  Bekenntnis 
des  Ostens  zum  Reich,  zu  Deutschlandl  Mögen 
die  Deutschen  des  Westens  ebenfalls  zu  gege¬ 
bener  Stunde  zu  ihrem  Osten  stehn  I  Dann 
kommt  auch  wieder  der  Tag  von  Tilsit,  dann 
steigt  die  alte  Stadt  am  Memelstrom  wieder 
auf  aus  de«  Nebeln  der  Zeitl 

Ich  war  —  damals  —  ganz  wieder  versöhnt 
mit  dem  Bild  der  Stadt,  als  Ich  die  neue  Pro¬ 
menade  durchwanderte,  die  rings  um  den  Milhl- 
teich  führt.  Nun,  Ich  fand,  daß  er  mit  der 
Alster  ln  Hamburg  In  der  Tat  nicht  gut  zu  ver¬ 
gleichen  war.  Und  doch,  es  will  mir  heute  noch 
so  scheinen,  er  war  zumindest  ebenso  6chön. 

Jakobsruhe 

Ganz  und  endgültig  aber  wurde  ich  gefangen- 
genommen,  als  ich  wieder  unter  den  Bäumen 
von  Jakobsruhe  stand.  Es  wäre  Unsinn,  Jakobs- 
ruhe  mit  Irgend  etwas  zu  vergleichen,  was  es 
an  Park  oder  Gärten  in  anderen  Städten  gibt. 
Hier  darf  man  sagen:  es  ist  unvergleichlich! 
Es  ist  alles  klein:  die  Teiche,  und  die  schmalen 
Wege,  und  die  winzigen  Brücken.  Groß  sind 
nur  die  alten  Bäume,  und  die  Schwäne  sehen 
anderswo  auch  nicht  schöner  aua.  Aber  es  ist 
die  Seele  von  Tilsitl  In  Jakobsruhe  haben  schon 
viele  Generationen  ihre  Freude  gefunden,  Ruhe, 
Entspannung,  Genuß.  Vielleicht  war  es  seine 
schönste,  seine  großartigste  Zeit,  als  die  Kai¬ 
serlich#  Militärkapelle  noch  im  Pavillon  ihre 
liuttm WÜner  Wa^er  und  preußischen  Märsche 
spielte,  als  sich  noch  der  Glanz  und  die  Ele¬ 
ganz  eines  satten  Bürgertums  zwischen  Jahr¬ 
hundertwende  und  Weltkrieg  entfaltete.  Wie 
viela-Uabessdvwüre  wurden  unter  den  Bäumen 
von  Jakobsruhe  gegeben,  von  den  schmucken 
Soldaten  in  den  blauen  Uniformen  mit  roten 
Biesen  und  goldenen  Knöpfenil  Und  natürlich 
auch  von  anderen  in  schlichten  Zivllröckenü 
Und  wieviele  Schwüre  wurden  hier  gebrochen! 
Nicht  immer  nur  von  den  Männern,  nein,  nein! 
Aber  auch  ungezählte  Ehen  haben  in  Jakobs- 
ruhe  ihren  Anfang  genommen,  die  dann  in 
unauflöslicher  Verbundenheit  ihren  Lauf  nah¬ 
men.  Und  wieviele  Kinder  haben  dort  ihre 
kindlichen  Spiele  getrieben,  und  wieviele  Pen¬ 
näler  die  Schule  geschwänztl  Jakobsruhe  war 
Jakobsruhe,  gleich  dem  Prater  in  Wien,  der 
für  alle  Zeiten  .der  Prater*  sein  wird.  Und  das 
Litauische  Häuschen  war  wie  ein  Edelstein 
mitten  darin,  nicht  Im  Prater  —  in  Jakobsruhel 
Und  ganz  tief  unter  den  Bäumen  stand  das 
weiße,  schlichte  Denkmal  der  Königin,  der  ein¬ 
zigen,  die  Tilsits  Straßen  betrat:  Lui6e!  Es  ist 
das  schönste  Denkmal,  das  ich  Jemals  irgendwo 
sah,  weil  es  die  Menschen  so  sehr  ans  Herz 
rührt,  nicht  nur  diejenigen,  die  in  Tilsit  geboren 
sind. 

Doch  was  die  Königin  betrifft,  von  der  fch 
sagte,  sie  wäre  die  einzige  gewesen:  ich  ent¬ 
sinne  mich,  daß  einmal  die  letzte  deutsche 
Kaiserin  mit  dem  Kaiser  in  Tilsit  wellte,  da¬ 
mals,  als  die  Königin-Luisen-Brücke  eingeweiht 
wurde.  Aber  das  Kaiserpaar  kam  im  Salon¬ 
wagen  auf  Schienen,  und  die  Kaiserin  stand  im 
höchsten  Glück  ihrer  Zeit,  noch  ehe  das  Unglück 
auch  sie  zerbrach. 

Das  geistige  Gesicht 

Ich  sah  auch  noch  das  andere  Gesicht  von 
Tilsit,  das  geistige  Gesicht.  Es  offenbarte  sich 
in  vielerlei.  An  äußerlichen  Merkmalen  war 
wohl  an  erster  Stelle  das  Grenzlandtheater. 
Man  konnte  dort  den  „Faust",  wie  auch  .Der 
Widerspenstigen  Zähmung*,  .Die  Königskinder* 
wie  auch  Glucks  .Iphigenie*  in  guten  Auffüh¬ 
rungen  erleben.  Nebenbei  gab  es  das  Grenz¬ 
land-Museum  mit  einem  wirklich  beachtlichen 
Reichtum  an  historischen  Stücken;  es  gab  die 
umfangreiche  und  modern  gehaltene  Stadt¬ 
bücherei.  Nicht  zu  vergessen  die  Bücherstube 
am  Hohen  Tor. 

Man  konnte  das  geistige  Gesicht  Tilsits  aber 
auch  auf  zurückgezogenem  Posten  erleben.  Es 
gab  da  manches  Haus  einer  Bürgerlamllle,  in 
dem  —  fern  von  der  Oeffentlichkeit  —  mancher 
musikalische  oder  literarische  Abend  statttand, 
wo  man  in  heiterem  Uebereinklang  über  Dinge 
sprechen  konnte,  die  abseits  vom  Alltag  lagen. 

Seine  großen  Tage  hatte  Tilsit  auch,  wenn 
Elly  Ney  im  Grenzlandtheater  Beethoven  spielte 
oder  Edwin  Fischer  gastierte  oder  Gründgens 
mit  einem  kleinen  Ensemble  des  Berliner 
Staatstheaters  kam. 

Seine  großen  Tage  hatte  es  auch,  wenn  Wil¬ 
helm  Schäfer,  Ernst  Wiediert  oder  andere  be¬ 
kannte  Dichter  in  der  Aula  des  Humanistischen 
Gymnasiums  aus  eigenen  Werken  lasen.  Man 
muß  es  den  Tllsitern  zugestehn,  daß  sie  alle 


E-k  Das  Exilpolentum  ist  in  der  letzten  Zeit 
wieder  emsig  dabei,  jede  nur  mögliche  Dis¬ 
kussion  über  die  Frage  der  deutschen  Ostgren¬ 
zen  zu  unterbinden.  Seit  der  Emigration  scharf 
antikommunistisch,  betont  sie,  genau  wie  der 
„Rat  der  freien  Tschechoslowakei",  in  christ¬ 
lichem,  demokratischem  Geiste  wirken  zu  wol¬ 
len.  Und  da  die  Exilgruppen  über  mannigfal¬ 
tige  Beziehungen,  vor  allem  in  den  USA,  ver¬ 
fügen,  in  welches  Land  von  jeher  eine  starke 
polnische  —  und  tschechische  —  Auswanderung 
statlfand,  so  ist  es  ihnen  möglich,  Verbindungen 
zu  knüpfen,  die  bis  in  die  höchsten  Kreise 
Washingtons  führen. 

Worum  es  den  Polen  geht,  ist  für  uns  nicht 
weiter  verwunderlich.  Mit  christlichem  oder 
demokratischem  Geist  hat  es  allerdings  nichts 
zu  tun.  Obwohl  mit  dem  Satellltenstatus  von 
Warschau  durchaus  nicht  einverstanden,  will 
man  dort  außenpolitisch  den  gleichen  Weg  wie 
das  heutige  Warschau  und  wie  Moskau  gehen. 
Man  stimmt  mit  den  nationalistischen  Forde¬ 
rungen  des  kommunistischen  Polen  überein  und 
fordert  —  im  .christlich-demokratischem  Geist* 
—  die  Oder-Neiße-Linie  als  endgültige 
Grenze.  Wenn  schon  die  Westmächte  nicht  zu 
bewegen  sind,  sie  anzuerkennen,  so  bemühen 
sich  die  Exilgruppen  doch  darum,  sie  wenig¬ 
stens  zu  veranlassen,  keine  Stellung  gegen 
diese  Grenzziehung  zu  beziehen.  *)  So  glaubt 
man,  wie  es  scheint,  allen  Ernstes  über  die 
Volksdemokratie  eines  Tages  in  das  Traum¬ 
land  des  Chauvinismus  hineinzumarschieren. 

Es  ist,  leider,  ein  Charakteristikum  des  pol¬ 
nischen  Emigrantentums  —  und  nicht  nur  des 
polnischen  —  aus  der  Vergangenheit  nichts  ge¬ 
lernt  zu  haben.  Daß  die  Abneigung  gegen  alles 
Deutsche  bis  zum  blinden  Haß  auswächst,  ist 
dem  Polentum  nicht  zu  verargen.  Aufgewachsen 
im  Geiste  unseligen  Ultranationalismus,  wollte 
man  seit  dem  Kulturkampf  nur  als  „Hakatismus* 
gelten  lassen,  was  doch  berechtigte  Forderung 
des  preußischen  Staatsvolkes  und,  nach  1918, 
wohlbegründete  lm  Bereich  der  Volksgruppen 
im  polnischen  Staate  war.  Was  sich  nach  dieser 
Zelt  ereignete,  was  sich  also  im  Verfolg  des 
Krieges  und  des  Generalgouvernements  zutrug, 
war  freilich  nicht  dazu  angetan,  zu  einer  neuen 
Morgendämmerung  der  deutsch-polnischen  Be¬ 
ziehungen  zu  führen.  Wer  Haß  säte,  mußte  ihn 
ernten.  Die  Polen  haben  ihn,  und  wir  haben  ihn 
geerntet.  Allein  mit  Haß  kommt  man  nicht  wei¬ 
ter  und  wenn  geTade  wir  das  sagen,  so  aus 
einem  berechtigten  Grunde:  Der  Ostdeutsche, 
nicht  zuletzt  der  Ostpreuße,  hätte  heute  wahrlich 
allen  Anlaß,  an  Haß  und  Rache  zu  denken.  Will 
das  polnische  Exilpolentum  dort  anknüpfen,  wo 
es  einst  aufhörte,  so  wird  es  ebensowenig  wei- 
terkommen,  wie  wir,  wollten  wir  uns  nur  von 
Ressentiments  leiten  lassen.  Es  läuft  in  der 
Emigration  im  Gegenteil  Gefahr,  mit  seiner  Po¬ 
litik  trüber  Gefühle  das  Schicksal  aller  Emi¬ 
granten  eines  Tages  zu  teilen,  nämlich  zur 
vollen  Bedeutungslosigkeit  herabzusinken.  Ent¬ 
wurzelt  nicht  nur  im  Gastland,  sondern  entfrem¬ 
det  auch  der  Heimat.  Denn  wenn  wir  —  und  das 
Polentum  —  überhaupt  noch  an  eine  Zukunft 
für  den  Osten  denken,  so  wird  sie  nur  dann 
über  das  düstere  Chaos  unserer  Tage  als  neuer 
Morgen  heraufsteigen  können,  wenn  die  Völker 
wissen,  daß  sie  friedlich  nebenein¬ 
ander  werden  leben  müssen,  wie  es 
durch  die  Jahrhunderte  im  alten  Preußen  als 
einem  Rechts-  und  Nationalstaat  sich  bewährt 
hatte.  Wir  verkennen  keineswegs,  daß  unsere 
Forderung  auf  Rückkehr  in  die  alte,  seit  Gene¬ 
rationen  angestammte  Heimat  keine  Antwort 
auf  alle  zu  erhebenden  Fragen  bedeutet.  Sie 
kann  jedenfalls  nur  heißen,  daß  auch  der  Pole, 
der  bisher  zwischen  uns  lebte  und  der  einst 
nicht  der  schlechteste  Bürger  des  preußischen 
Staates  gewesen  ist,  auch  ferner  zu  uns  gehören 
wird. 

Polen  hat  durch  die  Regelung  von  Jalta  und 
Potsdam  seine  Ostgebiete  verloren  und  seinen 
Anspruch  auf  eine  Entschädigung  im  Norden 
werden  wir  ihm  daher  nicht  verübeln.  Es  ist 
berechtigt,  so  lange  sich  keine  Mögiidikeit  ab- 


solche  Dinge  wohl  zu  schätzen  wußten,  Schau¬ 
spiel  wie  Oper,  Konzert  oder  Dichtung  oder 
Kunstausstellungen.  Es  gab  auch  Maler  in  der 
Stadt,  die  zumindest  Künstler  von  Rang  zu 
werden  versprachen,  und  von  denen  der  Name 
eines  Franz  Nolde  nicht  der  Vergessenheit  an- 
heimfallen  sollte,  auch  wenn  seine  Bilder  wahr¬ 
scheinlich  zerstört  und  verloren  sind. 

Ueber  die  Brücke 

Und  einmal,  ganz  zuletzt,  batte  Tilsit  wieder¬ 
um  seinen  großen  Tag.  Das  war  an  dem  Tag, 
da  das  Memelland  wieder  mit  dem  Reich  ver¬ 
eint  wurde.  Ich  sehe  im  Geiste  noch  die  Men¬ 
schen,  wie  sie  zur  Luisen-Brüdce  strebten,  kaum 
daß  die  Nachricht  verbreitet  war.  Dort  standen 
sie  Stunden  um  Stunden,  einer  dunklen  Mauer 
gleichend,  und  warteten  auf  die  Menschen,  die 
von  der  anderen  Seite  kommen  würden,  um 
6ie  zu  begrüßen.  Ich  sah  in  vielen  Städten 
Mensdiengedränge,  das  sich  bildete,  um  Sen¬ 
sationen  zu  erhaschen.  Dieses  hier  war  keine 
Sensation!  es  war  tiefste  Verbundenheit  von 
Mensch  zu  Mensch,  und  es  war  das  Gefühl  eines 
aufrichtigen  Glückes,  das  die  Leute  warten 
und  harren  ließ.  Und  ich  sah  an  jenem  Tage 
Mensdienantlitze,  diewaren  überströmt  vottTrä- 
nen,  als  die  Memelländer  heimkehrten  und  die 
Glocken  von  den  Tünnen  läuteten,  und  das 
Deutschlandlied  auftönte  . .  .1 

Es  läge  nahe,  bittere  Worte  zu  sageni  aber 
an  Geburtstagen  soll  alle  Bitterkeit "  weichen. 
Tilsit,  unsere  Stadt,  ist  in  Trümmer  gesunken. 
Aber  Tilsit  ist  nicht  untergegangen.  Es  ist  un¬ 
vergänglich! 

Es  lebe  Tilsitl 


zeichnet,  den  Bestand  des  polnischen  Staates  im 
Osten  wieder  herzustellen.  Es  wäre  aber  ein 
Irrtum,  zu  glauben,  Entschädigungsansprüche 
allein  a  u  f  K  o  s  t  e  n  deutschen  Volks¬ 
und  Kulturbodens  anmelden  zu  können. 
Ein  Raub  kann  nicht  durch  einen  anderen  „gut- 
geinachl*  werden.  Was  not  tut,  ist,  eine  ge¬ 
meinsame  Lösungsmöglichkeit  gemein¬ 
sam  zu  suchen  und  dabei  auf  einen  Chauvinis¬ 
mus  zu  verzichten,  der  uns  alle,  nicht  zuletzt 
Polen,  ins  Unglück  stürzte. 

Auch  der  von  Amerika  unterhaltene  Sender 
„Freies  Europa*  in  München,  deT  in  der  letzten 
Zeit  höchst  unliebsam  von  sich  reden  machte, 
scheint  das  nicht  begriffen  zu  haben  In  seiner 
Monatsschrift,  die  sich  mit  den  Ereignissen  hin¬ 
ter  dem  Eisernen  Vorhang  befaßt,  brachte  er 
jüngst  eine  Karte  von  Ost-Mitteleuropa.  Die 
Satellitenstaaten  sind  auf  ihr  weiß  eingezeich¬ 
net,  so  daß  auf  dieser  Karte  die  polnische 
Grenze  an  der  Oder-Neiße  verläuft,  im  Osten 
am  Bug  und  San.  Sie  entspricht  damit  den  Kar¬ 
ten,  die  heute  in  Polen  und  der  Sowjetunion  er¬ 
scheinen.  freilich  mit  einem  Unterschiede.  Im 
schraffierten  Sowjetgebiet  ist  deutlich  d  i  e 
polnische  Ostgrenze  von  1939 
eingetragen,  während  man  auf  eine  Wiedergabe 
der  Westgrenzen  von  1939  verzichtete  und  das 
nördliche  Ostpreußen  als  sowjetisches  Gebiet 
kennzeichnete.  Nicht  anders  handhabt  man  es 
natürlich  im  Raum  der  Tschechoslowakei.  Die 
Grenze  des  Sudetenlandes  wird  nicht  einmal  an¬ 
gedeutet.  Damit  stellt  sich  ein  von  Amerika 
finanzierter  Sender  auf  deutschem  Boden 
auf  den  Standpunkt,  die  deutschen  Ostgebiete 
seien  Bestandteile  der  Ostblockstaaten  und  der 
Sender  erklärt  sich  mit  den  exilpolnischen 
Chauvinisten  solidarisch:  ein  Großpolen  von 
Stettin  bis  Wilna  und  von  Breslau  bis  Lemberg. 

Die  Idee  des  vereinten  Europa  mag  einst  von 
allerlei  Sentiments  genährt  worden  sein.  Der 
Versudi,  es  in  unserer  Zeit  zu  verwirklichen,  hat 
jedenfalls  einen  sehr  reaipolitischen  Hinter¬ 
grund.  Sollen  die  furchtbaren  Lehren,  die  der 
letzte  Weltkrieg  allen  Völkern  Europas  erteilte, 
nicht  vergeblich  gewesen  sein,  so  müssen  wir 
nach  neuen  Formen  der  Beziehungen  unter  den 
Völkern  suchen.  Sie  sind  nicht  nur  genötigt, 
sich  den  Forderungen  der  Gegenwart  anzu¬ 
passen,  indem  an  die  Stelle  der  alten,  engen 
Wirtschaftsgebiete  ein  europäischer  Wirt- 
schaftsraum  tritt,  in  Produktion  und  Verteilung 
ausgeglichen.  Sie  sind  audi  gezwungen,  die  Na¬ 
tionalstaatsidee,  das  Hurenkind  der  französischen 
Revolution,  endlich  aufzugeben,  denn  gerade  sie 
hat  genug  Unfug  angerichtet  und  genug  Elend 
heraufbesdiworen.  Sie  hat  uns  ntcht  weiterge¬ 
bracht  und  auch  nidit  jene  Zeiten  herbeigeführt, 
die  sie  ihren  blinden  Anhängern  verhieß. 

Itn  gesamten  Raum  des  Ostens,  wo  es  keine 
klaren  vilks-  und  Sprachgrenzen  gibt,  wo  die 
Völkerverzahnung  stets  das  Kennzeichnende 
des  Zustandes  war,  zugleich  aber  auch  zu  einem 
Beispiel  gerechter  und  freiheitlicher  Duldsam¬ 
keit  des  alten  Preußen  führte,  werden  auch  in 
Zukunft  keine  Grenzen  gezogen  werden  kön¬ 
nen,  die  sich  mit  Volkstum  und  Sprache  decken. 
Es  sei  denn,  man  gehe  den  Weg  der  Ausrottung 
weiter,  den. unser  Zeitalter  so  unbedenklich  ein¬ 
geschlagen  hat.  Dann  aber  ist  der  Untergang 
des  europäischen  Ostuns  besiegelt,  auch  der  Po¬ 
lens,  wenn  man  unter  ihm  einen  Teil  Europas 
und  seines  Kulturkreises  verstehen  will.  Die 
Charta  der  Heimatvertriebenen  sollte  auch  dem 


Exilpolentum  daher  einen  Weg  weisen,  wenn  sie 
in  Gedanken  an  das  unendliche  Leid,  welches 
das  letzte  JaiiTzehnt  über  die  Menschheit  ge¬ 
bracht  hat,  auf  Rache  und  Vergeltung  verzichtet 
und  sich  zu  einem  Europa  bekennt,  in  dem  alle 
Völker  ohne  Furcht  und  Zwang  leben 
können. 

Vielleicht  wird  man  einwenden,  es  sei  ein 
sinnloses  Unterfangen,  sich  um  ein  Gespräch 
mit  den  Exilgruppen  aus  dem  Osten  bemühen 
zu  wollen.  Es  mag  sein,  daß  dieser  Einwand  so¬ 
gar  berechtigt  ist,  zumal  das  blutige  Gespenst 
der  Vergangenheit  noch  immer  bei  allen 
Völkern  umgeht  und  unvergessen  ist.  Allein 
das  besagt  nidit,  daß  jeglicher  Versuch  zu  einer 
ehrlichen  Aussprache  unterbleiben  muß.  Wo  sie 
abgelehnt  wird,  können  wir  nichts  anderes  tun. 
als  eben  zu  warnen  und  auf  die  Gefahr  hinzu¬ 
weisen,  daß  der  Unbelehrbare  sich  auf  die  Dauer 
selber  ausschaltet  und  dabei  seinen  Anspruch 
auf  die  Zukunft  nur  zu  leidit  einbüßen  kann. 
Gerade  wir  wissen  aus  zahlreichen  Briefen,  die 
wir  aus  den  heute  polnisch  verwalteten  Ge¬ 
bieten  erhalten,  daß  sich  dort  unter  dem  preußi¬ 
schen  Polentum  eine  tiefe  Sehnsucht  nach  jener 
Zeit  der  Ordnung,  der  Sauberkeit,  der  Gerech¬ 
tigkeit  und  der  Freiheit  erhallen  hat,  die  Kenn¬ 
zeichen  der  preußischen  Staatsidee  waren,  und 
daß  es  genug  Polen  gibt,  die  für  ihr  Land  Friede 
und  Sicherheil  in  Ge  in  einschall  mit  ihren 
deutschen  Landsleuten  wünschen. 

Deutlicher  zeigt  sich  im  baltisdien  Raum  und 
in  Litauen  ab,  was  wir  meinen.  Mit  den  balti¬ 
schen  und  litauischen  Exi'.gruppen  bestehen 
nicht  deshalb  keine  Differenzen,  weil  keine 
territorialen  Streitpunkte  zwischen  ihnen  und 
uns  stehen.  Die  Möglichkeit  freundlicher  und 
kluger  Zusammenarbeit  ergibt  sich  vielmehr 
deshalb,  well  die  der  Moskauer  Entnationalisie¬ 
rung  ausgesetzten  Völker  erkannt  haben,  daß 
die  Vergangenheit  vergessen  und  auf  der  So¬ 
lidarität  der  unterdrückten  Völker  aufgebaut 
werden  muß.  Auch  zwischen  Litauen  und 
Deutschland  gab  cs  einst  Differenzen  und  ernst« 
Zerwürfnisse.  Wir  brauchen  nur  an  die  Ver¬ 
suche  zu  denken,  das  Memelland  zu  litauisieren. 
All  dos  hat  nicht  gehindert,  daß  das  litauisch« 
Volk  nach  dem  Schreckensjahr  1945  vielen  Deut¬ 
schen  das  Leben  rettete  und  ein  bewunderns¬ 
wertes  Beispiel  der  Solidarität  aufführte,  di« 
jener  Menschlichkeit  entspringt,  welche  heut« 
scheinbar  ausgemerzt,  aber  doch  ein  Merkmal 
europäisch-christlicher  Haltung  ist  und  bleiben 
wird. 


*1  So  fand  zwischen  Vertretern  dor  Amerlkapoleo 
und  dem  außenpolitischen  Sachverständigen  der  Re¬ 
publikanischen  Partei,  John  Foster  Du  11  es,  vor 
Beginn  des  Nationalkonvents  der  Republikaner  ein« 
eingehende  Aussprache  statt,  an  dor  unter  anderem 
der  Präsident  des  „Kongresses  der  Amerika-Polen“, 
Rozmarek,  teilnahm,  ln  dieser  Unterredung  sollt« 
versucht  werden,  auf  den  Entwurf  des  außenpoliti¬ 
schen  Programms  der  Republikanischen  Partei  Ein¬ 
fluß  zu  nehmen,  zumal  Duttes  früher  einmal  Finanx- 
berater  der  polnischen  Regierung  gewesen  ist  und 
ein  Buch  „Poland*  geschrieben  hat.  Es  hat  sich  jedoch 
herausgestellt,  daß  das  Gespräch  nicht  das  gewünscht« 
Ergebnis  erzielte.  So  befindet  sich  in  dem  von  Dulle« 
entworfenen  außenpolitischen  Programm,  zu  dessen 
Durchführung  sich  auch  Eisenhower  grundsätz¬ 
lich  bekennt,  nicht  nur  eine  scharfe  Stellungnahm« 
gegen  Jalta,  sondern  auch  gegen  Potsdam.  Gcrad« 
das  aber  hatten  die  Vertreter  der  Amerika-Polen 
verhindern  wollen,  die  zwar  Jolta  abtehnen,  aber 
Potsdam  beibehaltcn  wollten. 


Von  Tag  zu  Tag 


Dt«  Vollversammlung  des  Lutherischen  Welt¬ 
bundes  ln  Hannover  Ist  beendet  worden.  Lan¬ 
desbischof  D.  Lllje  wurde  zum  neuen  Präsiden¬ 
ten  des  Weltbundes  gewählt.  —  In  Helsinki 
wurden  die  Olympischen  Spiele  beendet. 
Deutschland  sieht  ln  der  Länderwertung  an 
fünfter  Stelle  und  erhielt  sieben  Silber-  und 
16  Bronzemedalllen.  —  Das  Unterhaus  ratifi¬ 
zierte  den  Deutsdilandvertrag  sowie  den  Ver¬ 
trag  über  die  Europäische  Verteldlgungsgemeln- 
schaft  mit  293  gegen  253  Stimmen.  —  Die  Hoch¬ 
kommissare  haben  mit  Wirkung  vom  25.  Juli 
sämtliche  Produkt  ionsbeschränkungen  für  die 
deutsche  Stahlindustrie  aulgehoben.  Ebenso  Ist 
ein  Abkommen  Uber  die  Aullösung  der  Ruhr¬ 
behörde  unterzeichnet.  —  Der  Internationale 
Gerichtshof  hat  sich  lür  den  englisch-persischen 
Oelstrelt  als  nicht  zuständig  erklärt. 

Das  Bundesverfassungsgericht  bat  die  Fest¬ 
steilungsklage  der  144  Bundestagsabgeordnetcn 
über  den  Wehrbeilrag  als  zur  Zelt  unzulässig 
abgelehnt.  —  Der  Bundesrat  stimmte  über¬ 
raschend  der  vom  Bundestag  beschlossenen  Be¬ 
triebsverfassung  zu.  —  Die  Frachtensätze  der 
Bundesbahn  sollen  um  7  V«  erhöht  werden. 

In  der  Sow|etzone  wurde  die  Organisation 
„Diensl  für  Deutschland*  verordnet,  ln  der  alle 
Jugendlichen  über  17  Jahre  sechs  Monate  lang 
vormilitärisch  ausgebildet  werden  sollen.  — 
Der  Irühere  niedcrsächsisdic  Minister  Dr.  Ge- 
reke  hat  Asylrecht  In  Ost-Berlin  erhalten.  Seine 
politischen  Freunde  sprechen  von  einer  myste¬ 
riösen  Entführung.  —  Die  Zahl  der  Flüchtlinge 
hat  sich  in  Westberlin  in  den  letzten  Tagen 
fortlaufend  erhöht.  Täglich  bllten  rund  1100 
Personen  um  Asylredit.  —  ln  Paris  fanden  neue 
Besprechungen  Uber  die  Frage  einer  Europäisle- 
ning  des  Saargebietes  slall.  —  Frankreich  hat 
Im  Jahre  1942J943  von  Amerika  Hillen  im  Be¬ 
trage  von  mehr  als  einer  Milliarde  Dollar  er¬ 
halten.  —  Die  völlig  ausgeplündcrle  Villa  Hü¬ 
gel  der  Firma  Krupp  in  Essen  wird  voraus¬ 
sichtlich  Mitte  August  an  die  Familie  zurück¬ 
gegeben. 

Als  Mitglied  der  Demokratischen  Partei 
wurde  der  Gouverneur  von  Illinois,  Stevenson, 


zum  Präsidentschaftskandidaten  aufgestcllt,  de 
gegen  Eisenhower  In  den  Wahlkampf  tritt.  - 
König  Faruk  von  Aegypten  Ist  nach  elnei 
Staatsstreich  zurückgetreten  und  bat  Aegypte 
verlassen.  —  In  Argentinien  herrscht  über  d« 
Ableben  von  Evila  Peron,  der  Frau  di 
Präsidenten,  eine  30tägige  Landestrauer. 


8  143  600  Hetmatvertrlebene  zählt«  We 

deutschland  am  t.  April.  Das  sind  16,8  v. 
der  Bevölkerung,  Schleswig-Holstein  hat  31 
seiner  Bevölkerung  =  766  600,  Hamburg  8,4 
“  140  400,  Niedereachsen  26,6  V«  =  1  783  11 
Nordrhcin-Weslfalen  11,4'”.  =*  1  555  100,  Bi 
men  10 V«  =  58  600,  Hessen  17V«  =»  75341 
Bayern  20.8  V,  -  1  905  700,  Baden- Württembe 
14,5*  .  =  959  600,  und  Rheinland-Pfalz  7  1 
=  221  100  Flüchtlinge.  301  745  Heimatvertr 
bene  lebten  am  1.  Januar  noch  in  Lagern.  Dav 
107  700  in  Schleswig-Holstein,  das  sind  13,9  1 
Weitere  politische  Nachrichten  Seilen  7  und 
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Aufn.:  Mauritius,  DAI-Os2eret,  Gross,  Schumacher 


Tilsit,  Stadt  am  Memelstrom 


Die  Memel  hat  vor  allem  slromaul  von  Tilsit  Landschaitsbilder  von  starker  Eindrucks- 
krall  geschallen.  Reizvolle  bewaldete  Schluchten  und  Berge  begleiten  sie  aul  ihrer  lin¬ 
ken  Seite  oberhalb  von  Ragnit;  wir  wandern  hier  in  der  Daubas  (das  Bild  links  unten). 
Mit  majestätischer  Ruhe  Hießt  sie  an  dem  Götterberg  Rombinus  vorbei  (das  Bild  links  in 
der  Mitte).  Wir  lassen  aul  dem  Strom  ein  Stück  von  Tilsit  an  uns  vorüberziehen  (rechts 
oben),  und  von  einem  Haus  in  der  Deutschen  Straße  blicken  wir  dann  stromaul  über  die 
Memel,  wo  wir  im  Hintergrund  von  rechts  die  Höhe  des  Schloßberges  sich  in  das  Flußbett 
hineinschieben  sehen.  Der  Turm  der  Deutschordenskirche  baut  sich  in  schön  geschwun¬ 
genen  Formen  edlen  Barocks  mit  den  drei  übereinanderliegenden  Kuppeln  aul. 

Die  Stadt  selbst  bietet  manche  baulichen  Reize.  Die  Deutsche  Straße  (rechts,  zweites 
Bild  von  unten)  ist  so  breit,  daß  sie  in  der  Zeit  des  Jahrmarktes  bequem  lange  Zeltreihen 
aulnehmen  konnte.  Die  Häuser  aus  der  Goldschmiedestraße  (das  Bild  rechts  unten)  lüh- 
ren  uns  mitten  in  die  Altstadt  von  Tilsit,  die  zwischen  der  Deutschen  und  der  Hohen  Straße 
liegt.  Wie  eine  Verkörperung  des  besonderen  Geistes,  der  diese  Stadt  beseelte,  erscheint 
das  Denkmal  von  Schenkendorls,  des  Didtters  der  Freiheitskriege  ( links  oben).  Wir  haben 
die  Zuversicht,  daß  die  deutsche  Sprache,  die  er  so  schön  besingt,  auch  wieder  einmal  In 

Tilsit  zu  hören  sein  wird. 
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Roman  einer  Zeit  von  Hermann  Superman 


Copyright  by  J.  G.  Cotta ‘sehe  Buchhand¬ 
lung  Nach!.,  Stuttgart. 

13.  Fortsetzung 

Das  fürstliche  Wohngemach  entpuppte  sich 
als  ein  verschmutzte«  Loch  in  der  KoppenstraBe, 
das  wegen  Wanzengefahr  von  allen  Wissenden 
ängstlich  gemieden  wurde.  Und  als  ich  ihn 
darauf  aufmerksam  machte,  erwiderte  er:  „Is  ja 
egal,  ich  werde  doch  nie  drin  schlafen. * 

Um  ihn  angesichts  dieser  üblen  Vorsätze  wie¬ 
der  ein  wenig  an  Häuslichkeit  zu  gewöhnen, 
beschloß  ich.  ihn  abends  nicht  mehr  allein  zu 
lassen  und  vorläufig  die  Bude  mit  ihm  zu  teilen. 

Ich  wollte  mich  auf  das  Sofa  legen  —  wenn 
man  ein  quietschendes,  stechendes,  aus  Bergen 
und  Tälern  bestehendes  und  trotzdem  brett¬ 
artiges  Gebilde  so  nennen  darf  — ,  aber  er  er¬ 
klärte  mir,  das  gehe  nicht  an,  er  sei  ans  Sofa¬ 
liegen  gewöhnt  und  würde  in  einem  richtigen 
Bett  kein  Auge  schließen.  So  wechselten  wir 
also  den  Schlafplatz,  und  alles  schien  aufs  oeste 
geordnet. 

Aber  alsbald  begann  um  meina  langen  Beine 
herum  ein  unheimliches  Leben.  Ganze  Heeres- 
ziige  zogen  kribbelnd  an  ihnen  entlang,  und  hie 
und  da  zischte  ein  Schmerz  auf,  der  den  Körper 
wie  im  Krampf  zusammenzog. 

Die  Wanzen! 

.O  Gott,  o  Gott,  die  Wanzen!"  jammerte  nun 
auch  mein  Freund. 

Wir  standen  auf.  zündeten  die  Kerze  an  und 
durchkundschafteten  das  Terrain.  Zwar  von  Bett 
und  Sofa  hatten  beim  ersten  Lichtschein  die 
unverzagten  Gäste  sich  eilends  zurückgezogen, 
um  so  reichlicher  dagegen  bevölkerten  sie  nun 
die  Wände,  an  denen  die  zerfetzten  Tapeten 
wie  Blumenblätter  rundbogig  hemiederhingen. 
Dort,  wo  Tapete  und  .Mauerwerk  zusammen¬ 
kamen,  hatten  sie  sich  Schlupfwinkel  eingerich¬ 
tet,  wo  ihnen  die  mordende  Stiefelsohle  schwer¬ 
lich  folgen  konnte.  Darum  beschlossen  wir,  sie 
dem  Feuertode  zu  überliefern,  indem  wir  die 
Kerze  an  den  Fetzen  entlangführten.  Die  Tape¬ 
ten  loderten  wunschgemäß  auf  und  begruben  in 
ihrem  Flammengrabe  das  bissige  Gesindel. 

Auf  diese  Weise  wirtschafteten  wir  einige 
Nächte  lang,  ohne  von  einem  nennenswerten 
Erfolge  sprechen  zu  können.  Dann  wandte  sich 
mein  Freund  von  den  Freuden  eigener  Häus¬ 
lichkeit  wieder  dem  gastlichen  Sofa  zu,  das  auf 
den  Buden  schwerbezechter  Kommilitonen  all¬ 
zeit  filf  ihn  bereit  stand. 

Und  so  gefürchtet  waren  wir  Herrn  Studiosen, 
daß  beim  Abschiede  die  Frau  Wirtin  statt  der 
Rechnung  für  Bilder  und  Tapeten  —  auch  eine 
Tischdecke  war  mitverbrannt  —  nur  Segens¬ 
wünsche  für  uns  übrig  hatte. 

Onkel  David 

Und  nun  will  ich  ein  Lied  singen  von  meinem 
lieben,  lieben  Onkel  David! 

Ich  hätte  so  sehr  gern  eine  vornehme  Ver¬ 
wandtschaft  besessen,  ich  besaß  sie  nun  aber 
einmal  nicht,  und  was  an  ihr  vornehm  war, 
habe  ich  erst  später  begriffen. 

Mein  Wunsch  war  es  darum,  meinen  Onkel 
David  als  Lotsenkommandeur  zu  6ehen,  und  in 
meinem  Ehrgeiz  ließ  ich  ihn  auch  dauernd  zu 
dieser  Würde  emporsteigen.  Er  blieb  aber  hart¬ 
näckig  ein  armer,  kleiner  Lotse  und  ist  auch  als 
solcher  verabschiedet  worden  und  gestorben. 

In  dem  nahen  Pillau  wohnte  er  mit  der  dazu¬ 
gehörigen  .Tante  Malchen"  in  einer  Straße  voller 
Spielschachtelhäuser,  deren  jedes  zweien  seiner 
Gilde  zur  Heimstätte  diente.  Und  wenn  morgens 
um  drei  der  Ruf  zur  Ausfahrt  erscholl,  dann 
brauchte  die  Faust  des  Weckenden  nur  im  Vor¬ 
beigehen  gegen  die  Läden  zu  donnern,  und  die 
Wachmannschaft  war  alsbald  auf  den  Beinen. 

Mein  Onkel  David  litt  an  zwei  Übeln:  dem 
Rum  und  dem  Rheumatismus.  Als  drittes  kam 
Tante  Malchen  dazu  und  der  Pantoffel,  den  sie 
über  ihm  schwang.  Der  Rum  war  gleichzeitig 
Arznei,  denn  mit  ihm  rieb  er  die  schmerzenden 
Glieder  ein  und  machte  so  das  Unheil  wieder 
gut,  das  zu  anderen  Stunden  das  dampfende 
Grogglas  ihm  antat. 

Um  dieses  Unheils  willen  soll  Tane  Malchen 
an  mir  keinen  strengen  Richter  finden,  denn  der 
alte,  krummbeinige  Seebär  war  ihrer  Beaufsich¬ 
tigung  in  der  Tat  dringend  bedürftig. 

Wenn  er  zu  mir  sagte:  .Du,  wir  wollen  einen 
heben  gehen",  dann  blitzte  aus  seinen  kleinen, 
schläfrigen  Augen  so  viel  schlaue  Max-  und 
Moritzhaftigkeit,  als  gelte  es,  zugleich  mit  Tante 
Malchen  der  ganzen  Bürgergesittung  ein 
Schnippchen  zu  schlagen. 

Als  mein  großer  Landsmann,  der  Rezitator 
Robert  Johannes,  seine  berühmt  gewordene  Ode 
.An  Tante  Malchen"  dichtete,  muß  er  meine 
Tante  Malchen  im  Auge  gehabt  haben:  so  ihrer 
guten  Heimatseele  angegossen  sitzt  jedes  Wort. 
Und  da  die  Natur  in  solchen  Fällen  sich  nicht 
lumpen  läßt,  hatte  sie  in  drei  Schwestern  statt 
einer  gleich  drei  Tante  Malchen  geschaffen, 
die  alle  dazu  da  waren,  meinen  Onkel  David 
zu  betreuen,  zu  betätscheln  und  vor  den  Ver¬ 
führungen  dieser  Welt  an  acht  zu  nehmen.  Und 
mein  armer  Onkel  David  saß  warm  eingepackt 
in  dieser  Liebeswattierung,  wenn  ei  .h'  nicht 
gerade  glücklich  entrann,  um  auf  der  Wadit- 
stube  einen  .heben"  zu  gehn  oder  sich  im 
Lotsenboote  mit  Sturm  und  Regen  herumzu¬ 
schlagen. 

Nachts  lag  er  dann  stöhnend  da,  und  Tante 
Malchens  mitleidige  Seele  weinte  über  ihm.  S.e 
Ist  vor  ihm  gestorben  und  hat  ihn  zurückgelas¬ 
sen  wie  ein  hilfloses  Kind.  Da  ist  eine  der  zwei 
anderen  Tante  Malchen.  die  Ihrer  späten  Jung¬ 
fräulichkeit  zugunsten  eines  junqen,  munteren 
Kürschnermeisters  ein  Ende  gemacht  ha’te,  für 
die  Selige  eingetreten  und  hat  ihn  zu  sich  ge¬ 
nommen.  In  ihrem  Hause  hat  er,  bftnd  gewor¬ 
den  und  von  seinem  Seemannsrheumalismus  arg 


gequält,  die  letzten  Lebensjahre  hingebracht: 
von  dort  aus  ist  er  still  hinausgelahren  auf  das 
weite  Meer  des  Nichlgewesensains. 

Das  Jugendhaus  der  Mutter 

Noch  ein  anderes  Lied  weiß  ich.  das  schönste, 
das  ich  singen  kann  von  meiner  Sippschaft  und 
meines  Blutes  U'sorumi. 

Das  führt  zu  jenem  Haus  em  Schwalbenbeig, 
wo  meine  Großmutter  fünf  vaterlose  Waisen 
fürs  Leben  tüchtig  machte  und  wo  meiner  Mut¬ 
ter  Jugendträume  ihre  Heimat  haben. 

Eine  Hütte,  niedrig  und  strohgedeckt,  mit 
blitzblanken  Fenstern,  wenn  auch  windschief 
nach  allen  Richtungen  hin.  So  hat  es  eines 
Tages  vor  mir  gestanden,  als  ich  von  Elbing 
aus  übers  Haff  hinfahren  durfte,  um  mich  den 
mütterlichen  Verwandten  in  dem  jungen  Glanze 
meines  Sekundanertums  vor  Augen  zu  führen. 

In  dem  Gärtchen,  das  es  umgab,  blühten  die 
Primeln  und  knospete  der  Flieder,  und  Jung¬ 
mädchenlachen  von  Kusinen  und  Halbkusmen 
ohne  Zahl  lag  mir  holdselig  im  Ohre.  Da  er¬ 
wuchsen  bei  Haschen  und  Pfänderspiel  mit  den 
ersten  Blumen  um  die  Wette  die  ersten  Küsse 
und  ließen  einen  rätselhaften  süßen  Geschmack 
auf  den  Lippen  zurück  und  eine  süße  Wirrnis 
im  Herzen,  für  die  es  keinen  Namen  gab  und 
geben  durfte,  weil  es  doch  alles  nur  ein  Spiel 
war. 

Und  stieg  man  ein  paar  Schritte  hoch  bis  zur 
Landmark,  die  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
thronte,  dann  lag  die  Welt,  die  man  bezwingen 
wollte,  in  einladender  Demut  einem  zu  Füßen. 
Das  gelbe  Haff  und  das  grasgrüne  Meer  und  die 
leuchtende  Nehrung  dazwischen.  Und  Schiffe 
gingen  und  kamen.  Barken  und  Schoner  und 
stolze  Dreimaster,  mit  turmhoher  Leinwand  be¬ 
kleidet,  und  schwarze,  hohltutende  Ungetüme, 
die  hier  im  Hafen  ausladen  mußten,  weil  die 
Rinne  des  Pregels  für  die  Weiterfahrt  nach 
Königsberg  zu  flach  und  zu  schmal  war.  Die 
kamen  von  Portsmouth  und  Glasgow  oder  gar 
von  Kingston  oder  Balavia  —  und  mein  Groß¬ 
vater  war  nun  sicher  auf  keinem  mehr  und 
winkte  der  Heimat  entgegen. 

Man  kann  sich  wohl  vorstellen,  daß  eine  ein¬ 
same  Frau  ein  Leben  lang  hier  oben  gestanden 
hat,  um  den  Augenblick  des  Wiedersehens  nicht 
zu  verfehlen. 

In  ihrem  Heim  und  Eigen  waltete  nun  fleißig 
und  zäh  und  zersorgt  die  älteste  Tochter,  die 
an  einen  Maurer  verheiratet  war,  der  Bruder 
hieß.  Ein  stiller  Mann  mit  einem  Apostelkopf, 
der  schüchtern  und  verwundert  das  Toben  der 
Jugend  mitansah. 

Und  eines  späteren  Tages  erinnere  ich  mich, 
da  war  vornehmer  Besuch  im  Hause.  Der  Dich¬ 
ter  der  .Ehre"  war  eingekehrt  mit  seiner  Mutter 


.Du  sein  Hitler!"  Rüdiger:  .Nein."  —  .Du 
sein  Faschist!"  Rüdiger:  „Nein!"  —  .Was  du 
sein?"  —  Rüdiger:  .Engländer."  Da  lachten 
alle. 

Und  da  sah  ich  plötzlich,  daß  sie  mein  kleines 
Photoalbum  in  der  Hand  hatten  und  ein  Notiz¬ 
buch.  vorher  bei  der  Durchsuchung  geraubt 
Was  Jch  mit  dem  Buch  wolle?  .Habe  ich  gefun¬ 
den.  ist  mein  Toilettpapier."  Ich  bekam  es 
zurück,  aber  die  Photos  nicht.  Auf  denen  war 
mein  Manm  als  Offizier  im  Jahre  1939.  Zu  Rü¬ 
diger  deuteten  sie  auf  das  Bild  und  sagten: 
.Dein  Vetter."  —  .Nein!"  —  Sie  fragten:  .Wer 
ist?"  —  Rüdiger:  „Weiß  nicht"  —  Ich  sagte: 
.Schwager."  Da  ließen  sie  uns  gehen.  Aber 
als  wir  heiauskamen,  o  weh,  da  war  unser  Treck 
fort. 

Endlich  kam  eine  .Maschine,  so  nannten  die 
Russen  die  Autos,  und  fuhr  und  fuhr  mit  uns, 
es  wollte  kein  Ende  nehmen,  und  schließlich 
standen  wir  in  Chensk  wieder  vor  einer  Kom¬ 
mandantur.  Eine  Einwohnerin  brachte  eine 
Schüssel  dicken  Reis,  —  Gott  sei  Dank,  mein 
Magen  drehte  sich.  Wie  schmeckte  das!  Eald 
holten  sie  uns  ins  Haus,  und  eine  dicke,  jüdisch 
aussehende  Frau  verhörte  uns  von  neuem.  Ith 
begriff:  Jetzt  waren  wir  auf  der  Spionagezen¬ 
trale.  Ich  mußte  auf  der  Karte  zeigen,  wo  ich 
herkam,  wo  ich  hinwollte  (nach  Rotterdam  zu 
meiner  Mutter).  Ich  sei  entlassen  und  frei,  sagte 
man  mir,  aber  auf  meine  Einwendung,  ich 
brauche  doch  irgendein  Papier,  um  weiterzu¬ 
kommen,  hieß  es  nur  .Pascholl,  raus  mit  dir." 
So  standen  wir  wieder  auf  der  Straße. 

Keine  Behörde  wollte  uns  helfen.  Endlich 
beim  Roten  Kreuz  durften  wir  uns  im  Korridor 
auf  den  Läufer  legen.  Die  Oberschwester 
brachte  uns  eine  Waschschüssel  mit  warmem 
Wasser.  Eine  Wohltat,  sich  einmal  zu  waschen! 
Es  war  ein  katholisches  Krankenhaus.  Die 
Oberschwester  gab  auch  Rüdiger  ein  paar  Brat¬ 
kartoffeln  und  mir  eine  Tasse  heißen  Kaffee, 
mehr  hatte  6ie  nicht.  Bald  lagen  wir  am  Fuß¬ 
boden  und  schliefen  wie  gewiegt. 

Polnische  Eisenbahn 

Mit  deT  Eisenbahn  kamen  wir  nach  Thorn. 
Fahrkarten  brauchte  man  auf  der  ganzen  pol¬ 
nisch-russischen  Strecken  nicht,  da  alles  mit  den 
dreckigen  kaputten  Güterwagen  fahren  durfte. 


von  weither  —  und  die  noch  immer  schöne 
Tanle  Charlotte,  die  gar  einen  rasselnden 
Adelsnamen  trug,  und  andere  edle  Gäsle  noch 
mehr.  Da  hatten  die  Hühnchen  des  Hauses  ihr 
junges  Leben  lassen  müssen,  und  die  Himbeer- 
soße  blutete  über  Bergen  von  Reisbrei 

Wir  schmausten  lachend  unter  der  blühenden 
Linde,  unbekümmert,  ob  solche  Feste  dem  Tage¬ 
lohn  des  armen  Maurers  entsprachen  oder  nicht. 

Er  selbst  aber,  der  Gastgeber,  saß  bescheiden 
in  einen  Winkel  gedruckt,  offenbar  von  dem 
Gefühl  beherrscht,  daß  er  in  seiner  Niedrigkeit 
gar  nicht  hierher  gehöre.  Und  als  man  auch  ihm 
einen  Teller  voll  hinsetzte,  da  bemerkte  ich, 
wie  er  sich  mit  einer  Art  von  freudiger  Rüh¬ 
rung  dafür  bedankte,  als  könne  er  so  viel  Be¬ 
achtung  gar  nicht  verlangen.  Und  dabei  sah  er 
aus.  als  hätte  er  gestern  mit  dem  Herrn  Je-.us 
zu  Tische  gesessen. 

Damals  war  es  das  letzte  Mal,  Jaß  ich  das 
Haus  am  Schwalbenberg  heimsuchte. 

Heute  ist  es  längst  in  fremden  Händen,  und 
zwei  der  lieben  Kusindien,  mit  denen  ich  micn 
als  halbwüchsiger  Junge  herumgeküßt  habe, 
betreuen  mir  meine  Mutter. 

Sie  sind  mittlerweile  auch  ln  die  Sechzig  ge¬ 
kommen. 

Wir  geben  uns  immer  noch  manchmal  einen 
Kuß,  aber  wir  haben  kein  Herzklopfen  mehr 
dabei. - 

Heute  ist  es  längst  in  fremden  Händen,  und 
zwei  der  lieben  Kusindien,  mit  denen  ich  mich 
als  halbwüchsiger  Junge  herumgeküßt  habe, 
betreuen  mir  meine  Mutter. 

Sie  sind  mittlerweile  auch  in  die  Sechzig 
gekommen. 

Wir  geben  uns  immer  noch  manchmal  einen 
Kuß,  aber  wir  haben  kein  Herzklopfen  mehr 
dabei. - 

Wie  ich  wieder 
ein  freier  Mann  wurde 

Auf  den  vorigen  Blättern  bin  ich  ein  wenig 
kreuz  und  quer  gefahren,  und  darum  schlägt  mir 
mein  Erzählergewissen.  Schriebe  ich  einen  Ro¬ 
man,  so  würde  ich  meinen  Stoff  weit  besser  ein¬ 
zuteilen  verstehen,  ich  würde  kunstgerecht  vor¬ 
bereiten,  steigern,  «usmerzen  und  hinzutun.  Es 
ist  auch  nicht  .Wahrheit  und  Dichtung",  was 
ich  etwa  zu  geben  wage.  Ein  simples  Bilderbuch 
soll  es  nur  sein,  und  wenn  dabei  doch  etwas  für 
die  Naturgeschidite  des  Werdenden  heraus¬ 
schaut  — ‘  üm  so  besser. 

So  kehre  Ich  also  reuig  zu  meiner  Littnanla 
wieder  zurück  —  nicht  für  lange,  denn  ihre  Zelt 
in  meinem  Leben  ist  kurz  bemessen 

Fortsetzung  folgt 


Irgendwann  ging  ein  Zug:  die  Stationen  wußte 
ich  nicht,  es  war  alles  gleich.  Plötzlich  hieß  es 
dann:  Endstation,  es  fährt  heute  kein  Zug  wei¬ 
ter.  Die  Bahnhöfe  lagen  dicht  voll  Menschen 
aller  Nationen.  Oder  der  Zug  hielt  ein  Ende 
vor  einem  Bahnhof,  und  man  mußte  zu  Fuß  die 
Schienen  entlang  dorthin,  wo  neue  Waggons 
gestürmt  wurden.  Für  die  jungen  Leute  war  es 
eine  Kleinigkeit,  auf  die  hohen  Wagen  zu  klet¬ 
tern,  aber  ich  schaffte  es  beim  besten  Willen 
nicht,  mit  dem  Rucksack,  und  so  blieb  ich  auf 
dem  Bahnhof  zurück.  Wir  waren  so  ins  Ge¬ 
dränge  gekommen,  daß  Rüdiger  laut  weinte  und 
auch  ich  die  Tränen  nicht  unterdrücken  konnte. 
Also  wieder  eine  Nacht  auf  dem  Bahnhof  her- 
umliegen. 

In  Thom  wurde  ein  Transport  aus  Franzosen, 
Engländern,  Tschechen,  Slowaken  und  Hollän¬ 
dern  zusammengestelit.  Die  Männer  mußten  zu 
Fuß  wandern,  das  Gepäck,  ein  paar  Frauen,  Rü¬ 
diger  als  einziges  Kind  und  Kranke  wurden  auf 
einem  einspännigen  Karren  gefahren.  Es  wurde 
sehr  heiß  und  die  Fahrt  ging  langsam.  Die 
Franzosen  erzählten,  daß  sie  schon  über  zwei¬ 
hundert  Kilometer  zu  Fuß  gewandert  waren. 
Sie  wollten  ursprünglich  über  Pommern  nach 
Hause,  aber  nun  meinten  sie,  es  ginge  über 
Czemowitz — Odessa.  So  fuhren  wir  25  Kilo¬ 
meter,  und  dann  lagen  wir  auf  einem  Gutshof 
im  Keller. 

Eines  Tages  rollten  Lastautos  an  und  fuhren 
uns  zur  Bahn.  Ein  Hoffnungsstrahl  Uns  beglei¬ 
tete  ein  gehobener  russischer  Offizier,  ein 
.Majore",  wie  die  Russen  sagten,  ein  Rotkopf 
mit  viel  Sommersprossen.  In  den  Wagen  bette¬ 
ten  wir  uns  auf  etwas  Stroh.  Etwa  45  Wagen 
faßte  der  Zug,  Menschen  aus  vielen  Völkern 
fuhren  mit.  Bei  Jedem  Halt  kochten  wir  Kar¬ 
toffeln  zwischen  den  Eisenbahnschienen  oder 
holten  Wasser  und  Holz  oder  brühten  Kaffee 
mit  heißem  Wasser  aus  der  Lokomotive,  das 
nach  Oel  schmeckte.  Alle  drei  Tage  gab  es  Ver¬ 
pflegung.  Auf  den  Bahnhöfen  standen  Güter¬ 
wagen  voll  russischer  Soldaten  oder  mit  öst¬ 
licher  Bevölkerung,  die  mit  ihrem  ganzen  Haus- 
Tat  zurück  nach  Rußland  wollte. 

HinausgewoTfen 

Wir  fielen  wieder  auf,  weil  wir  deutsch  spra¬ 
chen.  Rüdiger  und  ich,  wir  hatten  uns  das  Spre¬ 
chen  schon  fast  abgewohnt,  aber  es  war  doch 
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unvermeidlich,  daß  Rüdiger  laut  aufschrie,  wenn 
ihm  etwas  Besonderes  auffiel.  Zudem  hatte  ich 
noch  em  Famiimnhild  bei  mir  das  ich  im  Wa- 
gen  ahnungslos  sphen  ’.ic*ß  So  kam  cs  denn 
eines  Tages  über  uns  P!6tz2idt  stand  der 
.Majore'  vor  der  Waqqnntür  und  ließ  durch 
e.n  slowakisches  Mädel  übersetzen,  wir  sollten 
mit  Bagage  mitkommen  \ch  mir  war  so  schwer 
und  kraftlos  zumute,  als  w  t  hinter  ihm  her  tip¬ 
pelten  Drei  Kilometer  mußbrn  wir  wandern  bis 
zu  einer  Kommandantur,  und  hmr  ließ  man  uns 
stundenlang  warten,  um  UMS  dann  d:e  drei  Kilo* 
metei  in  die  Sladt  zuruckzusctnckon.  Man 
dach'i  ps  ginge  nicht  inehr  In  einem  großen 
Haus,  das  von  unten  bis  oben  voll  von  russi- 
i  |e  w  i  li  r  e  nmal  der 
Rucksack  ausgekippt  und  durchgewulilt.  Zum 
Verhör  mußte  em  junger  Holländer  mit.  um 
festzustellcn  ob  ich  holländisch  sprechen  könne. 
Inhaltlich  verstand  Ich  ihn.  doch  antworten 
konnte  ich  n.ctit,  und  s*e  wurden  mißtrauisch. 
Dann  wurde  wieder  mein  Junge  allein  verhört. 
Uns  wurde  oftmals  bunt  vor  Augen  von  dem 
Durcheinander  der  Fragen  und  den  giftigen 
Blicken  der  Russen.  Bald  ginn  :m  zweiten  Stock 
mit  einem  Ziviibeamten  das  Verhör  von  vorne 
»06  .aber  das  Ende  war  wieder  nur:  .Pascholl, 
pascholl!"  Wir  gingen  zu  unserem  Waggon  zu¬ 
rück.  jedoch  dort  nahm  man  ur.s  ri  eht  mehr  an. 
Der  .Majore"  hatte  uns  aus  dem  Transport  hin¬ 
ausgeworfen.  Also  zurück  in  die  Stadt,  lieber* 
all  wurden  wir  fortgeschickt.  Weder  im  Flur  des 
Gebäudes  noch  vor  der  Tür  durften  wir  uns  auf¬ 
haften.  Hilflos  saßen  wir  auf  den  Schienen. 
Dazu  kam  noch,  daß  wir  uns  ewig  den  Rücken 
6dieuern  mußten,  denn  wir  hatten  Zuwachs 
bekommen  in  ungeheurer  Menge. 

So  saßen  wir  denn  verlassen  und  traurig  weit 
weg  vom  Heimatland.  Notgedrungen  verkaufte 
ich  eine  Wolldecke,  um  etwas  Brot  und  Wurst 
zu  erstehen.  Einmal  aber,  als  ich  einen  Eisen¬ 
bahnarbeiter  nach  der  Strecke  Czernowilz  fragte, 
verstand  er  etwas  und  ließ  uns  mitgehen  zu 
einem  bereitstehenden  Güterzug.  Ehe  wir  rich¬ 
tig  zur  Besinnung  kamen,  hatte  er  unser  Gepäck 
in  den  Wagen  geworfen,  den  Rüdiger  hinterher, 
und  dann  half  er  mir  hinein.  Gleich  fuhr  der 
Zug  ab.  Die  Insassen  schneuzten  sich  in  die  Fin¬ 
ger,  spuckten  auf  den  Fußboden,  qualmten  einen 
furchtbaren  Tabak  und  benahmen  sich  auch 
sonst  übel,  aber  wir  konnten  doch  auf  Bänken 
sitzen  und  durch  die  offene  Stelle  der  Schiebe¬ 
tür  ins  Freie  sehen.  Man  ließ  sich  vom  Schicksal 
weiterrollen,  hörte  einfach  auf  zu  denken  und 
hatte  warten  gelernt.  So  kamen  wir  schließlich. 
Anfang  April,  doch  nach  Czemowit*. 

Lager  der  Völker 

ln  der  Siadt  herrschte  reger  Verkehr  von 
Militärautos,  Straßenbahnen.  Pf  erde  wagen  (die 
Pferde  sehr  ruppig  und  elend,  nicht  mit  unseren 
astpreußischen  zu  vergleichen!.  Es  gab  noch 
viele  Juden,  die  sich  zum  größtem  Teil  bemüh¬ 
ten,  die  Stadt  zu  verlassen,  wie  sie  mir  oft  »eg¬ 
ten,  da  sie  um  ihr  Heb  und  Gut  fürchteten.  Die 
Russen  hatten  schon  die  Apotheken  und  Wein- 
und  Spotgeschäfte  verstaatlicht  und  die  einsti¬ 
gen  Inhaber  als  Angestellte  eingesetzt  Mir  fiel 
auf,  daß  man  ln  Czemowitz  sehr  gut  mit  der 
deutschen  Sprache  durchkam. 

Mit  den  Rückwanderern  aller  Völker  wurden 
wiT  ln  ein  Großlager  gewiesen,  das  au«  vielem 
Baracken  und  großen  Häuserblocks  bestand.  Wir 
hausten  in  einer  Baracke  mit  Jugoslawen  und 
Rumänen,  hauptsächlich  wurde  hier  gebrochen 
deutsch  gesprochen.  Wir  lagen  auf  der  Erde, 
und  besonders  nachts  stolperte  alles  über  uneere 
Füße.  Eine  Frau  gab  allabendlich  Hetzlieder 
und  Zoten  zum  besten  mit  einer  krähenden 
Stimme,  die  für  uns  ein  Brechmittel  war.  Kaum 
wurde  es  tun  Mitternacht  still,  da  begannen 
schon  wieder  alle  nacheinander  herauszulauäen, 
denn  fast  alle  waren  eTkrankt,  da  die  Ernährung 
schlecht  und  das  Wetter  rauh  war.  Es  gab  Je¬ 
doch  keine  Abortanlage,  sondern  einfach  ein 
weites  Gelände,  ln  dem  sich  jeder  ein  Plätzchen 
suchte  und  in  dem  Menschen  oft  wie  Pilze  saßen. 
Ein  guter  Nährboden  für  Baziiieni  und  das 
nannten  sie  eine  Quarantäne-Zeit! 

In  der  Stadt  gab  es  viele  Lebensmittel  zu 
kaufen,  und  obwohl  das  Verlassen  des  Lagers 
verboten  war,  hatte  man  doch  bald  die  Schlupf¬ 
stellen  im  Stacheldraht  heraus»  Freilich  hatte 
ich  kein  Geld,  und  so  blieb  mir  nichts  anderes 
übrig,  als  in  der  Stadt  betteln  zu  gehen.  Für  ein 
paar  Kopeken  fuhr  ich  dann  vormittags  in  die 
Stadt,  ging  in  die  besser  aussehenden  Geschäfte, 
wie  Apotheken.  Delikateßläden  und  Restau¬ 
rants  und  erklärte,  daß  ich  Holländerin  und  auf 
dem  Rücktransport  aus  einem  ostpreußischen 
Lager  wäre.  Viele  gaben  mir  Geld,  so  daß  ich 
fast  immer  meinem  Rüdiger,  der  seit  einiger 
Zeit  fiebrig  erkrankt  war,  etwas  mitbrngen 
konnte.  Der  Arzt  hatte  für  ihn  bessere  Ernäh¬ 
rung  angeordnet,  und  wie  sollte  ich  das  anders 
beschaffen!  Jedoch  bei  mir  zeigte  sich  an  dem 
Beinen  die  Wassersucht  so  stark,  daß  ich  an 
manchem  Tag  die  Stiefel  nicht  mehr  auszlchcn 
konnte,  und  jeder  Fingerdruck  auf  den  ge¬ 
schwollenen  Beinen  als  Loch  stehen  blieb. 

Manchen  Tag  ging  Ich  auch  auf  den  Bazar, 
unter  dem  ich  mir  zuerst  etwas  Nobles  vorstellte 
auf  Grund  seines  Namens.  Du  lieber  Gott,  was 
fand  ich  da  vorl  Da  priesen  die  Bauern  feil¬ 
schend  ihre  Eßwaren  an,  und  Zivilisten  versuch¬ 
ten  Kleider  und  anderes  Inventar  zu  versetzen, 
um  sich  zu  sättigen.  Alle«  lag  auf  der  Erde, 
Tische  gab  es  kaum.  Selbst  Hauebesitzer  waren 
ganz  arm  geworden.  Selten  sah  ich  einmal  einen 
vernünftig  angezogenen  Menschen. 

Bei  günstigem  Wetter  herrschte  auf  dem  gro¬ 
ßen  Kasemenhof  reges  Treiben.  Es  entstanden 
sogar  Fußballmannschaften  zwischen  den  ein¬ 
zelnen  Nationen.  Eine  Gruppe  von  Holländern 
balgte  sich  oft  mit  Rumänen  und  Slowaken.  Als 
wir  einmal  vor  der  Eßsaaltüre  der  Baracke  stan¬ 
den,  begannen  sich  drinnen  die  Rumänen  mit 
den  Holländern  zu  prügeln.  Es  wurde  so  arg, 
daß  Bänke  flogen  und  andere  NichtbeteiUgte 
schnell  aus  den  eingeschlagenen  Fenstern  spran¬ 
gen.  Erst  der  Lagerkommandant  schaffte  durch 
einen  Verweis  Ordnung. 
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Deutsches  Memel  —  unzerstörbar 


Die  700-]ahr-Feier  in  Hamburg  —  Festakt  in  der  Universität 


Zu  den  drei  Lebenslinien  Memels,  die  Stauls- 
sekretür  Dr.  Schreiber  in  seiner  Festansprache 
*ur  Eroflnung  der  700-Jahr-Feier  nachzog,  den 
Lebenslinien  der  Burg,  der  Stadt  und  des  Hdtens 
Memel,  ist  eine  vierte  gekommen:  die  Lebens- 
lims  im  Exil.  Daß  sie  nicht  dem  Erliegen  und 
Verschwinden  nahe  ist,  sondern  in  kraitvollen 
Kurven  weiterlauft,  erlebte  die  Stadt  Hamburg, 
die  fast  täglich  Kongresse  und  Tagungen  in 
Ihren  Mauern  beherbergt  und  doch  dem  Fest 
der  Memeler,  und  damit  zum  ersten  Male  auch 
dem  Tag  der  Heimat,  große  Beachtung  zollte. 
Die  Aufklärung  und  Vorbereitung  durch  die 
Arbeitsgemeinschaft  der  Memellander  in  der 
Landsmannschalt  Ostpreußen  hatte  viel  dazu 
beigetragen  —  besonders  erwähnt  sei  das  vor¬ 
zügliche  Plakat  — ,  Presse  und  Rundfunk  wür¬ 
digten  das  Fest  und  die  Geschichte  Memels  in 
ausführlichen  Darstellungen,  und  Behörden  und 
Bevölkerung  nahmen  Anteil.  Und  die  Memeler 
und  Memelländer  selbst,  —  nicht  nur  aus  dem 
ganzen  Bundesgebiet  kamen  sie  zusammen,  son¬ 
dern  auch  aus  Schweden,  der  Schweiz  und  selbst 
aus  Uebersee  waren  Memeler  gekommen.  Be¬ 
sonders  herzlich  empfing  man  die  Landsleute 
aus  Berlin.  Als  am  2.  August  nachmittags  der 
Vorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Me¬ 
melländer,  der  frühere  Vizepräsident  des  Me- 
meUändischen  Landtages,  Oberregierungs-  und 
Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer,  das  Podium  be- 


preußen,  einen  der  Führer  der  Memel länder 
schon  in  ihrem  ersten  Kampf  um  ihr  Deutsch¬ 
tum.  als  er  die  Stuten  zum  Podium  betrat.  Nicht 
einen  Abriß,  sondern  eine  tiefere  Sinndeutung 
der  Geschichte  Memels  entwarf  seine  Fest¬ 
ansprache,  der  Geschichte  einer  Stadt,  die  drei 
Meilen  von  der  wohl  ältesten,  in  fünf  Jahr¬ 
hunderten  unbestrittenen  politischen  Grenze 
Europas  entfernt  lag.  Wenn  der  Irrtum,  der  ganz 
Ostdeutschland  so  oft  mit  der  Vorstellung 
eines  KoloniaUandes  verband,  Voraussetzung 
dafür  war,  daß  diese  Grenze  schließlich  zusam¬ 
menbrach,  so  widerlegte  Dr.  Schreiber  ihn  aus 
dem  Wesen  des  Mittelalters  heraus.  Die  höch¬ 
sten  Vorstellungen  des  damaligen  Abendlandes 
von  Glaube,  Recht  und  Moral  standen  hinter 
der  Gewinnung  dieses  Landes,  hinter  der  Ver¬ 
größerung  des  Reiches  Gottes  und  der  Be¬ 
siegung  und  Bekehrung  des  .heidnische*  Teu- 
felsreidies",  die  seit  Augustin  und  Bernhard  von 
Clairvaux  christliche  Aufgabe  war.  .Die  Ge¬ 
burtsstunde  unserer  Heimatstadt",  sagte  Dr. 
Schreiber,  .war  tief  begründet  in  der  Welt  die 
damals  galt:  Sie  wuchs  aus  dem  Sendungsge¬ 
danken  der  christlichen  Mission.  In  Memel 
stellte  sich  das  Abendland  gegen  die  heidnische 
Welt  Bis  zu  diesem  Punkte  wurden  Glaubens¬ 
sätze,  Rechtsnormen  und  Lebensformen  des 
Abendlandes  ausgedehnt.  So  ist  kein  abend¬ 
ländischer  Anspruch  besser  legitimiert  als  der 


sVtoc j,  um  dies  Gäste  des  Eröffmuigsfestaktes  zu 
begrüßen,  und  die  Blitzlichter  vieler  Fotografen 
auf  flammten,  war  nicht  nur  das  Auditorium 
maximum  der  Hamburger  Universität  und  der 
nächstgrößte  Hörsaal,  in  den  der  Festakt  über¬ 
tragen  wurde,  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt, 
sondern  es  war  hinter  den  Türen  noch  das  Stim¬ 
mengewirr  vieler  zu  hören,  die  keinen  Einlaß 
mehr  gefunden  hatten. 

Der  Sprecher  hatte  es  nicht  leicht,  alle  Ehren¬ 
gäste  zu  begrüßen,  unter  denen  man  neben  dem 
Ersten  Bürgermeister  Hamburgs  auch  den  ehe¬ 
maligen  preußischen  Ministerpräsidenten  Braun 
aus  Königsberg  sah.  Er  sprach  von  der  Zeit  in 
der  die  Memelländer  schon  einmal  um  das  Recht 
Ihrer  freien  Selbstbestimmung  zu  streiten 
hatten,  und  von  dem  feierlichen  Verzicht  auf 
Rache.  Die  dichtgeschlossenen  Reihen  der  Lands¬ 
leute  vor  ihm.  ihre  ernsten  Gesichter,  der  wür¬ 
dige  Schmuck  des  Raumes  und  der  Bühne,  auf 
der  ein  Kammerorchester  Platz  genommen  hatte, 
die  ganze  festliche,  von  Würde,  Kraft  und  Ent¬ 
schlossenheit  einer  Gemeinschaft  bestimmte 
Atmosphäre  zeigten  Oberregierungsrat  Meyer, 
daß  er  zu  Recht  und  nicht  als  leeren  Satz  den 
Wahl  Spruch  über  das  Fest  stellen  konnte:  Fem, 
doch  treu. 

Auch  Hamburgs  Bürgermeister  Max  Brauer, 
der  die  Schirmherrschaft  der  Jahrhundertfeier 
übernommen  hatte,  ergriff  das  Wort  und  bewies 
durch  sein  Beispiel,  daß  verantwortliche  Persön¬ 
lichkeiten  Westdeutschlands  entscheidende 
Ziele  der  Heimatvertriebenen  zu  den  ihren  ge¬ 
macht  haben.  Er  rief  das  Goethewort  von  der 
geprägten  Form  an,  die  sich  lebend  entwickelt. 
Das  deutsche  Volkstum  sei  geprägte  Form,  die 
das  Leben  enthalte  und  von  der  sich  niemand 
löse,  ohne  zur  leeren  Hülle  zu  werden.  Nicht 
gegen,  sondern  für  ein  geeintes  Europa  wirke 
das  zähe  Festhalten  der  Heimatvertriebenen  an 
Ihrem  Volkstum,  denn  anders  als  auf  der  Grund¬ 
lage  der  Volkstamsfreiheit  werde  ein  Europa 
nicht  zum  Leben  kommen.  Wir  alle  lebten  von 
dem  Glauben,  daß  die  Weltgeschichte  am  Ende 
doch  das  Weltgericht  sein  werde. 

Dr.  Schreiber  spricht 

Noch  im  Beitall  für  den  Bürgermeister  ergriff 
Hansgeorg  Zollenkopf  den  Dirigentenstab,  um 
dem  Fest  durch  die  UrauKühnmg  seiner  Kantate 
.Von  der  Meinel"  besondere  Weihe  zu  geben. 
In  Satz  und  instrumentaler  Umrahmung  ist  in 
der  Kantate  eine  Reihe  von  Liedern  aus  der 
Memelniederung  zu  einem  stimmungsvollen 
Wesensbild  der  Memel-Landschaft  verbunden 
und  geformt.  Das  Werk  zog  die  Zuhörer  mehr 
und  mehr  in  seinen  Bann. 

Keine  Kolonie 

Kundgebungen  tiefer  Verbundenheit  begrüß¬ 
ten  Staatssekretär  Dr.  Ottomdr  Schreiber,  den 
Ehrenpräsidenten  der  Landsmannschaft  Ost¬ 


Aul nahmen;  A.  O.  Schmidt  (4).  Schmldt-L.ux  (1) 

Memels  auf  seinen  Standort  in  Deutschland,  als 
der  der  Memeler  auf  ihre  Heimat." 

Brennpunkt  Memel 

Wie  in  einer  Linse  sammelten  sich  die  Span¬ 
nungen,  Tendenzen  und  Kräfte  zwischen  dem 
Osten  und  dem  W'esten  auf  dem  exponierten 
Punkt  Memel.  Schicksale  und  Interessen  der 
Burg  und  Festung  bestimmten  sein  Ergehen  im 
ersten  Teil  seiner  Geschichte,  gipfelten  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  und  schwanden  im  18.  Die 
Stadt  kam  nach  immer  neuen  Brandschatzungen, 
Zerstörungen  und  Neugründungen  erst  seit  dem 
tS.  Jahrhundert  in  eine  stetiger  werdende  Ent¬ 
wicklung.  Der  Hafen  aber  begleitete  Burg  wie 
Stadt  in  fieberhaften  Kurven  seiner  Lebenslinie 
von  Aufstiegen  und  Rückschlägen.  Die  Gunst 
seiner  Lage  rang  mit  den  politischen  Hinder¬ 
nissen.  Denn  m  Memel  stoßen  immer  wieder 
Kräftefelder  wie  die  Spitzen  zweier  Keile  auf¬ 
einander.  Zielt  vom  Westen  der  Ostseeverkehr 


auf  den  einzigen  natürlichen  Hafen  zwischen 
Danzig  und  Riga,  so  mündet  hier  vom  Osten  der 
Wasserverkehr  des  Meroelstromgebietes.  Vom 
Westen  baut  sich  das  christliche  Abendland  auf 
und  verbindet  in  Memel  den  christlichen  Staat 
von  Preußen  mit  dem  christlichen  Staat  des 
Baltikums,  von  Osten  aber  stößt  die  heidnische 
Welt  hier  am  weitesten  vor  und  gefährdet 
immer  wieder  die  Verbindungsstelle.  Vom 
Westen  greifen  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
Interessen  nach  Memel,  die  weder  die  Memels 
noch  die  Litauens  stad,  vom  Osten  drängt 
Litauen. 

Immer  wieder  schlug  diese  Lage  zum  Unheil 
der  Stadt  aus  und  bereitete  ihr  ein  hartes  Dasein. 
Darum  war  Memel  auch  nach  dem  letzten  großen 
Brand  eine  unscheinbare  Stadt.  .Man  soll  das 
wissen",  sagte  Dr.  Schreiber  .die  Narben,  die 
Ihr  Gesicht  verunzierten,  waren  Narben  aus 
einem  Kampf,  der  dazu  beitrug,  daß  andere 
Städte  hinter  dieser  Kampflinie  schon  und  reich 
sein  konnten.  Unsere  Stadt  ist  der  Veteran,  der 
oft  an  der  Straße  stand  und  die  Hand  aufhalten 
mußte,  well  ihr  nicht  immer  die  Ehrfurcht  ge¬ 
zollt  wurde,  die  dem  Kriegsversehrten  zustand." 

Zwischen  Recht  und  Macht 

Im  Folgenden  legte  Dr.  Schreiber  ausführlich 
Jene  Erfahrungen  und  Erkenntnisse  dar.  die  die 
Memelländer  der  heutigen  Welt  warnend  und 
ratend  au  geben  haben.  Sie  haben,  als  seit  1918 
das  europäische  politische  System  zusammenzu¬ 
brechen  begann,  im  Memelland  wie  in  einem 
Modell  jene  Auseinandersetzung  schon  durch¬ 
lebt  und  durchgefochten,  von  deren  Lösung  un¬ 
sere  Zukunft  abhängt:  Die  Auseinandersetzung 
zwischen  Macht  und  Recht.  Das  Memelstatut 
sollte  ihnen  den  Rechtsstaat  sichern.  Tatsäch¬ 
lich  aber  lebten  sie  von  1926  bis  1938  unter 
Kriegszustand  und  der  Willkür  eines  litauischen 
Kriegskommandanten.  Dr.  Schreiber  sagte: 
.Wetfn  wir  heute  diese  Dinge  sagen,  dann  den¬ 
ken  wir  nicht  daran,  um  anzuklagen.  Denn 
wir  haben  eine  große  Dankesschuld  abzutragen 
an  die  litauischen  Menschen,  die  seit  1945  so  oft 
unsere  Frauen  und  Kinder  vor  dem  Aergsten 
bewahrt  haben  ta  vorbildlichem  Christentum. 
Wir6agen  es  nicht,  um  anzuklagen,  sondern  aus 
einem  anderen  Grunde:  Die  Erfahrungen,  die 
Memel  zwischen  den  beiden  Kriegen  gemacht 
hat,  sind  ein  Glied  in  der  Kette,  che  in  dem 
furchtbaren  Zusammenbruch  allen  Rechtes  vor 
der  Macht  geendet  hat.  Wir  warnen,  wir  war¬ 
nen!  Denn  wenn  die  gleiche  Entwicklung  aus 
dem  entsteht,  was  seit  1945  wurde,  dann  haben 
nicht  nur  wir,  nicht  nur  Deutschland,  dann  hat 
die  freie  Welt  keine  Zukunft  mehr  vor  suhl" 

Kraft  der  Gemeinschaft 

Memel  habe  aus  der  Kraft  der  Gemeinschaft 
in  jener  Zeit  Erstaunliches  geleistet  und  könne 
stolz  darauf  sein,  durchgehalten,  Wunder  ge¬ 
wirkt  und  geradezu  Gesetze  der  Wirtschaft  auf 
den  Kopf  gestellt  zu  haben.  So  meint  die 
Wissenschaft,  das  Geld  sammele  sich  stets  dort, 
wo  der  Zins  am  höchsten  ist.  Das  Sparkapital 
der  Memeler  aber  blieb  in  den  Memeler  Banken 
und  befähigte  das  Memelland  zu  eigenen  In¬ 
vestitionen,  obwoht  der  Zins  der  Kassen  und 
Banken  in  Litauen  um  rund  drei  Prozent  höher 
war.  Die  Kräfte  der  Gemeinschaft  setzten  Memel 
instand,  den  Kampf  des  Rechtes  gegen  die  Ge¬ 
walt  zu  bestehen,  die  gleichen  Kräfte,  so  er¬ 
klärte  Dr.  Schreiber,  sind  die  Waffe,  die  das  ge¬ 
schlagene  deutsche  Volk  im  gleichen  Kampfe 
allein  etazusetzen  habe.  .Das  haben  wir  dem 
deutschen  Volk  zu  sagen.  Darum  erwarten  wir, 
daß  ihr  im  Westen  uns  Heimatvertriebene 
wahrhaft  in  die  deutsche  Gemeinschaft  auf¬ 
nehmt,  aus  dem  Gefühl  der  Gemeinschaft,  nicht 
um  eines  Vorteils  willen.  Und  der  freien  Welt 
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Memels  siebenhundertster  Geburtstag 

In  der  Sl.  Pauli- Auktionshalle  in  Ham¬ 
burg  traten  sich  am  Tag  der  Heimat  Tau¬ 
sende  von  Memelländern  mit  Heimatver¬ 
triebenen  aus  Hamburg,  um  in  einer  gro¬ 
ßen  Kundgebung  den  siehenhundertsten 
Jahrestag  der  Gründung  Memels  zu  be¬ 
gehen.  Das  Musikkorps  der  Hamburger 
Schutzpolizei  hatte  aul  dem  Podium  Aul¬ 
stellung  gelunden  und  gab  den  musikali¬ 
schen  Rahmen.  Unsere  Aulnahme  (links 
Mitte)  gibt  einen  Eindruck  von  einem  Teil 
der  Halle.  Die  Festteilnehmer  haben 
sich  zu  der  Totenehrung  von  Ihren  Plät¬ 
zen  erhoben.  —  Oberregierungs-  und 
Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer,  der  Vor¬ 
sitzende  der  Arbeitsgemeinschalt  der  Me¬ 
melländer  und  unermüdliche  Organisator 
des  großen  Tretlens  (die  Aulnahme  rechts 
oben),  erölinete  das  Fest  am  2.  August  in 
der  Hamburger  Universität.  Bei  dieser 
Gelegenheit  trug  sich  der  Bürgermeister 
Hamburgs,  Max  Brauer,  In  ein  Erinne¬ 
rungsbuch  ein,  das  ihm  die  Geschwister 
Froese  in  Niddener  Tracht  reichten  ( das 
Bild  darunter). 


Eine  Mutter  findet  ihren  Sohn 

ln  den  sieben  Jahren,  in  denen  wir  lern  der  Heimat  leben  müssen,  landen  sich  viele  Ver¬ 
wandle  und  alle  Nachbarn  aul  den  landsmahnscholtllchen  T teilen  wieder.  Aber  immer 
noch  ereignen  sich  bei  solchen  Gelegenheiten  unverhollte  Zutälle  des  Glückst  So  stand 
plötzlich  auf  dem  großen  Ostpreußenairend  während  der  Mcmelfeier  in  Hamburg  vor  der 
Mutier  der  Sohn,  von  dem  sie  seit  1944  kein  Lebenszeichen  erhalten  hatte.  Frau  Martha 
Hess  —  früher  Memel,  Garlenslraße  I — 2  —  erreichte  1944  der  letzte  Feldpostbrief 
ihres  Sohnes  aus  erster  Ehe,  Heinz  Balaschke.  Seit  seinem  letzten  Kriegsurlaub  im  Jahre 
1943  hatte  sie  ihr  Kind  nicht  wiedergesehen;  die  Memelleier  lührle  Mutter  und  Sohn 
wieder  zusammen.  Fotogral  A.  O.  Schmidt  aus  Memel  kam  gerade  hinzu,  als  Mutter  und 
Sohn  sich  nach  der  ersten  Begrüßung  aus  den  Armen  gelöst  halten.  Die  zweite  Aulnahme 
zeigt,  wie  die  Wiedervereinten  gemeinsam  mit  Verwandten  gerettete  Familienbilder 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Die  Preußen  leben  noch! 

Dl«  Kundgebung  in  St.  Pauli  —  Dr.  Gille 


Von  der  Memel 


I  Bttie  Kantate  von  Hansgeorg  Zollenkopf 


Staat  und  der  Donaumonarchie.  Man  habe  Preu¬ 
ßen  eine  besonders  gehasst ge  Art  dos  Nationa¬ 
lismus,  den  Chauvinismus  vorgeworfen:  .Wir 
wissen  genau,  daß  die  Giftpflanze  des  Chau¬ 
vinismus  nicht  aut  märkischem  Sand  gewachsen, 
sondern  aus  dem  Westen  zu  uns  gekommen  Ist 
Preußen  und  die  Donaumonarchie  hätten  ihre 
große  geschichtliche  Ordnungsaufgabe  im  Osten 
nicht  erfüllen  können,  wenn  sie  sich  diesem  Gift 
aus  der  Französischen  Revolution  hingegeben 
hätten.  Achtung  vor  dem  Menschen  und  «ei¬ 
ner  Freiheit,  Achtung  vor  fremdem  Volkstum, 
ohne  das  wären  sie  ihrem  Auftrag  nicht  gewach¬ 
sen  gewesen.’ 

Sei  der  preußische  Staat  durch  eine  Besat¬ 
zungsverordnung  ausgelöscht  worden,  so  habe 
man  den  Eindruck,  als  ob  schlechtes  Gewissen 
hier  ein«  nachträgliche  Rechtfertigung  für  das 
in  Potsdam  Begangene  habe  schalten  wollen. 
„Der  preußische  Staat  besteht  nicht  inehr,  aber 
die  Preußen  sind  noch  nicht  gestorben!’ 

Wer  Preußen  schmäht  .  .  . 

Als  Dr.  GUle  diese  Worte  aussprach,  durch¬ 
brausten  Zustimmung  und  Beifall  die  I  lalle. 
„Wir  haben  es  satt’,  so  fuhr  er  fort,  .in  Deutsch¬ 
land  noch  weiterhin  Sdimahworte  über  Preußen 
und  seine  geschichtliche  Leistung  anzuhören. 
Wer  in  Zukunft  Preußen  schmäht,  schlägt  uns 
Preußen  ins  Gesicht  und  wird  die  gebührende 
Antwort  bekommen.’ 

Wer  die  spontane  Zustimmung  der  Tausende 
in  der  Halle  zu  Dr.  Gilles  Worten  hörte  und  ja 
auch  in  sich  selbst  spürte,  dem  wurde  in  diesem 
Augenblick  bewußt,  daß  die  Heimatvertriebe¬ 
nen  eine  innere  Wendemarke  auf  ihrem  Sdiick- 
sailsweg  erreicht  haben,  daß  die  Zeit  abgelauien 
ist,  in  der  die  größten  politischen  Leistungen 
der  neueren  deutschen  Geschichte  und  die  wert¬ 
vollsten  Ordnungskräfte,  auf  deren  Grundlage 
der  deutsche  Staat  erwuchs,  .ohne  Widerspruch 
der  Verunglimpfung  anheimfallen  konnten.  Dr. 
Gille  traf  das  Kernproblem  der  heutigen  Lage, 
wenn  er  sagte,  es  könne  der  Bundesrepublik 
nicht  schaden,  wenn  sie  einige  Züge  echten 
Preußentumes  in  ihren  Neubau  aufnehmen 
würde,  denn  von  einem  Uebermaß  an  Staats- 
elhos  könne  iin  heutigen  Deutschland  nicht  die 
Rede  sein. 


Memel  —  Zinten  —  Tilsit 

Herzstücke  der  ostdeutschen  Ausstellung  In  Hamburg 


Erinnerungen  an  die  drei  ostpreußischen  Ju- 
biläumsslädte  Memel,  Tilsit  und  Zinten  sind  das 
Herzstüdc  der  am  1.  August  in  den  Garten¬ 
häusern  des  Volksparks  .Planten  un  Biomen” 
zu  Hamburg  eröffneten  Ausstellung  „Deutsche 
Heimat  im  Osten*.  Diese  vom  Bundesministe- 
rium  für  gesamtdeutsche  Fragen  mit  Sorgfalt 
zusammengestellle  Schau  über  die  Kultur-  und 
Wirtschaftsleistungen  der  deutschen  Gebiete 
jenseits  der  Oder  und  Neiße  ist  bereits  in 
mehreren  Stadien  gezeigt  worden.  In  Hamburg 
ist  infolge  der  beschränkten  Raumverhältnisse 
nur  ein  Ausschnitt  gewählt  worden,  der  die  Be¬ 
deutung  Ostpreußens  besonders  betont.  Die 
Ausstellung  ist  bis  zum  31.  August  täglich  von 
9  bl«  19  Uhr  geöffneti  der  Eintritt  Ist  frei. 

Oberregicrungsrat  im  Bundesministerium  für 
gesamtdeutsche  Fragen,  Dr.  Karl  Pagcl  —  selbst 
ein  vorzüglicher  Kenner  der  deutschen  Ost¬ 
geschichte  —  wies  bei  der  Eröffnung  auf  die 
Gründungsjubiläen  hin.  Man  freute  sich  beim 
anschließenden  Rundgang,  wie  viel  wertvolle 
Erinnerungen  und  Dokumente  aus  der  1-lelmat 
gerettet  sind,  ln  großformatigen  Fotos  und  alten 
Stadtansichten  ist  uns  das  Antlitz  der  drei  .Ge¬ 
burtstagskinder*  bewahrt.  ' 

Memels  Gründungsurkunde 

Mit  Ehrfurcht  betrachtet  man  ein  siebenhun¬ 
dert  Jahrs  altes  Pergament,  das  die  rhythmischen 


sprach 

Freilich  gelte  es  nicht,  die  Geschichte  rück¬ 
wärts  zu  drehen.  Weder  an  Reslautalion,  noch  an 
die  Expansion  Preußen«  dürfe  gedacht  werden. 
.Jedoch,  wir  glauben,  wenn  wir  die  Schmährufe 
auf  Preußen  zum  Verslummen  bringen,  eine 
echte  politische  helmatpolltlsche  Leistung  zu 
vollbringen,  indem  wir  die  Voraussetzungen 
beseitigen,  dis  den  Beschluß  von  Potsdam 
möglich  machtsn.*  Daß  Preußen  zum  Westen 
gehör«,  habe  es  in  sieben  Jahrhunderten  be- 
wiusem  di«  Frage,  ob  die  Preußen  sich  heule 
dem  Westen  oder  dem  Osten  zuneigten,  sei 
überhaupt  nicht  einer  Antwort  würdig. 

Ereignisse,  wie  sie  Memel  zwischen  den  Krie¬ 
gen  erleben  mußte,  seien  jenem  westlichen 
Chauvinismus  zuzuschreiben,  der  auch  im 
Osten  boi  einigen  kleinen  Staatsmännern  Nah¬ 
rung  fand.  Die  Hilf«  jedoch,  die  das  litauische 
Volk  unsereu  Landsleuten  in  der  Heimat  nach 
Potsdam  brachte,  spreche  tür  die  menschlichen 
Beziehungen  zu  unseren  Nachbarn  und  beweise, 
daß  bei  gegenseitiger  Achtung  des  Volkstumes 
auch  im  Osten  wieder  eine  Ordnung  der  Gerech¬ 
tigkeit  möglich  sein  werde.  Man  sollte  sich  bei 
den  Westnnichten  endlich  dazu  entschließen, 
auch  den  Heimatvertriebonen  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  zuzubilligen.  .Solange  wir 
zu  schlecht  dazu  sind,  kann  man  es  uns  nicht 
verdenken,  daß  wir  den  Locksirenen  unserer 
Verlreiber  doch  mit  erheblichen  Vorbehalten 
gegenübertreten.’ 

Den  Schluß  seiner  Rede  widmete  Dr.  Gille  den 
Völkern  in  Osteuropa,  denen  es  heute  verwehrt 
ist,  Ihren  Willen  zu  sagen.  Auch  für  sie  stün¬ 
den  wir  stellvertretend.  .Wir  haben  ein  Recht, 
auch  tür  sie  zu  sprechen,  denn’,  so  schloß  Dt. 
Gille.  .die  Wellordnung  wird  immer  brüchig 
bleiben,  solange  Osteuropa  dem  Abendland  und 
der  westlichen  Kultur  nicht  wiedergewonnen 
ist.’ 

Einstimmig  wandten  sich  die  Menielländer  und 
die  zum  .Tag  der  Heimat’  versammelten  Ver¬ 
triebenen  in  einer  Entschließung  an  das  Welt- 
gewissen  mit  der  Forderung:  .An  die  Stelle  der 
Macht  der  Eroberer  soll  das  Recht  des  freien 
Menschen  gesetzt  werden,  über  «ich  selbst  und 
seine  Heimat  nach  eigenem  Ermessen  zu  ent¬ 
scheiden.  Das  allein  ist  der  Weg  zu  einem 
gerechten  und  dauerhaften  Frieden  und  zu  einer 
besseren  Neuordnung  der  Welt.’  CK 


klaren  Schnifizuge  mittelalterlicher  Kinzllsten 
trägt:  die  GrUndungsurlcunde  der  Stadt  Memel 

vom  29.  Juli  1252.  Weitere  Dokumente  kenn¬ 
zeichnen  Etappen  ihrer  Entwickelung.  Ein 
Pfundzollregister  von  1667  bekundet  die  See- 
und  Handelsstadt:  die  drei  Faktoren  Stadt.  Fe¬ 
stung  und  Hafen  veranschaulichen  alte  Stncii- 
pläne  und  Stiche.  Audi  trübe  Erinnerungen  an 
frühere  Feuersbrünste,  der  oftmaligen  Heim¬ 
suchung  der  Bürger  in  früheren  Jahrhunderten. 
Hegen  auf. 

1363  gab  der  Komtur  von  Balg«  den  Zintener 
ein  Privileg  für  den  Grundstückzins.  Daß  der 
Wille  der  Zintener  Bürger  Gewicht  halte,  be¬ 
weist  eine  Vergleidisurkunde  des  Herzogs 
Albrechl  mit  der  Bürgeischalt  der  natangisdien 
Stadl  (1554).  Die  Namen  von  220  Einwohnern 
enthält  ein  Verzeichnis  aus  dem  Jahre  1715. 
Schon  bei  der  Zweihundertjahrfeier  erschien 
eine  Stadtchronik,  mit  ein  Zeichen,  daß  die  Zin¬ 
tener  die  Tradition  ihrer  Stadt  achteten. 

Tilsits  Handelsgüter  fasl  zur  Hältte  nach 
England 

In  Folge  20  brachte  das  Ostpreußenblatt  als 
Titelbild  dd6  Tilsiter  Wappen,  den  .rothen 
Turm  mit  zween  Zinnen*  und  dem  angelegten 
Hohenzollernwappen  über  dem  Memelfluß.  Wie 
es  entstand,  verraten  uns  die  Entwürfe  um  1552, 
in  heraldischer  Hinsicht  recht  aufschlußreiche 


Taimende  strömten  am  .Tag  der  Heimat’  in 

Hamburg  vormittags  In  die  AuktionsheUe  in 
Si.  Pauli,  wo  in  einer  Kundgebung  dl«  700-Jehr- 
Feler  der  Stadt  Memel  ihren  Höhepunkt  finden 
sollte.  Die  Feststimmung  sprach  aus  den  Ge¬ 
sichtern,  und  die  freudigen  Gespräche  brachen 
sich  in  der  riesigen,  mit  Fahnen  und  Wappen 
und  einer  großen  Bänderkrone  geschmückten 
Halle  zu  einem  Brausen,  das  nicht  verstummen 
wollte.  So  war  denn  die  organisatorische  Be¬ 
wältigung  des  Raumes  nicht  einfach.  Meister¬ 
ten  Einweiser  und  Ordner,  geleitet  von  einer 
Fernsprechzentrale  auf  der  Empore,  ihre  Pro¬ 
bleme,  so  hatten  die  Tontechniker  mit  der  ge- 
räuschesrhluckenden,  summenden  Halle  zu 
kämpfen,  und  es  fiel  den  Rednern  nicht  leicht, 
bi»  zu  den  hinteren  Reihen  durchzudringen. 
Leichter  verschafften  sicli  die  Bläser  vom  Musik¬ 
korps  der  Schutzpolizei  Hamburg  Gehör,  die 
auf  dem  Podium  vor  einer  bunten  Trachten¬ 
gruppe  Platz  genommen  hatten,  unter  Musik¬ 
meister  Grenz  mit  Teilen  der  .Kleinen  Suite  fiiT 
Bläser  und  Pauken’  von  Fried  Walter  die  Kund¬ 
gebung  eröffneten  und  an  ihrem  Schluß  eine 
Stunde  konzertierten. 

Eindringliche  Worte  widmete  der  Memeler 
Oemudlsuperiniendent  Obereigner  in  seiner 
geistlichen  Anspradie  den  Toten  der  Heimat 
und  Opfern  des  Krieges.  Die  Menschen  erhoben 
sich  schweigend  von  den  Plätzen  und  hörten 
die  Mahnung,  durch  ihre  Haltung  den  Auftrag 
der  Tölen  zu  erfüllen.  Nach  Hermann  Suder- 
manns  Gedicht  „An  die  Heimat’,  das  Geld 
Seyatz  vom  NWDR  Hamburg  sprach,  trat  der 
Vorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Me- 
mellander  Richard  Meyer  an  das  Rednerpult, 
um  derStadtMemel  zu  ihrem  siebenhundertsten 
Geburtstag  den  Gruß  ihrer  Kinder  aus  der 
Ferne  zu  sagen.  Senator  Neuenkirch,  Hamburg, 
folgte  Ihm  und  brachte  den  Gruß  der  Hansestadt 
und  des  Schirmherm  der  Veranstaltung,  Bür¬ 
germeister  Brauer,  der  am  Vortag  gesprochen 
hatte.  Für  die  Heimatvertriebenen  in  Hamburg 
ergriff  dann  Rechtsanwalt  Dr.  Dr.  Langguth,  der 
Vorsitzende  des  Landesverbandes  der  vertrie¬ 
benen  Deutschen  in  Hamburg,  das  Wort. 

Für  Jakob  Kaiser,  den  Bundesminister  für  ge¬ 
samtdeutsche  Fragen,  der  auf  dieser  Kund¬ 
gebung  sprechen  sollte,  trat  Staatssekretär 
Franz  Thedieck  aus  seinem  Ministerium  an  das 
Mikrophon.  Sein«  Ausführungen  gingen  weit 
über  den  Rahmen  eines  bloßen  Grußes  hinaus. 
Die  Rede  des  Staatssekretärs  gab  eine  so  tref¬ 
fende  Wesensdeutung  des  landsmamaischatt- 
liehen  Gödenkens,  daß  wir  sie  ln  der  nächsten 
Folge  des  Ostpreußenblattes  im  Wortlaut  allen 
unseren  Lesern  zugänglich  machen  werden. 

Ordnungsmacht  Preußen 

War  so  der  Sprecher  unserer  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  Allred  Gille,  schon  der  sechste  Red¬ 
ner  des  Tages,  so  hatte  er  doch  die  Aulmerk- 
samkeit  seiner  Zuhörer  schon  nach  wenigen 
Sätzen  gefunden.  Zum  Tage  der  Heimat,  so  be¬ 
gann  er,  «ei  der  erste  Augustsonntag  nicht 
wegen  der  angenehmen  Jahreszeit  gewählt 
worden,  sondern  weil  in  dieser  Zeit  vor  sieben 
Jahren  in  Potsdam  die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schem  des  Osten«  beschlossen  wurde.  Und  also 
gelto  dieser  Tag  nicht  klagenden  Rückechauen, 
sondern  flammendem  Protest,  um  so  mehr,  «is 
ln  diesem  Jahr  das  700jährige  Bestehen  der 
ältesten  Stadt  unserer  Heimat  zu  feiern  sei. 
Auch  Dr.  Gille  stellte  die  Irrttlmer  richtig,  die  im 
deutschen  Osten  ein  Kolonialland  sehen  woll¬ 
ten,  dessen  Bewohner  nur  einen  bedingten  Hei- 
mnlunspruch  zu  stellen  hätten,  und  die  Voraus¬ 
setzung  für  das  Verbrechen  von  Potsdam  wa¬ 
ren.  .Wir  müssen  es  uns  verbitten’,  rief  Dr. 
Gilio,  „daß  man  die  Leistung  un  deutschen 
Osten  in  einem  Atem  nennt  mit  den  Kolonial- 
sünden  der  weißen  Rasse  auf  diesem  Erdball.’ 
Er  zeigte,  wie  Frieden  und  Ordnung  im  Osten 
von  den  Deutschen  geschalten  wurden  in  ihren 
beiden  Ordnungsmächten,  dem  preußischen 


Zum  Festakt  der  700-Jahr-Feier  der  Stadt 
Memel  am  2.  August  im  Auditorium  .viaxlmum 
der  Hamburger  Universität  hatte  Hansgeorg 
Zollonkopf  eigens  eine  Kantate  mit  Liedern  «u# 
dem  Memelgebiet  für  Alt.  Bariton  und  Orchester 
geschrieben,  der  er  den  Titel  .Von  der  Memel’ 
gab.  Er  leitete  selbst  ihre  Uraufführung i  da« 
Orchester  bestand  vor  allem  aus  Mitgliedern 
des  Hamburger  Kammerorchesters. 

Hansgeorg  Zollenkopf  hat  der  Lockung  wider¬ 
standen,  den  handwerklichen  Kontrapunkt  allzu 
sehr  zu  betonen,  was  bei  der  Bearbeitung  von 
Volksliedern  leicht  naiheliegt.  Auch  ging  es  ihm 
nicht  darum,  eine  eigene  Aussage  zu  formen, 
sondern  mit  einfachsten  künstlerischen  Mitteln 
in  objektiver  Weise  den  Charakter  der  Lieder 
unverfälscht  zu  erhalten.  Dies  Bestreben  klang 
auch  aus  den  molivllchen  Ausdeutungen  des 
Vorspiels,  den  Rezttativcn  nach  Worttexten  von 
Ursula  Zollenkopf  und  einem  Fischertanz  durch. 
Es  gelang  ihm,  die  Symbolkraft  der  in  Jahr¬ 
hunderten  entstandenen  Volkslieder,  die  durch 
das  Glücksempfinden  und  die  Erfahrung  des 
Leides  von  vielen  Geschlechtern  geprägt  wur¬ 
den,  hell  aulleuchten  zu  lassen.  Die  blühende, 
beseelte  Altstimme  Ursula  Zollenkopfs  und  der 
männliche  Bariton  Erich  Wenks  verhelfen  dem 
Werk  zu  seiner  vollen  Wirkung. 

Das  Hamburger  Kammerorchester  hatte  den 
geistig-musikalischen  Gedanken  erfaßt,  was  di« 
verständnisvolle  instrumentale  Wiedergabe  be¬ 
zeugte.  Freiwillig  hatten  sich  mehrere  Königs¬ 
berger  Musikübende  und  Künstler  in  da«  Ham¬ 
burger  Orchester  «ingereiht:  Kurt  Wiek  («inst 


Königsberger  Streichquartett  und  Opernhaus), 
Gerti  Wlek-Weschollek,  der  frühere  Inhaber  der 
Bücherstube  an  der  Schloßteichbrücke,  Rudolf 
Haffke  (Bratsche),  Erich  Günther  (Cello)  und 
Lehmann-Drube,  ein  Sohn  des  bekannten  Kin¬ 
derarztes.  Wir  danken  auch  ihnen  für  ihren 
Dienst  an  der  Bewahrung  unseres  musischen 
Besitzes 

Die  Zuhörer  nahmen  da«  Werk  mit  «fchtlicher 
Ergriffenheit  auf  und  dankten  durch  starken 
Beifall.  Sie  wußten:  diese  Melodien  sind  wirk¬ 
lich  an  der  Memel  und  am  Haff  gewachsen.  Aber 
sie  spürten  auch:  diese  erklingen  hier  in  Ham¬ 
burg  —  in  fremder  Umgebung  —  genau  so 
wahrhaft  und  echt  wie  schon  vor  Hunderten 
von  Jahren  im  Osten.  Dieses  zu  erreichen,  war 
ein  ernsthaftes  Anliegen  des  Komponisten. 

S— h 

Ostpreußische  Maler 

Ein«  Ausstellung  in  der  Kunsthalle  Hamburg 

Gleichzeitig  mit  der  Ausstellung  .Deutsche  Heimat 
kn  Osten"  (in  .Planten  un  Blomon")  wurde  am 
I.  August  in  Hamburg  eine  Schau  von  Arbeiten  ost- 
preußischer  und  Danziger  bildender  Künstler  im 
Kuppeisaal  der  Kunsthallo  eröffnet.  Leider  war  der 
Zeitpunkt  der  Ausstellung  so  kurzfristig  angesetzt, 
daß  mehrere  als  repräsentativ  anzuspnichenda  Maler 
nicht  mehr  rechtzeitig  Bilder  senden  konnten.  Be¬ 
teiligt  eind  «iebenundzwenzig  Künstler  mit  sechzig 
eingesandten  Arbeiten. 

Man  begegnet  neueren  Arbeiten  Arthur  Deg- 
ners,  dar  s  ch  haute  zur  reinen,  knruproinißiosen 
Perba  bekannt,  dl«  «einen  Bildern  etwas  Blühende« 
gibt.  Eduard  BtschoU  ist  mit  mehreren  Arbeiten 
vertreten,  darunter  mit  einem  großmosatkhait  auf- 


gebauten  Oelbild  .Flacher  Im  Winter-,  gegen  dessen 
fltmmemds  Farbwirkung  sich  sein  Innigen  Liebreiz 
ausstrshlendes  Doppalbtldnls  zwoler  Knaben  in  der 
Behandlung  des  Kdrpei liehen  und  delikaten  kolori¬ 
stischen  Abstufung  abhebt.  Die  Iroslklore  Luit  dur 
ostpreuBUdien  winterlichen  Landschalt  spüren  wir 
ln  einer  von  Allred  Partikel  hinterU»»onen  meister¬ 
lichen  Ferbzelchnung. 

Klaus  Barnecker  geht  es  In  einem  Landsehaftublld 
um  sorgfältiges  Auswiegen  der  Farbwerte.  Gerhard 
Eieenblätter  und  Erika  Elaenblatler-Loakowski  be¬ 
halten  ln  ihren  figürlichen  Kompositionen  die  Be¬ 
tonung  der  Plächnnaufteilung  bei.  Dos  seelische  Leid 
und  die  Einsamkeit  der  Heimatvertriebenen  berührt 
Klau«  Soelmeyer  in  seinen  tomgen  Phantasien.  Karl 
Kunz  »leuerl  neben  anderen  Arbeiten  eine  ln  eatten, 
braunen  Tonen  gehaltene  Sicht  aui  den  Memellauf 
von  Obereltseln  bei,  Liselotte  Strauß  eine  haudilg* 
Aquazellzeldmung  östlicher  Landschaft.  Fritz  Hel- 
dlngsleld  zeichnete  mit  starkem  Pinsoistrich  Men¬ 
schon  und  Boote  ln  einem  Fischerhalen  und  d:e 
hinter  den  Maschen  eines  Netzes  auftauchenden  Um¬ 
risse  der  Deutschen  Kirche  ln  Tilsit. 

Die  graphischen  Blälter  von  Gertrud  Lerbs-Ber- 
nedeer.  Ottilie  Ehlers-Kollwltz  (verheiratet  mit  einem 
Enkel  von  Käthe  Koilwltzl  und  Lieselotte  Popp  sind 
den  Menschen  von  Hall  und  Düne  gewidmet  oder 
zeigen  stille  Dörfer  und  Ulerpatflen  im  Memeldelta. 
Sie  halten  sich  in  ihren  Motiven  am  engalon  an  tloa 
AuosteUungstheina  „Rund  um  das  Kmische  Hsll". 
Auch  aus  aimtm  Nlddenbild  Id«  Wolfermsmu  sprich! 
dia  LUbe  zur  Nahrung 

Einig«  Vertreter  der  Jungen  Generation  haben  sich 
dar  abstrakten  Meierei  zugewandt.  Gemeinsam  ist 
ihnen  der  Hang  zum  Farbig-Ornamentalen.  Aus  tief- 
schwarzer  Traumwand,  die  aln  aus  KlndheltsUgen 
bswahrter  Komet  durcheilt,  laßt  Rudolf  Strey  bl« 
zum  kreißenden  Gelb  sich  steigernd«  Wolken  lösen i 
erdbaft  gebunden  wacht  der  Schaler  Hans  Pluquete 
Uber  eetne  Herdei  der  Maler-Architekt  Alfred  Arndt 
zeichnet  den  Kopf  eine«  animalischen  Wesens  ln 
strengen  Kurven  und  Rundungen.  a-h 


WutteMpkache. 

Von  Max  von  Schenkendorf 
(geb.  1783  in  Tilsit) 

Muttersprache.  Mutterlaul! 

Wie  so  wonnesam,  so  traut! 

Erstes  Wutl.  ‘las  ruh  erschallet, 
Süßes,  erstes  Liebeswur I, 

Erster  Tun,  iten  ich  gelallet, 
Klingest  ewig  in  mir  lort. 

Ach.  wie  trüb  Ist  meinem  Sinn, 
Wenn  ich  in  der  Fremde  bin, 
Wenn  ich  Iremdc  Zungen  üben, 
Fremde  Worte  braudien  muß, 

Die  id\  nimmermehr  kann  heben, 
Die  nidit  klingen  als  ein  Gruß! 

Sprache  schön  und  wunderbar, 
Ach.  wie  klingest  du  so  klar! 

Will  noch  lieiet  mich  vertiefen 
In  den  neiditum,  In  rlle  Pradih 
Ist  nur  's  doch,  als  oh  mich  rieten 
Väter  uus  des  Grabes  Nacht. 

Klinge,  klinge  lorl  und  lort, 
Heldensprache,  Licbeswurt, 

Steig  empor  aus  lieten  Grullen 
Langst  versc/i/ofines  olles  Lied, 

Leb  auls  neu  rn  heil  gen  Schrillen, 
Daß  dir  jedes  Herz  erglüht I 

Heber  all  weht  Gottes  Haudi, 
Heilig  Ist  wohl  mancher  Brauch j 
Aber  soll  Ich  beten,  danken,' 

Geb'  Ich  meine  Liebe  kund, 

Meine  seligsten  Gedanken 
Sprich'  Idi  wie  der  Mutter  Mund. 


Skizzen.  Als  die  Erhebung  zur  Stadl  erfolgt^ 
schenkten  die  Königsberger  eine  kostbare  Per- 
garnenthandschrill  über  das  Kulmische  Recht. 
Frühere  Burqerqeschlechter  veislanden  es  eben¬ 
falls,  die  Gründungsfeiern  festlich  zu  gestalten. 
Dies  beweisen  uns  Heutigen  die  in  kunstvoll 
gcschnörkelten  Barockbuchstaben  gesetzten 
„Jubelreden'  und  Huldigungsstrophen  aus  An¬ 
laß  der  Zweihundert-Jahr-Felcr. 

Auch  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  drei 
Städte  und  der  sie  umgebenden  Kreise  wird  ge¬ 
dacht.  Graphische  Darstellungen  machen  di« 
Leistungen  der  Industrie,  der  Landwirtschaft 
und  des  Handels  ersichtlich.  Wir  entnehmen 
ihnen,  daß  im  Jahre  1937  969  000  Tonnen  Güter 
in  Tilsit  gelöscht  und  370  000  Tonnen  geladen 
wurden.  Wo  gingen  sie  hin,  und  von  wo  kamen 
säe  her?  Wer  vermutete  wohl,  daß  allein  46,5 
v,  H.  der  verladenen  Güter  nach  England  ver¬ 
frachtet  wurden  und  32  v.  H.  der  gelöschten 
Güter  aus  England  stammten?  Rußland  liefert« 
22  v.  H.  der  Güter.  Nach  dem  Innern  des  Deut¬ 
schen  Reiches  wurde  hingegen  nur  8,2  v,  H,  vcr-_ 
laden  und  aus  dom  Reich  5,6  v.  H.  gelöeailta 
Diese  wenigen  Zahlenangaben  v<>iansehag§ 
liehen,  wie  wertvoll  der  Tilsiter  Handel  der  efet 
««Altdeutschen  Volkswirtschaft  als  Devisen] 
bringet  war. 

Meisterstück  masurischer  Volkskunst 

Auch  andere  ostpreußische  Städte  werden  itn 
Bilde  gezeigt.  Ein  großer,  kolorierter  Stadt¬ 
prospekt  aus  dem  18.  Jahrhundert  gibt  den  An¬ 
blick  der  Krönungsstadl  Königsberg  —  der 
ersten  und  wahren  Hauptstadt  Preußens  — 
wieder.  Allensloin,  Neidenbung,  Angerburg  — 
nidit  alle  Stadtbilder  können  wir  hier  aufzählen. 
Die  gewaltigste  deutsche  Burg,  das  Hoch- 
meisterschloß  an  der  Nogal  ist  im  Modell  auf¬ 
gebaut.  An  ihm  bastelte  ein  Landsmann,  der 
noch  an  der  Renovierung  der  Marienbnrg  mit¬ 
arbeitete.  Besonders  sind  es  die  Frauen,  die 
bewundernde  Blicke  auf  einen  mit  Pflanzcnsalt 
in  schwarze,  blaue  und  braune  Töne  gefärbten, 
«us  Schafswolle  gewebten  Wandteppich  werfen. 
Dieses  Meisterstück  masurischer  Volkskunst 
wurde  1789  in  Lydc  herqestellt. 

Das  Beispiel  des  Dorfes  Wiese 

Zur  Aulklärung  über  die  Bedeutung  der 
Akiion  Ostpreußen  führte  das  Ostpreußcnblatt 
in  Folge  9  dieses  Jahrgangs  das  Beispiel  der 
Einwohner  des  Dorfes  Wiese  im  Kreise  Moh¬ 
rungen  «n:  nur  etwa  die  Hälfte  der  Einwohner 
konnte  sidi  Tetten,  über  ein  Viertel  fiel  der  Ver¬ 
treibung  zum  Opferi  das  Schicksal  der  anderen 
ist  ungeklärt.  Wieviele  leben  noch  von  un«? 
Diese  Frage  stehl  mit  aller  ihrer  bangen  Dring¬ 
lichkeit  auf,  wenn  man  auf  der  Ausstellung  ein« 
Darstellung  dieses  Beispiels  Wiese  lindet  .  .  . 

Eine  riesige  handqezeidmete  Karte  der 
Küstengegenden  Ostpreußens  —  von  Frauen¬ 
burg  bis  Nlmmersall  -  zieht  die  Besucher  am 
Sie  wurde  1709  angefertigt:  in  Ihrer  kupferstich¬ 
artigen  Feinheit  und  in  den  beigegebenen  lo¬ 
kalen  Bemerkungen  Hegt  ein  eigener  Reiz. 
Freude  llegl  auf  den  Gesichtern  der  Suchenden, 
die  den  Heimatort  auf  ihr  gefunden  haben.  Sia 
möchten  es  jedem  sagen:  „Seht  —  hier  wurden 
meine  Eltern  geboren,  und  auch  Ich  stamme,  aus 
diesem,  mir  immer  unvergeßlichen  Dorf  —  dort 
waren  wir  freie  Menschen  und  waren  glüdc- 
licfal-  «_h. 


Deutsches  Memel  —  unzerstörbar 

Schluß  vom  Seite  5 

haben  wtr  zu  sagen:  Wie  kann  de  die  gei»t1ga 

Auseinandersetzung  gewinnen  wollen,  wenn  sie 
nidit  den  Heimatvertriebenen  ihre  Heimat  wie- 
dergibt,  nicht  als  einen  Herrschnftsanspruch. 
sondern  al«  das  Mittel,  mit  dem  sie  zur  Ent¬ 
wicklung  ihrer  aus  Urzeiten  erworbenen  Lcü- 
stungskräfte  neue,  ochle  Leistung  gewinnen 
kann.  Wir  wollen  Glauben,  Willen  und  Zuver¬ 
sicht  daraus  schöpfen  daß  mit  Europa  und  dof 
freien  Welt  eine  Schicksalsgemeinechaft  gebildet 
wird,  die  nur  dann  eine  Zukunft  vor  sich  hat, 
wenn  sie  das  was  sie  lehrt,  euch  lebt  De«  i«t 
unsere  Hollnunq  ’ 

Als  Dr  Schreiber  geendet  hatte,  erhoben  sich 
die  Versammelten  Das  Deutschlandlied,  dessen 
Strophen  sie  sangen,  gab  Ihrer  Verbundenheit 
mit  allen  Deutschen  Ausdruck.  G.  K. 
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Hinter  dem  Vorhang 

Drpi  ehemalige  Fliicppuykonstrulcteure  und 
Duscnjägerexperten  sind  nach  Westdeutschland 
geflüchtet. 

Aus  dem  nuwjetzonalen  Zuchthaus  Zwickau 
wurden  die  Diruktoren  Mende  und  Berxjel  vom 
Belreiungskomitee  befreit.  Ferner  wurden  zwei 
Jugendliche,  die  Studenten  Schumann.  Poppitz 
und  der  Leipziger  Obcrsduller  Schnabel  aus 
Waldheim  und  Zwickau  befreit. 

Wie  erst  Jetzt  bekannt  wird,  wurde  bereits 
im  Mai  der  Chemiestudent  Kaiser,  Mitarbeiter 
der  Kampfgruppe  gegen  Unmenschlichkeit,  von 
Agenten  des  SSD  in  den  Sowjetsektor  entfuhrt. 

Allenstcm  soll  als  polnisches  Kulturzentrum 
ausgehaut  und  polnische,  russische  und  mittel¬ 
deutsche  Kunstlergruppen  sollen  dorthin  ver¬ 
pflichtet  werden. 

Berichte  aus  Polen  bestätigen  die  Versandung 
der  Weichsel.  Auch  der  Fischreichtum  geht  zu¬ 
sehends  zurück. 

Meldungen  über  Ernahrungsschwierlgkclten 
aus  Polen,  die  unsere  dort  /.urürkqebli'cbenen 
Landsleute  in  ihren  Briefen  6chon  seit  Jahr  und 
Tag  schilderten,  wurden  jetzt  vom  polnischen 
Staatspräsidenten  bestätigt.  Er  machte  dafür  die 
.rückständige  wirtschaftliche  Struktur  der 
Agrargebiele“  verantwortlich,  womit  er  den 
heutigen  Zustand  der  hochentwickelten  (and- 
wirtschaftlichen  Gebiete  jenseits  der  Oder-Neiße 
kennzeichnete. 

In  Warschau  sind  die  ersten  Luxusgeschäftc 
eröffnet  worden,  in  denen  die  Waren  nach  einem 
Bericht  des  .Kurier  Codziennv“  aus  beschlag¬ 
nahmten  Paketen  stammen,  die  vom  Westen 
als  Liebesgaben  gesandt  wurden. 

Von  einer  Bevölkerung  von  sechs  Millionen 
wurden  bisher  aus  Estland,  Lettland  und  Li¬ 
tauen  rund  1,5  Millionen  Menschen  nach  Inner¬ 
rußland  deportiert. 

Deutsche  und  österreichische  Betriebe  ln  Un¬ 
garn,  bei  Kriegsende  als  Beute  beschlagnahmt, 
sind  jetzt  tu  ungarischen  Staatsbesitz  über¬ 
gegangen. 

Budapest  hat  eine  Zollverordnung  erlassen, 
die  den  Empfang  von  Liebesgabensendungen 
fast  unmöglich  macht.  Für  ein  Paket  von  fünf 
Kilo  müssen  etwa  350  Mark.  Zoll  entrichtet 

werden. 

Die  Sowjetbotschaft  ln  London  bemühte  eich 
um  die  Rückkehr  der  DP»  ln  die  osteuropäi¬ 
schen  Länder.  Von  40  000  Ukrainern,  35  000 
Balten  und  16  000  Polen  in  England  waren 
our  20  rur  Rückkehr  bereit. 


Ein  Vakuum  beim  Lastenausgleich 

Aufbaukredite  plötzlich  gesperrt  -  Sollen  Flüchtlingsbetriebe  notleidend  werden? 


Im  Rahmen  der  Soforthilfe  wurden  Auibau- 
darlehen  bewilligt,  die  dem  Flüchtling  zu  einer 
neuen  Existenz  verheilen  sollen.  Jetzt  sahen 
sich  die  Ausschüsse  beim  Landesamt  lür  Solort- 
hille  In  Hamb  li  rq  gezwungen,  Ihre  Tätig¬ 
keit  einzustellcn,  weil  weitere  Mittel  für  Aul- 
baukredile  vom  Konirollausschuß  des  Haupt¬ 
amtes  lür  die  Soforthille  abgelchnt  wurden. 
Man  will  alle  Fälle  bet  der  kommenden  Eln- 
gliederungsakllon  des  Lastenausgleichs  erledi¬ 
gen.  Dadurch  entsteht  freilich  ein  Vakuum,  das 
zahlreiche  Betriebe  In  Ihrer  Existenz  bedroht. 

Die  Soforthilfe  war,  wie  das  Wort  ja  Bchon 
besagt,  zu  dem  Zwecke  erlassen  worden, 
sofort  zu  helfen,  das  heißt  deshalb 
sofort,  well  der  Lastenausgleich  seinerzeit 
noch  ln  weiter  Ferne  stand.  Zahlreiche  Be¬ 
triebe,  die  heute  im  Bundesgebiet  Flüchtlingen 
Arbeit  und  Brot  geben,  konnten  durch  die  Auf¬ 
baukredite  eingerichtet  oder  auch  ausgebaut 
werden.  Freilich,  einen  Aerger  gab  es  stets  da¬ 
bei.  Da  der  Weg  bis  zur  Auszahlung  der  Dar¬ 
lehen  zumeist  ein  sehr  langer  war  und  sie 
sich  über  Monate  hinaus  verzögerte,  sah  sich 
der  Flüchtling  gezwungen,  zunächst  mit  Zwi- 
schenkrediten  zu  arbeiten  oder  auf  Pump  sein 
Inventar  zu  beschaffen  und  mit  bedenklichen 
Belastungen  zu  beginnen.  Aber  auch  das  war 
schließlich  noch  tragbar. 

Was  jetzt  in  Hamburg  geschehen  ist,  dürfte 
nicht  mehr  tragbar  sein.  Zunächst  Ist  die 
sehr  einschneidende  Wirkung,  daß  im  Gebiet 
Hamburgs  einige  tausend  Anträge  nicht  mehr 
bearbeitet  werden,  wie  übrigens  in  anderen 
Ländern  auch  nicht.  Dadurch  entsteht  ein 
Vakuum,  denn  es  wird  Monate  dauern,  bis  die 
Wirkungen  des  Ausgleichgesetzes  spürbar  wer¬ 
den,  wenn  auch  die  Vordrucke  für  die  Schadens- 
feststellungen  bis  Mitte  des  Monats  angeblich 
ausgegeben  werden  sollen.  Die  gefährliche  Sette 
der  Angelegenheit  Ist  aber  vor  allem,  daß  in 
Hamburg  rund  800  Anträge  dem  Be¬ 
schwerdeausschuß  Vorlagen  und  darüber  hinaus 
bereits  bewilligteAntTägeinHöhe 
von  600000  Mark  nicht  mehr  aus¬ 
gezahlt  werden,  die  bereits  kreditiert  sind. 
Diesen  Betrieben,  die  «eit  Monaten  auf  die  An¬ 
weisung  Ihrer  Betriebsmittel  warten,  droht  also 
damit  aeT  Zusammenbruch,  zumal  sich  darunter 
auch  Anträge  zum  weiteren  Ausbau  der  Be¬ 
triebe  (Aufstockungskredite)  befinden. 


Es  ist  wahrhaftig  seltsam,  was  die  Bürokratie 
sich  hier  wieder  leistet.  Daß  sie  dabei,  wie  es 
den  Anschein  hat,  vergißt,  daß  die  bereits  in¬ 
vestierten  Gelder,  Zwischenkredite  und  Arbeits¬ 
plätze  verloren  gehen  und  somit  mit  den  Gel¬ 
dern  des  Steuerzahlers,  wieder  einmal,  grob 
fahrlässig  gehandelt  wird,  ist  nur  die  eine  Seite 
dieses  merkwürdigen  Verfahrens.  Wir  hoffen 
daher,  daß  sich  der  Finanzminister  in  Bonn  die¬ 
ser  unsinnigen  Regelung  sehr  schnell  annehmen 
wird. 

In  zehn  Zeilen 

Das  Niedersächsische  Vertriebenenministe- 
rium  hat  mit  dem  BvD  ein  ostdeutsches  Film¬ 
archiv  geschaffen.  Filme  über  Ostdeutschland 
sollen  vor  allem  ln  Lagern  und  entlegenen 
Dörfern  gezeigt  werden. 

Den  Verlust  ostdeutscher  Archive  will  das 
Bundesarchiv  in  Koblenz  durch  die  Erfassung 
bedeutungsvoller  Aufzeichnungen  von  Privat¬ 
personen  ergänzen.  Schriftliche  Nachlasse, 
Denkschriften,  Erlebnisberichte  werden  dort  ge¬ 
sammelt  und  erbeten. 

875  Kinder  von  Heimatvertriebenen  sind  zu 
einem  zehnwöchlgen  Ferienaufenthalt  ln  Frank¬ 
reich  eingetroiien. 

ln  Görlitz  wurde  durch  Bischof  Dlbelius  Ernst 
Howiek  als  Bischof  der  schlesischen  Restkirche 
eingeführt. 

Osthilfe  ist  wichtiger  als  eine  Orgel  — ,  des¬ 
halb  hat  die  evangelische  Gemeinde  Aachen 
Ihrer  Patengemeinde  Forst  in  der  Lausitz  über 
2000  DM  zur  Verfügung  gestellt,  die  ursprüng¬ 
lich  für  den  Bau  einer  Orgel  vorgesehen  waren. 

ln  Erlangen  staTb  der  frühere  ostpreußische 
Gutsbesitzer  Albert  v.  Gurski,  edner  der 
Millionenerben  des  1874  nach  Amerika  aus- 
ge wanderton  Jakob  v.  Gurski. 

Die  Industrie-  und  Handelskammern  Kiel  und 
Flensburg  forderten  für  Schleswig-Holstein 
ähnliche  Hilfsmaßnahmen  wie  seinerzeit  für 
Ostpreußen  die  sogenannte  Ostpreußenhilfe.  Die 
Bevölkerung  hat  sich  durch  Flüchtlinge  um 
68,5  •/•  vermehrt.  Die  Neubauwohnungen  nur 
um  4,3  V». 

Ein  Ausschuß  de«  amerikanischen  Senats  be¬ 
ginnt  in  diesen  Tagen  mit  einer  Inspektions¬ 
reise  entlang  des  Eisernen  Vorhanges,  um  sich 
über  die  Flüchtlingsfrage  und  mögliche  Hilfs¬ 
maßnahmen  zu  unterrichten. 


Kleiner  Irrtum 

Die  Einreise  der  Auswanderer 

Es  gibt  manche  Dinge,  bei  denen  wir  Ost¬ 
deutschen  etwas  empfindlich  6ind,  vor  allem 
dann,  wenn  der  Verdacht  besteht,  man  könne 
vergessen  haben,  daß  Kaliningrad  eigentlich  Kö¬ 
nigsberg  heißt  und  daß  die  -Oder  und  Neiße 
keine  Grenze,  sondern  zwei  deutsche  Flüsse 
sind.  Bis  zum  heutigen  Tage  gelten  ja  die  Ge¬ 
biete  Jenseits  dieser  Ströme  a’.s  Teile  Deutsch¬ 
lands,  genau  wie  das  Saargebiet.  Aber  nicht 
überall,  wie  es  scheint. 

Daß  die  Polen.  Emigranten  und  Kommunisten 
im  trauten  Verein,  diese  Frage  anders  ansehen, 
wissen  wir.  Daß  es  aber  auch  das  Finanzmini¬ 
sterium  in  Bonn  tut.  war  uns  neu.  Und  deshalb 
müssen  wir  den  Leutchen,  die  bei  der  Formu¬ 
lierung  unverständlicher  Gesetze  sonst  so  ge¬ 
scheit  sind,  ein  wenig  am  Zeuge  flicken.  Im  Ein¬ 
kommensteuergesetz  Ist  nämlich  Im  §  30  Abs  4 
von  .den  seit  dem  8.  Mal  1945  bestehenden 
Grenzen  Deutschlands”  die  Rede.  Welche  Gren¬ 
zen  gemeint  sind,  ist  etwas  unklar,  denn  wir 
haben  nie  erfahren,  daß  an  diesem  Tage  Ver¬ 
träge  über  neue  Grenzen  unterzeichnet  worden 
wären.  Was  das  Gesetz  aber  meint,  wird 
plötzlich  deutlich,  wenn  es  die  Heimatvertriebe¬ 
nen  als  .Auswanderer*  anspricht  und  die 
Austreibung,  bei  der  rund  drei  Millionen  Deut¬ 
sche  umkanten,  als  eine  neue  Art  .Einreise  in 
das  Bundesgebiet”  darstellt  und  benennt. 

Die  Formulierung  mag  sich  an  die  Fassung 
des  Kontrollratsgesctzes  Nr.  12  gehalten  haben, 
inzwischen  aber  haben  wir  schließlich  ein  Fi¬ 
nanzministerium  und  nicht  nur  einen  Kontroll¬ 
rat.  Für  die  Uebernahme  solch  .schamhaften 
Formulierung”  kann  daher  nicht  einmal  das 
Kontrollratsgesetz  oder  dl»  Gedankenlosigkeit 
der  Finanzbürokratie  als  Entschuldigung  gel¬ 
ten.  Eine  Aenderung  dieser  sachlich  fal¬ 
schen  Fassung  ist  inzwischen  vom  Finanz¬ 
minister  zugesagt  worden.  Lobenswert!  ist  sie 
aber  erfolgt? 

Uns  erscheint  übrigens  ebenso  lehrreich,  daß 
bei  der  Verabschiedung  des  Gesetzes  im  Par¬ 
lament  anscheinend  keiner  der  tüchtigen  Volks¬ 
vertreter  einen  Gedankenblitz  gehabt  hat,., 
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Katalog  mit  Bildarn  kostenlos. 
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H  Augsburg  K  156 


Anjblldtmf  In  der  Kranken-  und  saufllnRspflega,  tn  der  Wirt¬ 
schaft  (Krankenhausküchc)  und  In  der  Anstaltserziehung  für 
evangelische  Schwesternschülerinnen  und  Schweetemvor- 
schülcnnnen  tu  anerkannten  Anstalten  in  allen  lAndestellen 
Deutschlands. 

Kursusbeginn:  Frühjahr  und  Herbst. 
Äntrtttaalter:  Für  Schwesternschülerinnen  16— SS  Jahre. 

für  Schwestern vorschülerinnen  17— SS  Jahre. 
Prospekt  und  Auskunft:  Für  den  Westen: 

Zweigstelle  Göttingen,  GoOlerstrafle  S,  Fernruf  tSSl 
oder:  Heimathaus  Berlin-Zehlendorf.  Glockenstraße  8, 
Fernruf  84  87  07. 


Odenn&ifife’L- 
Anzeigen  ( 


Bewerbungen,  Angebote  und 
lomtli«  Zuschriften  aut  Kenn- 
zlfferanzolgen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschienenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  belgefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht,  Rückporto 
bitte  beilegen! 


Wach  Saarlouls  werden 

tüchtige  Fachkräfte 
ln  der  Fertigem«  von  Haus¬ 
und  Küchengeräten  (vorwie¬ 
gend  Siebe)  gesucht.  Nur  Be¬ 
werber.  die  nachweislich  ln 
aolchen  Betrieben  gearbeitet 
haben,  wollen  sich  mit  Lebens¬ 
lauf  und  Zeugnisabschriften 
melden  u.  Nr.  4259  .Des  Oat- 
preuBenblatt",  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Gtaflanangoöoto 


Gute  Verdlenstmflgllchketten  errie¬ 
ten  Damen  u.  Herren  allerorts  beim 
Verkauf  von  erstklassiger  Wolle  an 
Private.  (Hohe  Prov..  evtl.  Fixum). 
Zuschr.  an  Seyfried,  Komwest- 

hcltn.  Im  Morin  1, _ 

Nebenverdienst  bis  DM  S#9,—  mtl. 
Kaffee  usw.  an  Prfv.  Genaue  Anltg. 


AUeinsteh.  Frau,  S2  J.,  ev.,  sucht  x. 
1.  Sept.  Vertrauensstellung  bei 
‘  ‘  Ehepaar.  Angeb. 
.  -J:  ..Das  Ostpreu- 
Anz.-Abt,,  Hamburg  24. 
Landwirtssohn,  led.,  22  3.. 
sucht  Stelle  als  Kraftfahrer  (auch 
*  ‘  ‘  ‘  Wirtschafter. 

ch.  u.  Trek- 
420« 
Anz.- 


Zu  christlichem  Schweetenv- 
Dlenat  an  Kranken,  Kindern 
und  Alten  ln  Schlesw.-Holst.. 
Niedersachsen  und  Westfalen 
ruft  Euch  unser 

Ostdeutsche«  Mutterhaus 
Bethanien. 

früher  Lötzen  (Ostpr.), 

Jetzt  (32)  Quakenbrück. 

Neuer  Kursus  L  1«.  N»herea 
durch  den  Hausvorstand. 


Sit.  Dame  od. 
erb.  u.  Nr.  4051 
ßenblatt* 

Östpr. 

cu;^. _ 

Lkw.)  oder 
Kenntn,  sämtl, 
ker.  Zuschr. 

„Das  Ostpreußenb!att' 

Abt.,  Hamburg  24, 

Wahr.  OstprcuBin,  lang 
ln  Haushaltsführung., 

allen  Hausarb.,  ehrl..  _ 

und  tüchtig,  sucht  Vertrauensst. 
ln  frauenlosem  Haushalt  od.  bei 
berufstät.  Ehepaar.  Zuschr.  erb.| 
u.  Nr.  42«l  „Das  Ostprcußenblatt“, 

Anz.-Abt..  Hamburg  24. _ _ 

2g  lähr.  OstprcuBin.  firm  ln  allen 
Hausarbeiten,  sucht  Vertrauens¬ 
stellung  lm  Haushalt  ln  Stadt¬ 
nahe.  Mtl.  Oehaltsforderung  DM 
«0.—.  Zuschr.  erb.  Else  Wlsotzki, 
Steinkirchen  243.  Kr.  Stade. 
Erfahrene  u,  zuverlässige  Ostpreu- 
Öln,  48  J.,  sucht  zum  1.  10.  1962 
einen  passenden  Wirkungskreis 
als  Wirtschafterin  ln  frauenlosem 
Haust),  od.  auch  bei  alleinstehen¬ 
der  Dame.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  406« 
„Das  OstpreuOenbtatt”,  Anz. -Abt., 

Hamburg  24. _ 1 

Hebamme,  27  Jahre,  lOJghr.  Praxis, 
Wochen-  u.  Sä ugl. -Pflegeexamen, 
sucht  Praxis,  wo  gutes  Arbeit*- 1 
feld  vorhanden.  Schwester,  40  J„ 
erfahren  in  Kranken-,  Stlugl.-  u. 
Gemeindepflege,  sucht  Wirkungs¬ 
kreis,  wo  Zuzugsgenehm,  für  die 
Mutter  gebot,  wird,  mögt.  Wald¬ 
gegend.  Angeb.  ro.  Gehaltsangabe 

orh  Colin.  Trtn  Vne/iK(natra  Ui.s-m  ! 


Suche  zum  bald.  Eintritt  für 
meinen  herrschaftlichen  Hauah. 
(viele  Gäste) 

perfekte  Köchln 
(nid*  Über  60  J.),  welche  die 
feine  Küche,  Einmachen  usw., 
tadellos  beherrscht.  2  Haus¬ 
mädchen  vorhanden. 

Nur  Kräfte  mit  guten  Zeug¬ 
nissen  u.  wirklicher  Erfahrung 
wollen  sich  mit  Lebenslauf  und 
Lichtbild  melden.  Frau  W. 
Pfeiffer,  Ohle  Sauerland. 


Kehrwieder  Import.  Hamburg  ilOP 


Gute  Existenz  mit  kl.  Kapital,  dch. 


Suche  einen  nicht  bu  alten  Näher, 
der  au s  d.  Segelmacheret  stammt. 
Bewerb,  mit  Zeugn.-Abochr.  erb. 
Heinrich  Hagendorf  Nachf..  Se- 
gelinacherel,  Homburg  L,  Danlel- 
straße  »-103. 


Herst.  Interess.  Bauart ik.  Aetema- 
Baustoff  AG.  Schaan  JKtfLdechten- 


stein  (Schweiz) 


Leistungsfähige  Wäschefabrik  sucht 
Vertreter  (in) 

für  den  Verkauf  v.  Leib-.  Bett- 
tind  HauUialtswäsch«  an  Private. 
Schöne  Kollektion  kostenlos. 
Guter  sof.  Barverdienst. 

Bewerbung,  an  Wäschefabrik  50 
Stoiber«  (Rheinland),  Postfach. 


Ostpr.  Bauer,  Ww.,  57  J„  m.  «c- 

pacht.  Grundstück,  sucht  Gefähr¬ 
tin  pass.  Alters  aus  der  Heimat. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  »420  „Das  Ost¬ 
preußenblatt“,  Anzeigen- Abteilg., 

Hamburg  24. _ 

Wunsche  gemeinsame  Haushalts¬ 
führung  mit  Landsmann.  Bin 


Gichtigen,  zuverl.,  led.  Müller¬ 
gesellen  mit  Ftlhrerech.  Kl.  »—3. 
od.  zuverl.,  erfahrenen  Kraft¬ 
fahrer  stellt  ein  Emil  Heu. 
Mühle  men  über  Lehrte,  früher 
Gcrwlschkehmen,  Kr.  '  Gumbin¬ 
nen.  Ebenfalls  wird  ein  Müller- 
lehrllng  zum  1.  4.  1953  gesucht. 


Ehrl.,  tücht.,  »lt.  wetbl.  Hilfskraft 
für  mein  Fcinkostgeachäft  ab  so¬ 
fort  od.  später  gesucht.  Wohng., 
Verpfleg,  frei.  Dauerstellung.  Be¬ 
werb.  m.  Zeugn.,  Bild  u.  Gehatts- 
anspr.  an  Emil  Falk,  Frankfurt 
a.  M.,  Scheldswaldstr.  23. 


Suche  zum  15.  8.  od,  1.  9.  52  für 
meinen  Geschäfts!!  Bush.  (Gast- 
wirtsch.  u  Lebensmittel)  eine 
Hausgehilfin  die  selbständig 
arbeitet  (25—30  J.l.  Meid«,  mit 
Zeugnlsabschr.  erb.  u.  Nr.  4161 
„Das  Ostpreußenblatt“,  Anz.- 
Abt„  Hamburg  24.  _ 


Verheirateter  Gutsschlosser,  der 
mit  sämtl.  lnndw.  Maschinen 
vertraut  Ist.  z.  baldigen  An¬ 
tritt  gesucht.  Kenntnisse  im 
Drehen  und  Elektroschweißen 
erfoidertich.  Komplette  Werk¬ 
statt  vorhanden. 

Nordsaat,  Saatzuchtgesollschaft 
m.  b  H.,  HofvcrwaH«.  Siek. 
Kreis  Ptfln,  Post  Preclz/Holst. 


Suche  landw.  Lehrling 

für  mod.  Lehrbetrieb  m.  Melk¬ 
maschine,  Bindemäher,  Gebläse 
usw.,  hcitnatl.  Kost,  Taschen¬ 
geld  Besuch  der  landw.  Schule 
möglich. 

Schmidt.  Wipperfürth  (Rhld.). 
Krcmershof,  früher  Ostpr. 


Junge,  vollausgeb.  Sprechstunden¬ 
hilfe  z.  15.  8.  bzw.  1.  8.  1952  ge¬ 
sucht.  Laborkenntn.  u.  Kassenab¬ 
rechnung  Bedingung.  Wohnmög- 
Mchkelt  vorh.  Bewerb,  m.  Licht¬ 
bild  an  Dr.  med.  Reinhard  Fass¬ 
hauer,  Braunschwg.-Glleamarode, 
An  der  Wabe  2. 


äljähr.  ehern,  ostpr.  Gutsbesttzers- 
tochter,  schuldl.  geseh.,  groü,  seht., 
gm  aussch.,  mit  BJährlg.  Sohn, 
sucht  passend.  Lebenskameraden. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  4188  „Das  Ost¬ 
preußenblatt".  Anzelgen-Abtellg., 
Hamburg  24, 

Hudelenländerln,  Witwe,  52  J„  ev.- 
luth.,  Kleinrentnerin.  mochte  lb., 
guten,  aufrichtigen  Lebensgefähr¬ 
ten  kennenlemen.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  4071  „Das  Ostpreußenblatt", 
Anz. -Abt..  Hamburg  24. 


Wirtschafterin 
oder  Wirtschaftsgchllfln 

mit  guten  Kochkenntn.  der 
einfachen  und  feinen  Küche, 
der  gesamt.  Vorratswirtschaft, 
etnschl.  Einschlachten  f.  Guts- 
haushalt  (ohne  Leutebeköstl- 
gung),  ln  Vertrauensstellung  z. 

l.  io.  1952  gesucht.  Angebote 

m.  Lichtbild,  handgeschr.  Le¬ 
benslauf,  lückenlosen  Zeug¬ 
nissen  u.  Gehaltsanapr.  an  Frau 
H.  Haarrln«,  (20a)  Schnega' 
Hannover. 


Suche  z.  1.  10,  od.  früher  Ult.,  led. 
od.  verh.  .Melker  für  16 — 20  ICuhe 
u.  etwa  30  Stück  Jungvieh.  Woh¬ 
nung  vorh.  F.  Städte,  Hustedt  b. 
Celle.  _ 


Melkerehepaar  (mögt,  mit  1-2  Hilfs¬ 


kräften)  f.  Zuchtst.  mit  40  Kühen 
und  entspr.  Jungvieh  gesucht. 
Gleichfalls  tüchtig.  Hausmädchen 
gesucht  Bewerb,  erb.  Joachim 
Schmidt.  (13b)  Schenkenau.  Post 
Hohenwart,  früher  Gt-unau,  Kreis 
Marlcnburg. 


Ostpreuße  sucht  unbedingt  zuverl.. 


erfahrene,  jüngere  weibl.  Bueh- 
haltungskraft  bei  FamiUenanschl, 
Auf  Wunsch  kann  Wohnung  ge¬ 
stellt  werden.  Bew.  in.  Lebens¬ 
lauf.  Zeugnlsabschr.  u.  Gehalta- 
anspr.  an  Friedrich  Jotzo,  Ziegel¬ 
werk  -  Karolinenzeche,  Vfndorf 
bei  Regensburg. 


Ostpr.,  zuverl.,  selbst,  arbei¬ 
tender,  älterer 

bilanzsicherer  Buchhalter 
für  Zlegelelbetneb  ln  der  Nähe 
Hamburgs  ab  sofort  Besucht. 
(Bevorzugt  werd.  Kräfte  aus 
der  Baustoffbranche).  Bewei  bg. 
m.  Zeugnlsabschr.  tt.  I .ebens¬ 
lauf  erb.  u.  Nr.  4260  „Das  Ost- 
pteußenblaU",  Atu.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Ostpr. 


Krtegerwwc.,  3«  J.,  ev.,  o. 
Anh.,  sucht  lolldcn.  aufrichtigen 
Landsmann  als  Lebenskam.  Ernst- 
gem.  Blldz.uschr.  u.  Nr.  3868  „Das 
Ostpreußonblatt",  Anzelgen-Abt., 


Zuverlässige  Hausgehilfin  In  mo¬ 
dernen.  gepflegten  Etagenhaush 
mit  I  Kind  <2  J.)  baldigst  gesucht. 
Putz-  und  Waschhilfe  vorhanden. 
Angeb.  mH  Zeugnlsabschr.  urul 
Bild  erwünscht.  Frau  Charlotte 
Becker.  Hagen  (Westf.l,  Schiller. 
Straße  11. 


uche  ehrl.,  flelß.  Mädchen  für 
einen  Gaststättonhaush.,  gute  Be¬ 
zahlung,  Zimmer  vorh.,  Alter 
gleich.  Bcwerbg.  erb.  unt.  Nr. 
4077  „Das  Ostpreußenblatt“.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. _ 


erb.  Schw.  Ida  Kuschlnske,  Burg 
stanken  (Fehm.)  Nr.  24. 


Hajnburg  24. 


Ostpreuüin,  27  J„  ln  W.-Bln.  ln  so¬ 
zialem  Beiuf  stehend,  sucht  die 
Bckannisch.  eines  warmherz.,  in- 
telllg.  Landsmannes  bis  zu  38  J. 
(Mindestgr.  172  cm)  zw.  sp.  Hei¬ 
rat.  Zuschr.  u.  Nr.  4084  „Das 
Ostpreußenblatt“,  Anz.  -  Abt., 

Hamburg  24.  _  _ 

OstpreuBlsrhe  nnuemtochtrr.  32  J., 
wünscht  mit  Herrn  zw.  Heirat 
bekanntzuwerden.  Zuschr.  unter 
Nr.  4183  „Das  Ostprcußenblatt“, 

Anz.-Abt..  Hamburg  24. _ 

Rentner  mit  elgn.  Haushalt  sucht 
Beninerin  od.  alletnsteh.  Frau  oh. 
Anhang  zw.  gemelns.  Hausti.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  4050.  „Das  Ostpreu- 
ßenblatt”.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


tjairatsan^Qigon 


Hausgehilfin,  sol..  ehrl.  u.  sauber. 

mügL  mH  Erfahrg.  auch  Im  Ko-. 


Ennländlscher  Bauernsohn,  bis  li 
J„  ab  sofort  zur  Hilfe  In  mein 
Pachthof  gesucht.  Besuch  det 
landw.  Winterfell  ule  möglich 
Angeb  erb.  August  Sommerreld, 
Schloß  Oedenthal,  bet  Lüden¬ 
scheid, _ _ _ 


Spatlielmkehrer,  Ostpr.,  49  178,  led.. 
elnwandfr.  Charakter,  gute  Ver- 
gangenh.,  sucht  anstand.,  Wirt¬ 
schaft).,  christliches  Mädel,  bis 
38  J.,  zw.  Heirat  kennenzulemen. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  4175  „Das  Oat- 
preußenbt»«",  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24.  _ 

Ostpr,  Glrtnersohn,  ev.,  32  3.  mit 
sich.  Existenz,  bietet  anständig. 
Mädel  eine  zweite  Heimat.  Frdi, 
Zuschr.  u.  Nr.  «105  „Dss  Ostpreu- 
ßenblatr,  Anz.-Abt.  Hamburg  »4. 
Königsberger,  38/183,  ev.,  Ttschter, 
solide,  b.  Meister  wohnend,  West¬ 
falen,  sucht  pass.  Lebenskamern- 
din.  Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  4112 
„Das  Ostprcußenblatt“.  Anz.-Abt., 

Hamburg  24, _ _ 

Ostpr.  Landwirt,  58/no,  ev.,  gesund, 
geseh.,  wünscht  Brtefw.  m.  alleln- 
steh.,  gesund.,  gutmütiger  Lands¬ 
männin,  Alter  48  bl«  58  J„  mögt, 
mtt  Wohnung.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  4043  „Das  Ostpreußcnblatt", 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


tntl  für  370  ha  Saatzuchtbetrieb 
gesucht.  Halbtägige  HUfe  L  Guts- 
haush.  ist  zu  übernehmen.  Nord- 
snat-Saatzucht  G.  m.  b.  H.,  Hof 
Siek,  Post  Preetz  (Holstein). 


chen  u.  Nähen,  ln  gepfl.  2-Pers.- 
Haush.  b.  gut.  Gehalt  bald  ges. 
Ausfuhr!.  Angeb.  m.  Zeugn.  und 
Bild  erb.  Frau  Charlotte  Zeche!, 
Frankfurt  a.  M..  Nied..  Mainzer 


Tüchtiger  Friseuse  wird  gute 
Dauerstellung  und  gute«  Helm 
geboten.  Moderner  Salon,  guter 
Lohn.  Bewerb«,  erb  Herta 
Ohncsorgo,  Wuppertal-Bar¬ 
men,  Springen  2. 


Landstraße  895. 


«er  hilft  mir  In  mein.  Waldhäusel 
die  Wirtsch.  fuhren?  2  Kind.  (II 
u.  9  Jahre),  Obstgarten,  3  Ziegen. 
Hunde.  HUhncr,  mod.  Geschäft  ln 
der  Stadt.  Volle  Gemelnach.,  elgn. 
Zlmm.,  selbst.  Arbeiten.  Kl.  Rent¬ 
ner.  allclnst.  Frau  erwünscht.  Fr. 
Margarete  Kontuy.  Dudenhofen 
b  Speyer,  ehern,  Marg.  Schnei- 

<mo  dabannla 


Suche  sofort  od.  spat,  zu  meiner 
Unterstützung  Praktikanten  fut 
meinen  Pachthof  (M  ha)  mH 
Weinbau.  Schlepper  vorhanden 
Carl  Steiner,  Badenhetm  28.  Ub, 
Sprendlingen,  Kr.  Bingen.  Rhelnh., 
früher  pelledauen,  Kreis  Dar- 


Mädchen  für  KUeh«,  Haushalt  und 
Garten  und  etwas  Mithilfe  I.  d. 
kl.  Landwirtschaft  sucht  bei  best. 
Verpflegung  und  gutem  Lohn  C. 
Ammann,  Sltberfuchsfarm.  Onst- 
mettlngcn  (WUrttbg.l, 

Aeltere.  »elbst.  Hausgehilfin  ln 
mod.  Hauih.  ln  Dauerstellg.  ge«.. 


ln  Outahaush.  wird  anstand.  Mädel 
nur  für  das  Haus  gesucht.  Freier 
Woche n nachm 1 1 lag .  guter  Lohn, 
nettes  Zimmer.  Frau  Erich  Kloe- 
ter».  Prlesterath  b.  Juchen,  Reg.- 
Bez.  Düsseldorf. 


kehmen 


Buche  für  meine  Backerei  und 
Konditorei  kräftigen  Bäcker¬ 
lehrling  (Alter  Rlcich).  Kost  u. 
Wohnung  im  Hause  des  Mei¬ 
ster*.  Bäckerei  Kart  Tönge*. 

_  Solingen.  OberstraDo  9. _ ,j 

Buche  z.  leicht.  Mithilfe  lm  Hause 
ostpr.  Rentn.  od.  Krlegshtbl.  bet 
freier  Station,  Zimm,  u.  Taschen¬ 
geld.  Stadtgrenze  Hann.  Zuschr, 
u.  Nr.  3970  „Das  Ostpreußenblatt“. 
Anz.-Abt .  Hamburg  24. 


Putzhllfe  Vorhand.  Dr.  Winekler. 
(22b)  Bad  Kreuznach,  Rhein* ra- 


junges  Mädchen  f.  landw.  Haush. 
ab  sofort  gesucht.  Frau  Schulte, 
Therealenhof  üb.  Plön  (Holstein), 
fr.  Kl.-Trumpenau  (Ostpr) _ 

Kinderliebe  Hausangestellte  «utht 
zum  1.  September  1982  Profes¬ 
sor  Aschoff.  Technische  Hoch¬ 
schule  Aachen. 


tenstraflel«  b. 


Welche  pens.  Lehrerin  od.  Kinder«, 
übern,  b.  freier  Stet.  u.  Wohng, 
Beaufsichtigung  v.  Schularb.  2er 
Kinder,  9/S  J.,  wenn  mögl.  leichte 
Schretbarb.  Ostpr.-Fam.  Stadt- 
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Was  die  Atlantik-Charta  versprach 

Zum  11.  Jahrestag  eines  Dokumentes,  das  nie  existiert  haben  soll 


kastischen  Sentenz  anregte:  „Sie  sagen  Christus 
und  meinen  Kattun." 

Angenommen  aber,  die  Atlantik-Charta  wäre 
von  Roosevelt  und  Churchill  ernsthaft  als  künf¬ 
tiges  Friedensprogramm  angestrebt  worden, 
dann  waren  die  Zugeständnisse  an  Stalin  auf 
Kosten  anderer  Völker  Verrat  an  den 
eigenen  Grundsätzen  und  an  den  Län¬ 
dern,  die  zwar  von  der  „nazistischen"  Tyrannei 
befreit,  dafür  aber  unter  die  nicht  minder  gründ¬ 
liche  „sowjetische"  geraten  waren. 

In  der  Sowjet-Union  warten  allein  im  euro¬ 
päischen  Teil  21  Millionen  Menschen  mit  einem 
Gebiet  von  467  000  qkm  (Karelden,  Ostpolen,  die 
Baltenstaaten,  der  annektierte  Teil  Ostpreu¬ 
ßens,  Ruthenien  und  Bessarabien)  auf  die  Ver¬ 
wirklichung  der  Prinzipien,  die  einst  von  der 
Neufundländischen  Bucht  PJacentia  als  Heilsbot¬ 
schaft  in  die  Welt  hinausgingen.  Und  12  Mil¬ 
lionen  Heimatvertriebene  sowie  die 
Deutschen  des  Saargebietes  werden  nicht  auf¬ 
hören,  der  Welt  den  zweiten  Grundsatz  der 
Atlantik-Charta  ins  Gewissen  zu  rufen,  in  dem 
territorialen  Veränderungen  abgeschworen 
wurde,  die  nicht  mit  dem  frei  zum  Ausdrude 
gebrachten  Wunsch  der  betreffenden  Bevölke¬ 
rung  übereinstimmen. 

Es  ist  müßig,  post  festum  die  Frage  klären  zu 
wollen,  ob  die  westlichen  Staatsmänner  in  der 
Lage  gewesen  wären,  die  USSR  zur  Anwendung 
der  Prinzipien  zu  zwingen,  auf  die  sich  auch  der 
sowjetische  Verbündete  verpflichtet  hatte.  Eines 
aber  hat  sich  durch  die  Nachkriegsentwiddung 
erwiesen,  was  die  Westmädite  trotz  aller  War- 


Ostfragen  im  Spiegel  der  Presse 


Moskau  und  der  Zusammenschluß 
des  Westens 

In  einem  längeren  Bericht  eines  Sonderkorre¬ 
spondenten  schildert  das  belgische  Blatt  „L  a 
llbre  Belgique*  (Brüssel)  die  Reaktion 
Moskaus  auf  den  Zusammenschluß  des  Westens 
in  der  Europäischen  Verteidigungsgemein6chaft 
und  in  Erwartung  eines  Sieges  der  Republika¬ 
ner  bei  den  amerikanischen  Präsidentenwahlen. 
Im  einzelnen  schreibt  das  Blatt: 

.Unter  diesem  Gesichtswinkel  allein  muß  man  die 
Vorgänge  in  Rumänien,  in  der  Tschechoslowakei,  in 
Bulgarien  und  in  Ostdeutschland  betrachten.  So  er¬ 
klären  sich  auch  die  Säuberungsaktionen  in  der 
rumänischen  Kommunistischen  Partei.  In  der  Vor¬ 
aussicht  auf  eine  beträchtliche  Verstärkung  des 
Kalten  Krieges  und  womöglich  noch  ernstere  Er¬ 
eignisse  verstärkt  Moskau  sein  Vorfeld  und  versucht 
cs  unverwundbar  zu  machen.  Aber  diese  Vorkeh¬ 
rungen  betreffen  nicht  nur  die  Satellitenstaaten.  Auch 
ln  der  Sowjetunion  selbst  sind  gleiche  Entwicklungen 
im  Gange.  Wenn  man  bestimmten  Informationen,  die 
aus  dem  Osten  kommen,  Glauben  schenken  darf,  so 
wurde  die  Produktion  der  sowjetischen  Schwerindu¬ 
strien  und  besonders  der  Rüstungsindustrien  noch 
weiter  gesteigert  auf  Kosten  der  Leichtindustrie, 
deren  Rohstoffe  gekürzt  wurden.  Weiter  hört  man 


Hornsignale,  Lieder  und  unsere  Jugend 

Frohe  Wanderung  am  Ostpreußenabend  in  St,  Pauii 


nungen  nicht  wahlhaben  wollten,  bis  ihnen  der 
Herr  des  Kremls  6clbst  die  Augen  ölfnele,  — 
daß  man  nämlich  den  „nazistischen  Teufel'  nicht 
mit  dem  „bolschewistischen  Beelzebub"  austrei- 
ben  konnte. 

Zu  diesem  Eingeständnis,  das  die  Frage  her¬ 
ausfordert.  warum  dann  überhaupt  bis  zum  bit¬ 
terbösen  Ende,  —  verstand  sich  kein  Geringerer 
als  einer  der  Schöpfer  der  Atlantik-Charta,  der 
britische  Kriegspremier.  Im  Vorwort  zu  seinen 
Memoiren  bekennt  Churchill  tm  März  1948:  „Die 
menschliche  Tragödie  erreicht  ihren  Höhepunkt 
in  der  Tatsache,  daß  wir  nach  all  den  Muhen  und 
Opfern  von  Hunderten  von  Millionen  Menschen 
und  nach  den  Siegen  der  gerechten  Sache.  Frie¬ 
den  und  Sicherheit  immer  noch  nicht  gefunden 
haben,  und  daß  wir  von  Gefahren  umklammert 
sind,  die  noch  schlimmer  6ind  als  jene,  die  w.r 
überwunden  haben." 

Von  den  „Vierzehn  Punkten'  Wilsons,  die  am 
Ende  des  Ersten  Weltkrieges  eine  neue  Weltord¬ 
nung  begründen  sollten,  sagte  Seymour, 
der  spätere  Herausgeber  der  „Vertraulichen 
Dokumente'  des  Oberst  Edward  M.  Houie, 
daß  sie  in  ihrer  Unbestimmtheit  wohl  ein  „be¬ 
wundernswürdiges  Propagandawerkzeug"  ge¬ 
wesen  seien. 

Bedauerlicherweise  erwies  sich  auch  die  vor 
elf  Jahren  verkündete  Atlantik-Charta,  an  deren 
Segnungen  die  zerrüttete  Welt  genesen  sollte, 
als  Blendwerk,  wenn  auch  als  ein  bewunderns¬ 
würdiges  —  der  alliierten  Propaganda. 

Gerhard  Barth 


von  geplanten  wichtigen  Veränderungen  in  der 
Sowjetregiorung.  So  glaubt  man  zu  wissen,  daß 
Wyschinski  wahrscheinlich  den  Posten  des  Außen¬ 
ministers  aulgcben  und  daß  er  durch  Milenko 
ersetzt  werden  würde  oder  durch  M  I  k  o  j  a  n." 

Jeder  13.  ein  „Nomade“ 

Ueber  die  Wanderungsbewegungen  in  der 
Bundesrepublik,  die  eine  Folge  der  durch  den 
letzten  Krieg  bedingten  Not  sind,  berichtet  die 
Stuttgarter  Wochenzeitung  „Christ  und 
Welt'  u.  a.: 

„Nach  den  neuesten  statistischen  Unterlagen  sind 
allein  :m  Jahre  1930  rund  464000  Menschen 
nach  Westdeutschland  zugewandert.  Dabei 
handelt  es  sich  vorwiegend  um  zurüdegekehrte 
Kriegsgelangenc,  Flüchtlinge  aus  der  Sowjetzone 
(245  000).  Ausgewiesene  von  jenseits  der  Oder-Neiße- 
Linie,  sowie  Einwanderer  aus  dem  Ausland.  Im 
gleichen  Zeitraum  haben  134  000  di"  Bundesrepublik 
Verlassen.  Von  Land  zu  Land  wurden  nicht  weniger 
als  1  416  000  Zuzüge  gezählt,  denen  1011  000  Fort- 
Züge  gegenüber  standen.  Hierunter  fällt  auch  der 
Flüchtlingsausglcich  mH  300  000  Veränderungen.  Noch 
größer  aber  war  innerhalb  der  Binnenwanderung  der 
Strom  von  Gemeinde  zu  Gemeinde.  Er  erreichte  eine 
Hohe  von  2  074  000.  Alles  in  altem  landen  tm  Jahr 


•Was  die  Erfahnrng  aber  und  die  Geschichte 
lehren,  ist  dieses,  daß  die  Völker  und  Regierun¬ 
gen  niemals  etwas  aus  der  Geschichte  gelernt 
und  nadr  Lehren,  die  aus  derselben  zu  ziehen 
wären,  gehandelt  hätten." 

Georg  Wilh.  Friedrich  Heget  (1770 — 1831). 

Am  14.  August  gedenkt  die  sich  nach  Frieden 
sehnende  Menschheit  einer  politischen  Bot¬ 
schaft,  die  einstmals  eine  aus  den  Fugen  gera¬ 
tene  Welt  nach  moralischen  Grundsätzen  zu  ord¬ 
nen  und  zu  befreien  versprach.  Vor  elf  Jahren 
erblickte  nämlich  die  Atlantik-Charta  als  Ergeb¬ 
nis  einer  Konferenz  zwischen  Roosevelt 
und  Churchill  in  der  grönländischen  Bucht 
von  Placentia  das  Licht  der  Welt. 

In  dieser  feierlichen  Erklärung,  deren  Aufgabe 
nach  Churchill  darin  bestand,  „alle  Länder  von 
der  Gerechtigkeit  der  angelsächsischen  Ziele  zu 
überzeugen",  gaben  Großbritannien  und  die 
Vereinigten  Staaten  die  Grundlinien  ihrer  Poli¬ 
tik  bekannt,  in  deren  Geiste  der  Krieg  geführt 
und  der  Friede  hergestellt  werden  sollte.  Zu  der 
Zeit,  als  Hitlers  Armeen  an  der  Peripherie  Euro¬ 
pas,  tief  in  Rußland  und  an  der  ägyptischen 
Grenze  standen,  verkündete  diese  Botschaft  in 
acht  Punkten  das  Programm  einer  neuen,  sittli¬ 
chen  Weltordnung.  In  diesem  Dokument,  von 
Roosevelt  und  Churchill  mit  der  Magna-Charta 
von  1215  verglichen,  versicherten  der  Präsident 
der  Vereinigten  Staaten  und  Churchill  als  Ver¬ 
treter  der  Regierung  seiner  Majestät  im  Ver¬ 
einigten  Königreich: 

„1.  Ihre  Länder  suchen  keinen  Gewinn,  weder 
territorialer  noch  anderer  Natur. 

2.  Sie  streben  keine  territorialen 
Veränderungen  an,  die  nicht  mit  den  frei 
zum  Ausdruck  gebrachten  Wünschen  der  betei¬ 
ligten  Völker  übereinstimmen. 

3.  Sie  respektieren  das  Recht  aller  Völker,  die 
Regierungsform  zu  wählen,  unter  der  sie  leben 
wollen  und  es  ist  ihr  Wunsch,  daß  souveräne 
Rechte  und  autonome  Regierung  all  denen  zu¬ 
rückgegeben  werden,  denen  6ie  entrissen  wor¬ 
den  6lnd. 

4.  Sie  werden  sich  bemühen,  unter  voller  Be¬ 
achtung  ihrer  bestehenden  Verpflichtungen  für 
alle  Staaten,  ob  groß  oder  klein,  Sieger  oder  Be¬ 
siegte,  zu  gleichen  Bedingungen  bes¬ 
seren  Zugang  zum  Handel  und  zu  den  Rohstof¬ 
fen  der  Welt  zu  verschaffen,  die  zum  wirtschaft¬ 
lichen  Wohlstand  der  Staaten  benötigt  werden. 

5.  Es  ist  ihr  Bestreben  auf  wirtschaftlichem  Ge¬ 
biet,  die  völlige  Zusammenarbeit  aller  Nationen 
herbeizuführen,  um  für  alle  verbesserte  Arbeits¬ 
bedingungen,  wirtschaftlichen  Aufschwung  und 
soziale  Sicherheit  zu  gewährleisten. 

6. '  Nach  der  endgültigen  Vernichtung  der 
nationalsozialistischen  Tyrannei  hoffen  6ie,  daß 
ein  Frieden  geschlossen  werde,  in  dessen  Rah¬ 
men  allen  Nationen  die  Möglichkeit  gegeben 
wird,  Innerhalb  ihrer  Grenzen  in  Sicherheit  zu 
leben,  und  der  die  Gewähr  dafür  bieten  wird, 
daß  alle  Menschen  in  allen  Ländern  ihr  Leben 
frei  von  Not  und  Furcht  führen  können. 

7.  Ein  solcher  Frieden  6oll  alle  in  die  Lage  ver¬ 
setzen,  die  Meere  ungehindert  befahren  zu  kön¬ 
nen. 

8.  Sie  glauben,  alle  Völker  der  Welt  müssen 
aus  realpolitischen  und  aus  geistigen  Gründen 
auf  die  Anwendung  von  Gewalt  verzichten,  da 
kein  künftiger  Friede  bewahrt  bleiben  kann, 
wenn  Völker  über  ihre  Grenzen  hinaus  durch 
ständige  Aufrüstung  zu  Wasser,  zu  Lande  und 
in  der  Luft  mit  Angriffen  drohen.  Ferner  glau¬ 
ben  sie,  daß  die  Entwaffnung  solcher  Länder 
von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  bis  ein  umfas¬ 
senderes  und  dauerndes  System  allgemeine 
Sicherheit  aufgebaut  sein  wird.  Sie  werden 
ebenso  alle  übrigen  praktischen  Maßnahmen 
unterstützen  und  ermutigen,  die  den  friedlieben¬ 
den  Völkern  die  drückenden  Rüstungslasten  er¬ 
leichtern." 

Wahrlich,  Kriegsziele  und  politische  Grund¬ 
sätze,  die,  —  hätte  man  sie  befolgt  — ,  wohl 
der  Lage  gewesen  wären,  im  Kraftfeld  der  inter¬ 
nationalen  Politik  eine  wahrhafte  Entspannung 
herbe izulühren.  Durch  den  ansdüießenden  vor¬ 
behaltlosen  Beitritt  fast  aller  Anli-Achsen- 
mächte,  —  (in  der  „Erklärung  der  Vereinten 
Nationen*  vom  1.  1.  42  bekannten  sich  weitere 
26  Staaten  zu  den  Prinzipien  der  Atlantik- 
Charta,  darunter  auch  die  Sowjet-Union,  die 
vorher  6chon  auf  der  Londoner  Konferenz  vom 
24.  9.  41  durch  Ihren  Botschafter  Maiski  ihr  Ein¬ 
verständnis  mit  den  Hauptgrundsätzen  der 
Charta  bekundete)  schien  dieses  Dokument  aus 
den  Niederungen  zweckgebundener  Propaganda 
herausgehoben  und  als  bindende  Ver¬ 
pflichtung  völkerrechtlichen  Charakter  zu 
besitzen,  zumal  die  Charta  im  russisch-amerika¬ 
nischen  Abkommen  vom  11.  Juni  42,  einem  völ¬ 
kerrechtlichen  Vertragswerk,  ausdrücklich  aner¬ 
kannt  wurde.  Jedoch,  die  Pessimisten  sollten 
Recht  behalten,  die  schon  beim  Bekanntwerden 
des  verheißungsvollen  Dokumentes  erklärten, 
die  Botschaft  hör  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der 
Glaube  . .  . 

Als  der  Krieg  sich  dem  Ende  näherte  und  jenes 
Goldene  Zeitalter  anheben  sollte,  das  in  den 
Grundsätzen  der  Atlantik -Charta  verheißen  wor¬ 
den  war,  da  erfuhr  die  staunende  Welt  am  20.  12. 
1944  aus  Roosevelts  Munde:  Niemand  habe  je 
die  Atlantik-Charta  unterzeichnet  und  das  Do¬ 
kument  als  solches  existiere  überhaupt  nicht.  Es 
habe  lediglich  einen  E  n  t  w  u  r  1  gegeben,  aul 
dem  er  und  Churchill  ihre  Korrekturen  ange¬ 
bracht  hätten  und  dieser  sei  dann  für  die  Presse 
freigegeben  worden.  Diese  zynische  Verleug¬ 
nung  einer  als  politisches  Glaubensbekenntnis 
gepriesenen  Charta  legt  den  Schluß  nahe,  daß 
ihre  Verfasser  von  Anbeginn  es  nicht  ernst  ge¬ 
meint  haben.  Sowohl  die  Formulierung  der  ein¬ 
zelnen  Artikel  wie  auch  die  pomphafte  Inszenie¬ 
rung  mit  Gottesdienst  und  leierlichen  Chorälen 
beim  Zustandekommen  der  Erklärung  entspre¬ 
chen  der  puritanischen  Vorliebe  zur  religiös- 
humanitären  Verbrämung  der  eigenen  Ziele, 
jenem  „cant",  der  Theodor  Fontane  zu  der  sar¬ 


In  der  Hamburger  St.-Pauli-Halle,  der  größten 
Europas,  käme  sich  ein  einzelner  verloren 
vor.  Als  aber  gut  zehntausend  Besucher  sie  am 
2.  August  beim  „Großen  Ostpreußeaabend"  füll¬ 
ten,  heimatliche  Laute  erklangen  und  die  Freude 
des  Wiedersehens  von  Mensch  zu  Mensch  über¬ 
sprang,  bemächtigte  sich  sehr  bald  eine  Welle 
allgemeinen  Frohsinns  der  Herzen. 

Die  farbigen  Bahnen  der  Fahnen,  unter  denen 
die  Fahne  der  Stadt  Memel  einen  Ehrenplatz 
Innehatte,  große  Wappenschilder  der  ostdeut¬ 
schen  Landsmannschaften  und  festliches  Grün 
verwischten  die  Nüchternheit  der  gTauen  Beton¬ 
wände  und  der  starren  Staihlgerippe  der  Dadi- 
konstruktion.  Die  St.  Pauli-Halle  war  zu  einem 
Festsaal  verwandelt:  auf  einem  weiten  Podium 
sollte  eine  frohe  Wanderung  durch  die  Heimat 
erfolgen,  zu  der  der  Erste  Vorsitzende  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  der  Memelländer,  Ober¬ 
regierungs-  und  Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer,  in 
herzlichen  Worten  einlud.  „Die  Memelländer 
sind  Ostpreußen  und  werden  es  bleiben",  be¬ 
tonte  er,  „der  Memelstrom  ist  kein  trennender 
Grenzfluß,  sondern  ein  Strom  Ostpreußens.  — 
Wir  wollen  die  ostpreußischen  Landschaften 
heute  in  Lied  und  frohem  Klang  durchwandern!" 

Den  Reiseplan  —  in  diesem  Falle  den  Text 
und  die  Programmfolge  —  hafte  Ruth  Geede 
ausgearbeitet,  und  Marlon  Lindt  hatte  einiges 
dazugesteuert.  Als  musikalischer  Berater  hatte 
sich  Hansgeorg  Zollenkopf  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt;  die  instrumentale  Begleitung  war  dem 
Hamburger  (lies  richtig-  Königsberger)  Konzert¬ 
orchester  unter  der  Stabführung  von  Albert 
Meißner  übertragen  worden.  180  Landsleute 
wirkten  an  dieser  „Wanderung"  aktiv  mit,  und 


die  zehntausend  Zuschauer  nahmen  begeistert  an 
ihr  teil,  jedenfalls  mit  ihren  Augen  und  Ohren. 
Pointengespickte  Dialoge  und  so  manche  zün¬ 
dende,  lustige  Szene  brachten  oft  frohes  Lachen. 

Masuren  —  Wald  und  Jagd  —  Erntezeit  — 
Reifer  und  Pferd  —  Königsberg  —  Nehrung  und 
Wasser  —  Memelland  und  schließlich  die  als 
Geburtstagskind  an  diesem  Abend  gefeierte 
Stadt  Memel  —  so  lassen  sich  die  Abschnitte 
dieser  Wanderung  unterteilen.  Jeder  Teil  wurde 
von  einem  Hörnersignal  einer  Jägergruppe  des 
Forstamtes  Friedrichsruh  angekündigt.  Die 
Wanderung  gewährte  viele  schöne  Ausblicke, 
fröhliche  Rasten  und  heitere  Abwechslungen 
Schlag  auf  Schlag  lösten  sich  die  Darbietungen 
ab;  Ruth  Geede  hatte  Mittel  der  Pantomime, 
des  Sketsches  und  des  Brettls  sehr  geschickt  mit¬ 
einander  verflochten.  Der  Ostpreußenchor  unter 
der  Leitung  von  Fritz  Raulien  ließ  das  heimat¬ 
liche  Lied  erschallen.  Wie  ein  frischer  Wind¬ 
hauch  muteten  die  Volkstänze  der  ostpreußischen 
Jugendgruppen  Hamburg  und  Ahrensburg  an, 
die  Fräulein  Wangerin  einstudiert  halte.  Da 
wirbelten  die  bunten  Röcke  der  Mädchen;  im 
Stampftakt  umwarben  die  Burschen  die  Mar- 
jellen  bei  der  Goldaper  Kirmes,  bildeten  Qua¬ 
drillen  beim  „Pomerendorfer"  (nach  einem 
zwischen  Elbing  und  Mühlhausen  gelegenen 
Dorf  benannt)  und  bildeten  die  Figuren  der 
Allemande.  Wir  müssen  es  unserer  Jugend  dan¬ 
ken,  daß  sie  dieses  ostpreußische  Volksgut 
weiter  pflegt  und  bewahrt.  Auch  Königsbergei 
Marktfrauen  mit  Körben,  Kopftuch,  dicket 
Röcken  und  derben  Strümpfen  traten  zum  Tanz  an. 
Die  Klotzkorken  donnerten  ordentlich  über  die 
Bretter  (und  die  Beifallsbezeugungen  des  Publi- 


1950  3  600  000  Umzüge  statt  Das  bedeutet,  daß  jeder 
13  Einwohner  in  Westdeutschland  »e  nc  Wohnung 
gewechselt  oder  «utcjecieben  hal 

Schiebung  mil  Ostblockstaaten 

Nach  einer  Meldung  der  holländischen  Zei¬ 
tung  „Dt-  Volkski  tn  I'  IDen  i laug)  wurde 
kürzlich  ln  Holland  eine  umlanqreiche  Schie¬ 
bung  mit  Staaten  hinter  dem  Eisernen  Vorhang 
aufqedeckt.  Es  heißt  hier: 

.Ein  bekannter  holländischer  CescliatUmann  ist 
kürzlich  von  der  Sicherheitspolizei  verhaltet  worden. 
In  diese  Altäre  isl  auch  die  .Handelsbank  lur  Nord¬ 
europa  verwickelt,  ln  den  Büroräunicn  des  verbat- 
teten  Kaufmanns  wurden  Pap  ere  über  die 
von  Nickel,  Aluminium.  Zinn.  Kupier.  Stahl,  Blei, 
Diamanten  und  Chemikalien  ‘in  Ostblockstaaten 
Mcherqostellt.  Audi  eine  der  wichtigsten  amerikani¬ 
schen  Banken,  die  .Chase  Hank  soll  in  diesem  ver¬ 
botenen  Geschalt  mit  den  kommunistischen^  Staaten 
verwickelt  worden  sein.  Bi  r.ehumicn  des  Geschftfts- 
m  innes  reichen  auch  in  d’»*  Tschechoslowakei,  wo  er 
rn  t  e  nein  Tschechen  Hoppe,  in  Verbindung  stand* 

Widerstand  gegen  „Nalional-Armee“ 

Das  in  Luxemburg  erscheinende  sozialistische 
.Journal  d'Esch*  erfahrt  aus  der  Sowjet¬ 
zone: 

.Die  bisher  geringen  Erfolge  bei  der  Werbung  für 
die  .bewaffneten  Streitkrafte  der  DDR“  haben  auch 
den  Minister  für  Arbeit  in  der  Sowjetzonenregierung. 
Roman  Chwalck  (SED),  auf  den  Plan  gerufen.  Er 
hat  die  Aemter  für  Arbeit  angewiesen,  die  .Organe 
der  Volkspolizei  bei  ihren  Werbeaktionen  kräftig  zu 
unterstützen“.  Das  bedeutet  daß  alle  volkseigenen 
und  ihnen  gleichgestellten  Betnebe  an  Hand  der 
Personallisten  übci prüfen  müssen,  ob  Arbeiter  be¬ 
schäftigt  werden“,  die  für  den  Dienst  »treigestellt* 
werden  können  .  .  .  Allein  tm  Land  Brandenburg 
haben  auf  Grund  der  Anweisung  Chwaleks  etwa  r»000 
Prüfer  die  einzelnen  Betriebe  aufgesudit,  um  Dienst¬ 
willige  zu  finden.  AJs  erstes  Ergebnis  konnten  nach 
einer  Woche  000  Jugendliche  qemeldet  werden,  die 
durch  Verfügung  der  Arbeitsämter  der  Volkspolizei 
»überstellt*  worden  sind  Es  mehren  sich  die 
Berichte,  daß  die  Ablehnung  innerhalb  der  Jugend 
nicht  überwunden  werden  kmin  Wenn  innerhalb  von 
10  Tagen  last  HHKl  Jugendliche  aus  allen  Landern  der 
Sowjetzone  nach  Westberlin  geflüchtet  sind,  so  ist 
das  die  beste  Bestätigung  hierfür  »Das  bisherige 
Ergebnis  der  Werbung  ist  geradezu  entmutigend“, 
wurde  auf  einer  SED-Funktiondrssitzung  in  Gotha 
festgestellt.  Es  sei  beschämend,  daß  sich  im  ganzen 
Landkreis  nur  84  Jugendliche  gefunden  hatten,  »die 
bereit  sind,  den  Frieder»  mit  der  Waffe  ln  der  Hand 
zu  verteidigen"." 

Umgehungskanal  noch  nicht  fertig 

Nadi  einem  Korrespondentenberidil  der  un¬ 
abhängigen  Londoner  „Times"  ist  der  sowjet- 
zonale  Kanal  zur  Umgehung  Westberlins  noch 
nicht  fertiggestellt  worden.  Es  heißt  in  dem 
Bericht: 

„Die  sowjetzonalen  Berichte,  wonach  Wasser  in 
den  Kanal  eingelassen  worden  sei  und  der  Kanal 
erolfnet  wäre,  sind  unrichtig  Ueber  10  000  deutsche 
Arbeiter  sind  immer  noch  Tag  und  Nacht  damit 
beschäftigt,  den  30  Kilometer  langen  Abschnitt  schiff¬ 
bar  zu  machen.  Das  Bauvorhaben  wird  vordringlich 
durchgelührl  und  hat  sogar  vor  der  Wiederaufrüstung 
Vorrang.  Der  damit  verbundene  Zweck  ist  der,  di» 
sowjctzonalen  Wasserwege,  die  Zentraleuropa  *  und 
die  baltischen  Häfen  verbinden,  der  Kontrolle  der 
Alliierten  in  Westberlin  zu  entziehen  Damit  wunie 
der  Transport  strategisch  wichtiger  Güter  und  die 
Vcrsdiillung  von  Reparationen  nach  Rußland  von 
Gegenmaßnahmen  der  Alliierten  im  Falle  einer 
Blockade  Berlins  unabhängig  gemacht  werden." 


kums  in  der  Halle).  Die  Geschwister  Froese  aus 
Nidden  sangen  ein  Nehrungslied,  und  die  Seg¬ 
lergruppe  des  Segelklubs  Ost  brachte  einen 
Seglerspruch.  —  In  die  Darbietungen  wurden 
Lichtbildprojektionen  des  Königsberger  Stadt¬ 
bildes  von  Otlo  Storck  mit  erläuternden  Worten 
eingebiendet. 

Mehrere  Vortragskünstler  waren  für  diesen 
Abend  gewonnen  worden.  Wir  vermerken 
gerne,  daß  der  NWDR  durch  finanzielle  Beteili¬ 
gung  die  Verwirklichung  des  großzügigen  Pro¬ 
gramms  mit  ermöglichte  Insbesondere  ist  dies 
unserem  Landsmann  Dr.  Hilpert  zu  danken,  der 
an  diesem  Abend  am  Uebertragunqswagen  die 
Aufnahme  der  Tonbänder  überwachte.  Marion 
Lindt  ließ  ihren  Witz  sprühen.  Köstlich  -waren 
die  Szenen,  als  sie  mit  Edith  Schroeder  —  beide 
in  der  Maske  von  „Beerenweibprn"  — zusammen¬ 
traf,  und  das  Ka  lreietn  anhub.  Irmgard  Witt, 
Hugo  R.  Bartels,  Manfred  Dannenberg,  Hans- 
Adolf  May,  der  mit  gewaltigem  Schnauzbart  als 
mächtig  aufschneidender  Jäger  gezierte  Heinz 
Wald  und  die  Geschwister  Milthaler  —  sie  alle 
trugen  ihren  erheblichen  Teil  dazu  bei.  die 
frohe  Laune  immer  weiter  zu  steigern,  Auch 
zwei  redlich  Geplagte  gab  es:  Erich  Crueger, 
dem  die  Gesamtleitunr)  oblag,  und  Rudolf 
Beldig,  der  für  den  verblüffend  schnellen  Ein¬ 
satz  der  jeweiligen  Akteure  verantwortlich  war. 
Es  klappte  alles  wie  am  Schnürchen  gezogen.  — 
Bei  den  später  erklingenden  Tanzrhythmen 
traten  die  Zuschauer  selbst  in  Aktion;  sie  muß¬ 
ten  lür  die  weitere  Unterhaltung  nunmehr 
selbst  sorgen,  und  es  gelang  ihnen!  s-h 


Unsere  Aufnahmen  von  der  . Frohen 
Wanderung  durch  die  Heimat'  zeigen  die 
Königsberger  Marktfrauen  In  ihren  bun¬ 
ten  Trachten,  den  Goldaper  Kirmeslanz 
und  das  Jagdhornblasen  der  Fnedrtdis- 
ruher  Jäger. 


Liebe  Ostpreußenkinder,  das  Märchen  von 
Gisela  Schneidereit  hat  Huch  aber  Spaß  ge¬ 
macht!  Das  hat  der  kleine  Rasenruck  gemerkt 
an  den  vielen  Briefchen,  die  kamen  und  in  denen 
die  Kinder  das  Rasern uckcnmärchen  7.11  Ende-  er¬ 
zählten.  Nein,  was  der  kleine  Rasemuck  da 
nicht  alles  erlebte!  Das  schönste  und  eigen¬ 
artigste  Märchen  aber  hat  Brigitte  Rudat  ge¬ 
schrieben.  Brigitte  ist  in  Pr-Hyiau  geboren 
und  wohnt  jetzt  an  der  Nordsee,  hoch  oben  auf 
der  Halbinsel  Eiderstedl.  So  hat  unsere  Bri¬ 
gitte  das  Märchen  weitererzahlt: 

^Die  Oft&mkexe  (u£ft 

Da  wurde  die  Prinzessin  vor  Betrübnis 
krank,  Und  der  kleine  Rasemuck  war  traurig 
und  ging  in  das  Moor  zur  Moorhexe,  die  noch 
immer  einen  guten  Rat  wußte. 

.Weine  nicht,  mein  Töchterchen",  sagte  die 
Moorhexe  zur  Prinzessin,  .Du  bleibst  jetzt  hier 
Im  Moor  und  sollst  es  gut  haben." 

.Weißt  Du  kein  Kräutlein  gegen  die  große 
Betrübnis  meiner  Prinzessin?",  fragte  der  Rase¬ 
muck.  .ich  weiß  em  Kräutchen  und  das  hilft 
ganz  vortrefflich."  Da  wurde  der  Rasemuck 
wieder  froh  und  sagte:  .ich  wußte,  daß  Du  uns 
helfen  wirst,  Du  gute  Moormutter.  Aber  nun 
sage,  wie  heißt  das  Kräutchen,  daß  meine  Prin¬ 
zessin  auf  hört  zu  weinen." 

.Das  Kräutlein  heißt:  Beschäftigung." 

.Was  soll  ich  denn  tun?"  fragte  die  Prinzes¬ 
sin,  .ich  habe  leider  nichts  gelernt."  .Ich  habe 
hier  im  Moor  zwölf  Birkenfräulein  stehen.  Ihre 
langen,  grünen  Haare  müssen  jeden  Tag  aufs 
neue  gekämmt  und  gesträhnt  werden.  Und 
ihre  weißem  Kleider  müssen  jeden  Tag  gewa¬ 
schen  und  geplättet  werden."  .O,  das  will  ich 
gerne  tum",  sagte  die  Prinzessin  und  hörte  auf 
ziu  weinen.  Sie  nahm  einen  goldenen  Kamm 
aus  ihrem  Täschchen  und  machte  sich  sogleich 
an  die  Arbeit.  Als  alle  zwölf  Birkenfräulein 
gekämmt  und  geputzt  dastanden,  kam  der  Wind 
und  machte  mit  ihnen  ein  zierliches  Tänzchen. 
Die  Prinzessin  war  so  froh,  daß  sie  am  liebsten 
mitgetanzt  hätte. 

Indessen  saß  der  kleine  Rasemuck  auf  einem 
Stein  in  der  blanken  Sonne  und  wärmte  sich. 
Aber  bald  wurde  es  ihm  langweilig,  und  er 
ging  zur  Moorhexe  und  sagte:  .Gib  mir  auch 
ein  Kräutlein  Beschäftigung,  liebe  Moormutter, 
damit  mich  die  Langeweile  nicht  einspinnt  ln 
Ihrem  grauen  Netz." 

.Nichts  Schlimmeres  gibt  es  als  die  Lange¬ 
weile",  sagte  die  Moorhexe.  .Sie  macht  das 
Herz  krank  und  den  Sinn  trübe.  Gehe  deshalb 
ln  die  umliegenden  Dörfer,  lieber  Rasemuck, 
und  rufe  alle  SdiweUeramünnchen  zusammen." 

.Wer  sind  denn  das,  die  Schwelienmänsichen, 
Hebe  Moormutter?"  fragte  Rasemuck. 

.Unter  jeder  Schwelle  sitzt  ein  Männchen 
und  hütet  des  Hauses  Glück.  Aber  nun  sind  die 
Menschen  fortgezogen  und  Fremde  sind  gekom¬ 
men.  Jedes  Männchen  hat  ein  kleines  Säckchen 


mit  Glück,  das  es  sorgsam  hütet,  falls  die  rich¬ 
tigen  Bewohner  der  Häuser  noch  einmal  zurück¬ 
kommen  sollten.  Ruf  nun  ailie  Schwellenmänn- 
chen  zusammen,  hilf  ihnen,  daß  sie  ihre  Säck¬ 
chen  mit  Glück  nicht  verlieren  und  bringe  sie 
dlle  hier  her.  Wir  wollen  die  Schwellenmänn¬ 
chen  hüten  und  pflegen,  damit  sie  nicht  lort- 
ziehen  oder  gar  sterben." 

Da  ging  der  kleine  Rasemuck  und  tat,  wie  es 
die  Moorhexe  gesagt  hatte.  Es  kamen  viele 
Schwellemnännchen  ins  Moor  und  retteten  das 
bißchen  Glück,  das  Jeder  noch  hatte.  Sie  leben 
nun  alle  einträchtig  im  Moor,  die  Prinzessin 
und  Rasemuck.  die  Moorhexe  und  die  Schwel¬ 
lenmännchen.  Sie  warten,  bis  es  wieder  wird 
wie  einst,  im  Lande  Ostpreußen.  Aber  die  Prin¬ 
zessin  will  eine  Moorprinzessin  bleiben,  denn 
es  gefällt  Ihr  sehr  gut  bei  den  schlanken, 
schmiegsamen  Birkenfräulein  mit  den  langen 
Haaren. 

ty-el  lOundebkcUe 

Es  gingen  einmal  drei  Handwerksburachen 
aul  die  Wanderschaft.  Ein  jeder  hatte  von  sei¬ 
nen  Eltern  einen  Zehrpfennig  mitbekommen: 
der  erste  einen  Beutel  voll  Gold,  der  zweite 
einen  Beutel  voller  Silber.  Dem  dritten  aber 
hatte  der  Vater  nichts  anderes  mitgegeben  als 
einen  riesengroßen  Tilsiter  Käse. 

So  marschierten  sie  munter  fürbaß  die  Land¬ 
straße  entlang.  Aber  die  Sonne  schien  heiß 
und  dem  dritten  lief  der  Schweiß  von  der  Stirn. 
Denn  der  Käse  war  so  groß  wie  ein  Wagenrad 
und  lag  schwer  wie  ein  Stein  aul  seinen  Schul¬ 
tern. 

Da  begannen  die  beiden  den  dritten  zu  hän¬ 
seln:  .Was  bist  du  dumm,  daß  du  dich  mit  dem 
Kä6e  schleppst.  Da  hat  dein  Vater  dir  ja  etwas 
Schönes  mitgegeben."  Und  sie  klapperten  lustig 
mit  ihren  Gold-  und  Silberstücken. 

.Mein  Vater  hat  gesagt,  der  Käse  sei  das 
Beste,  was  er  habe!"  sagte  er  dritte  beschei¬ 
den.  Denn  es  ist  kein  gewöhnlicher  Käse.  Er 
hat  mich  auch  ein  Sprüchlein  gelehrt,  das  ich 
sagen  soll,  wenn  ich  mich  einmal  verirrt  habe. 
Es  heißt: 

.Kaschen,  Käsdien,  roll  voran, 
zeig  den  rechten  Weg  mir  an!“ 

Da  begannen  die  andern  beiden  zu  ladien  und 
riefen:  „Da  schleppe  dich  nur  mit  deinem  Wun¬ 
derkäse  ab!"  Und  sie  marschierten  mit  ihrer 
leichten  Last  voraus,  während  der  dritte  hip- 
terherkeuchte.  Bald  waren  sie  seinen  Blicken 
entschwunden. 

Es  dauerte  nicht  lange,  da  kam  er  an  einen 
breitem  Fluß.  Seine  beiden  Wanderkameraden 
6tanden  am  Ufer  und  konnten  nicht  hinüber.  Es 
führte  keine  Brücke  über  den  Fluß,  noch  war 
ein  Fährmann  zu  sehen. 

Da  standen  6ie  nun  und  beratschlagten,  was 
sie  machen  sollten.  Der  dritte  aber  hob  seinen 


Tilsiter  Käse  von  der  Sdiulter,  gab  ihm  einen 
kleinen  Stoß  und  sagte: 

.Käschen,  Käsdien,  roll  voran, 
zeig  den  rechten  Weg  mir  an!" 

Hui,  begann  der  Käse  zu  rollen,  daß  der  Bur¬ 
sche  kaum  folgen  konnte.  Er  lief  ein  Stück  am 
Ufer  entlang,  und  plötzlich  hopste  er  in  den 
Fluß.  Das  Wasser  schäumte,  als  der  Käse  hin¬ 
durchrollte.  So  fand  der  drifte  Handwerksbursch 
sicher  die  Furt,  die  der  Käse  ihm  zeigte,  und 
watete  dem  Wunderkäse  nadr  an  das  andere 
Ufer  hinüber.  Dort  nahm  der  Handwerksbursch 
wieder  den  Käse  auf  die  Schulter,  und  weiter 
ging  die  Wanderschaft. 

So,  liebe  Kinder,  weiter  erzählt  euch  der 
kleine  Rasemuck  heute  nicht.  Denn  weil  euch 
das  Weitererzählen  von  dem  Prinzessin-Mär¬ 
chen  soviel  Spaß  gemacht  hat,  sollt  ihr  wieder 
etwas  zum  Grübeln  haben.  Ueberlegt  nun,  wie 
die  Geschichte  weitergeht  und  was  der  Hand¬ 
werksbursche  noch  alles  erleben  kann.  —  Wenn 
ihr  glaubt,  eine  feine  Geschichte  gefunden  zu 
haben,  schreibt  sie  auf  und  schickt  sie  an 

den  kleinen  Rasemuck 
vom  Ostpreußenblatt. 

Rätselhafter  Schülerzug 

Auf  dem  Tilsiter  Bahnhof  steht  der  Zug  zur 
Abfahrt  nach  Labiau  bereit.  Da  laufen  drei 
Schulkinder  den  Bahnsleiq  entlang.  Fix  hinein- 
gesprunqen  In  ein  Abteil  und  da  fährt  auch 
schon  der  Zug  an. 

„Wohin  fährt  du?"  fragt  der  Junqe  das  eine 
Mädchen.  „D,  ich  heiße  Mine  Neon",  antwortet 
das  blondzöpfige  Marjellchen.  „Und  ich  muß 
umsteigen.' 

„Ich  habe  von  euch  den  längsten  Weg!"  sagt 
das  zweite  Schulmäde!.  „Wo  Hegt  denn  dein 
Heimatort?"  fragt  der  Junge. 

„O  in  meinem  Namen,  ich  heiße  Karin  Grieß!" 
gibt  das  Mädchen  zur  Antwort.  .Und  wo  willst 
du  hin?" 

.Ich  steige  gleich  aus,  denn  ich  heiße  Erich 
Dahlswein!" 

Kinder,  was  ist  das  nur  für  eine  rätselhafte 
Geschichte.  Wißt  ihr  vielleicht,  wohin  die  drei 
Schulkinder  fahren? 

Menieler  Wochenmarkt 

Na,  Kinder,  diesmal  war  das  Verstcckrälsel 
doch  etwas  schwerer,  nicht  wahr!  Zwar  habt  ihr 
bestimmt  gleich  geraten,  daß  Urte  Konngemat 
Gurken  und  Tomaten  verkauft  und  Erna  Eldaaz 
frische  Aale  und  Zander  im  Korb  hat.  Beri 
I.  E.  Kachner  aus  Ruß  habt  ihr  schon  etwas  mehr 
nadidenken  müssen:  er  handelt  mit  Sauer¬ 
kirschen.  Das  allerschlimmste  aber  war  be¬ 
stimmt  Peter  O.  Pafeichen-Schillwen!  Oder  habt 
ihr  mühelos  herausbekommen,  daß  Peter  mit 
„Rein  Schafwoll-Teppichen’  handelt?  Wer  die 
harte  Nuß  geknackt  hat,  ist  bestimmt  ein  Ober- 
rater. 


Marburg  rutt  unsere  Turner 

Zum  frechsten  Mule  nach  dem  Verlust  Ihrer  Heimat 
rüsten  die  ost-  und  westpreußischen  Turner  und 
Turnerinnen  zu  einem  Wiedet sehenstreffen,  das 
diesmal  ln  der  schonen  Universitätsstadt  Marburg 
an  der  Lahn  vom  15.  bis  18.  August  statlfinden  wird. 
Es  Ist  verschmolzen  mit  dem  rur  gleichen  Zeit  cln- 
berufenen  3.  Bundesalt  erst  reffen  des  Deutschen  Tur¬ 
nerbundeft,  zu  dem  mehrere  tausend  Teilnehmer 
erwartet  werden.  Die  Ost-  und  Westpreußen  wer¬ 
den  bei  der  Eröffnungsfeier  am  13.  August  auf  dem 
Marktplatz  tn  Marburg  als  besondere  Landsmann¬ 
schaft  begrüßt  werden.  Am  16.  (Sonnabend)  nach¬ 
mittags,  führt  eine  Feierstunde  die  Tuinerfamihe 
ln  der  Unlversitatsaula  zusammen  zu  einer  Fest¬ 
rede  des  letzten  Vertreters  des  Turnkietses  I  Nord¬ 
ost.  Schulrat  a.  D.  Babbel.  Die  Vorführungen  auf 
der  Freilichtbühne  am  Sonnabendabend  (Deutsch¬ 
land!  lege  u.  a.)  und  vor  allem  dl«  Jahngedenkstunde 
und  Totenehrung  am  Sonn tagvormlt tag  werden  Hö¬ 
hepunkte  turnerischen  Eilebens  sein.  Nach  dem  all¬ 
gemeinen  Schauturnen  und  der  Siegerehrung  am 
Sonntacnachmittag  kommt  die  Turncrfamllie  Ost- 
und  Westpreußen  um  20  Uhr  im  Haus  der  Akademi¬ 
schen  Turn  Verbindung  am  Kaff  weg  11  zu  einem  Hei¬ 
matabend  zusammen.  Dort  wird  auch  die  Geschäfts¬ 
stelle  der  Turnerfamille  eingerichtet. 

Der  MontBgvormiltag  bringt  als  Ausklang  ein« 
Wanderung  unter  ortskundiger  Führung  In  die  herr¬ 
liche  Umgebung  von  Marbuig. 

Anmeldungen  sind  unmittelbar  an  die  Gcschäfta- 
8tclle  für  das  Bundesal'erstrcffen.  Marburg.  Wetter¬ 
gasse  2.  zu  richten.  Wer  steh  gemeldet  hat  oder 
(stark  verspätet!)  Jetzt  noch  meldet,  möge  dies  auch 
Wilhelm  Alm,  Oldenburg  (Oldb.).  Bloherfelrter 
Straße  20.  mitlellen.  der  Karten  für  die  Freilicht¬ 
bühne  sichendetlen  will. 

Von  der  Turncrfamllie 

Allen  Turnern  und  Turnerinnen,  die  sich  vom  15. 
bis  18.  August  ln  Marburg  zum  6  Wlederschensr- 
treffen  der  Turncrfamllie  Ost-  und  Westpreußon 
einflnden,  gilt  unser  Gruß!  Mögen  es  Tage  unbe¬ 
schwerten  Frohseins  und  herrlichen  Genießen»  der 
Erinnerung  an  schöne  Stunden  der  Vergangenheit 
1m  alten  Freundeskreise  sein! 

Treffpunkt  ln  Marburg  ist  das  ATVer  Haus  am 
Kaffweg  11.  Die  vielen,  vielen  Turnbrüder  und 
-Schwestern  beiderseits  der  Zonengrenze,  die  aus 
mancherlei  Gründen  nicht  dabei  sein  können,  wer¬ 
den  sehnsüchtigen  Heikens  im  Geiste  das  Fest  mit¬ 
erleben.  Wie  seine  Vorgänger  soll  auch  dieses 
Treffen  Mut.  Freude  und  Hoffnung  nusstrahlen,  die 
Liebe  zur  Heimat  festigen  und  den  Glauben  an  die 
Heimkehr  stärken!  O.  W. 

Arbeitsgemeinschaft  „Ferdinand  Schulz" 

Die  diesjährige  Tagung  der  Mitglieder  Ist  für  die 
Zeit  Ende  August  b/.w.  Anfang  September  geplant. 
Es  sieht  Jedoch  Jetzt  schon  fest,  daß  dieser  Termin 
verschoben  werden  muß,  weil  die  Zeit  zur  Vorbe¬ 
reitung  zu  knapp  ist.  Die  Absicht,  gleichzeitig  mit 
dem  Segel  fl  ug  Wettbewerb  des  Deutschen  Aeio-Club 
unser  Treffen  abzuhalten,  wurde  fallen  gelassen. 
Es  bestehen  nun  folgende  Möglichkeiten:  l.  Dörn¬ 
berg  bei  Kassel;  2.  Hirzenhain  (Unterkunft  und 
Verpflegung  ist  leicht  und  zu  günstigen  Preisenc* 
zu  beschaffen);  3  Groß-Ostheim  (Nähe  Aschaffcn- 
burg  a.  M.).  Unterkunft  ln  Baracken  auf  Stroh, 
Verpflegung  ist  leicht  und  zu  günstigen  Preisen 
stättc.  die  am  Rande  des  Flugplatzes  gelegen  ist. 

Flugzeuge  müssen  gechartert  werden  (Jachtmann), 
um  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zum  Fliegen  zu 
geben  Preise  etwa  wie  folgt:  Einweisungsstart  auf 
SG  DM  2.50.  Hochstart  DM  5.—.  Doppelsitzerstart 
DM  8.—.  Wir  bitten  alle  Mitglieder,  die  am  Treffen 
teilnehmen  wollen.  Ihre  Anschrift  an  die  Kamera¬ 
din  Frau  Lucle  Kunitz,  Treysa,  Bez.  Kassel.  Bahn- 
hofstraße  10.  zu  Übermitteln.  Die  Anmeldungen 
bitte  auf  Rückantwortkarte  abgeben. 

Hals-  und  Beinbruch  sowie  ein  Kranichschrei  1 
Hurttlg.  Ruhnke,  Möbius. 


Ihre  soziale  Einstellung  bewiesen  beim  Anlaß  ihre* 
75.  Geburtstages  die  Thompson-Werke  ln  Düsseldorf. 
Allen  Mitarbeitern,  vom  Lehrling  angefangen,  wur- 
den  erhebliche  Betröge  zur  Verfügung  gestellt, 
außerdem  eine  namhaft«  Summe  der  Untcrstut- 
zungskasse  der  Belegschaft  überwiesen.  Diese  Hal¬ 
tung  darf  als  vorbildlich  für  die  Geschäftswelt  an¬ 
gesprochen  werden.  —  Die  Thompson-Werke.  Düs¬ 
seldorf.  aind  allgemein  als  Erzeuger  von  SEIFfX- 
Ed  eibohner  wachs  und  PUo -Ledercreme  und  duren 
ihre  roten  Waschpulverpakete  mit  dem  weißen 
Schwan  bekannt. 


«^etse 
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Schlkowski,  Friedrich,  geb.  10.  I. 
1890,  Bauer  aus  Eckersdorf.  Kreis 
Mohrungen.  am  4.  2.45  nach  Ruß¬ 
land  verschleppt;  N'ahakowski, 
Konrad.  geb.  27.  3.  1893.  Land¬ 
wirt  aus  Laubnitz,  Ortsteil  Gün¬ 
thersdorf,  Kr.  Pr.-Holland,  am 
30.  1.  45  nach  Rußld.  verschleppt. 
Wer  war  mit  den  Genannten  zus. 
und  kann  Ausk.  geben?  Nadir, 
erb.  Frieda  Schlkowski,  Lörrach 


Eske,  Herta,  geb.  1.  1Ö.  25  ln  Her¬ 
zogski  rch.  Kr.  Gumbinnen  (Ost¬ 
preußen).  Wer  kann  über  d.  Ver¬ 
bleib  Ausk.  erteilen?  Nachr.  erb. 
Bruno  Eske.  Krefeld.  Roßstr.  131. 


Jakubat,  Anna,  geb.  Kallweit.  geb. 
15.  io.  io.  zul.  wohnh.  Tilsit. 
Waldwinkel  Nr.l;  Kall  weit,  Astrid, 
geb.  12.  5.  42  ln  Tilsit,  war  am 
8.  6.  45  bei  Franz  Liebscher.  Poli¬ 
zei  beamter  in  Weißklrchliiz.  Kr. 
Teplttz  -  Schönau  (Sudetengau). 
Nachr.  erb.  Frl.  Maria  Heisler, 
El  Iwan  gen  Jagst.  Obere  Str.  13. 


Nlstler,  Sportlehrer,  zul.  wohn¬ 
haft  Allenstein.  Herbert-Nor- 
k us- Straße.  Nadir,  erb.  Max 
Raßmus,  Celle.  Landratsamt. 


Fisch,  Paul,  Kaufmann  aus  Wellen¬ 
berg  (Ostpr.).  war  im  Herbst  1943 
auf  der  Zahlmeistcrschule  Splcl- 
berg  bei  Brünn.  Nachricht  erb. 
Emma  Magnus.  Ellwangen  (Jagst), 
Obere  Straße  13.  I 


Achtung  Königsberger!  Suche  die 
Heizungsmonteure  der  ehern.  Fa. 
Lingcn  &  Co.  Wo  kann  ich  Nach¬ 
richt  Über  den  Verbleib  der  Fa¬ 
milie  Rudolf  Neumann,  Hansa¬ 
ring  2.  erhalten?  Nachricht  erb. 
H erlmut  Nuß.  Cuxhaven,  Grode- 
nerdeichstraße  2. _ 

Pelikan,  Max,  und  Familie,  zul. 
wohnh.  Arnstein  b.  Zinten.  Nach¬ 
richt  erb.  u.  Nr.  4263  ..Das  Ost¬ 
preußen  bla  tf4,  Anz.-Abt.,  Ham- 
bürg  M, 

Plotrowski,  Karl,  vermißt  in  Hei¬ 
ligen  bell  (Ostpr.),  aus  Königsberg, 
Freiystr.  27;  Frau  Maria  Schulz, 
Otto  Schulz,  aus  Königsberg. 
Haberberg  81.  Nachr.  erb.  Frau 
Hildegard  Plotrowski,  (22b)  Bo¬ 
senbach,  Hauptstr.  74,  Kr.  Kusel 


£-X»*i'*forb«nfroh#  Touren-,  Sport-, 
Renn-  u.  Jugendröder  Direkt  ab  Fabrik. 
Houptkatalog  u.  Sonderprospekt  gratis. 
FAHRRADFABRIK 

E.&P.  WELLERDIEK 

BRACKWEDE  -  BIELEFELD  TB 


Wir  suchen  unsere  Mutti!  Kahnert, 
Gertrud,  geb.  Loctzkc,  geb.  18.  3. 
1907  ln  Abschwangen,  zul.  wohn¬ 
haft  Allenau,  Kr.  Bartenstein. 
Wer  von  den  Späthelmkehrern 
hat  sie  Im  November  1950  in 
Ostpr..  als  sie  aus  Sibirien  kam, 
gesehen  und  gesprochen?  Nachr. 
erb.  Honnelore  Kahnert  bei  Leh¬ 
rer  Joh.  Pohlenz,  Rübke  bei 
Buxtehude. 


Schorlles,  Wilhelm,  geb.  14.  1.  1874  ln 
Sch  wägerau,  Kr.  Insterburg.  Bauer 
aus  Gravenort,  Kr.  Insterbg.,  ist 
auf  der  Flucht,  Strecke  Domnau- 
Friedland.  wegen  Krankheit  zu- 


Franike.  Hermann,  geb.  15.  4.  1905 

in  Kal  len- Bruch.  Kr.  Fischhausen, 
zul.  Stabswachtmstr.  bei  einer 
Fahrabt.,  wohnhaft  in  Barten¬ 
stein  (verheiratet).  Nachr.  erb.  für 
den  Bruder  ln  der  sowj.  bes. 
Zone  u.  Nr.  4213  ..Das  Ostpreußen- 1 
blatr,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


von  begeisterten  Quelle-Kunden  über' 
die  guten  Qualitäten  und  den  erstaun- 
lidi  niedrigen  Preisen  da  Quellt, 

Bas  si*%d  uU6h  Beweist 

dafür,  wie  vorteilhaft  es  ist.  Wolle* 
leih!-.  Leder-  und  Haushaitwared 

dUeid  Ui  itK  düdle. 

iu  kaufen.  Verlangen  Sit  heute  nodi 
die  Neuesten  Ouelle-Nadiridifen  mit 
nelrn  Hunderten  ton  unglaublidl 
Mhgen  Angebotes  kostenlos  twj, 


(Suchanzeigen 


Kelch,  Anna,  zul.  wohnh.  Königs-: 
berg,  Aweider  -  Allee  1 13 — 113;  i 
Kelch,  Erich,  geb.  3.  12.  1907.  zul. 
wohnh.  Königsberg,  Ledigenheim. 
Nachr.  erb.  Frau  Klara  Kelch, 
Hamburg  39.  Schinkdstr.  2TII. 

Kraft.  Anna,  geb.  Kot  sch.  geb.  27. 
6.  1889.  wohnh.  Königsberg-Po- 

narth.  Karschauer  Str.  26.  Nach¬ 
richt  erb.  u.  Nr.  4199  „Das  Ost- 
preußenblatt".  Anzelgen-Abteilg., 
Hamburg  24. _ _ 


Ganns,  Lena,  geb.  Kaschub,  geb. 
30.  4.  1910,  zul.  wohnh.  Löwen¬ 
hagen.  Kr.  Samland,  von  Russen 
verschl.  mit  Kindern  Inerld,  geb. 
7.  3.  40.  und  Gerhard,  geb.  10.  2. 
1939  Nadir,  erb.  Peter  Ganns, 
Okriftel  (Main),  Gartenstr.  6. 


Achtung  Stalingradkömpfcrl  Wer 
kennt  den  Soldaten  Heins  Ähren* 
oder  die  FPNr.  32  432?  Nachr.  erb. 
Günter  Ahrens,  Stegen  über  Bad 
Oldesloe. 


(Pfalz). 


Rcdzma,  Bruno,  Feldw..  geb.  17.  10. 
1904  in  Königsberg,  zul.  wohnh. 
Königsberg,  Sternwartstrnße  55. 
vermißt.  Landesschützen-Bat.  203, 
3.  Komp.  März  1945  verwundet, 
Lazarett  Danzlg-Langfuhr  (Hoch¬ 
schule).  Nachr.  erb.  Margarete 
Redzma,  Bodendorf /Ahr,  Kr.  Ahr- 
weiler.  Am  roten  Berg  1  b. 

Relsenauer,  Karl,  geb.  24.  4.  1918  ln 

Willenhelm.  Kreis  Lyck.  Bauern¬ 
sohn,  zul.  Feldw.  bei  Pz.-Jg.-Ers.- 
Abt.  ll,  Allensteln,  zul.  gesehen 
Ende  Jan.  1945  in  einem  Wald  vor 
Allenstein.  Nachricht  erb.  Grete 
Joschcck.  geb.  Relsenauer,  Ham¬ 
burg-Duvenstedt.  Trilluperweg  72. 


Suche  folgende  Eisenbahnbeamte: 
Rottenführer  Fritz  Goike;  Wel- 
chenw.  Franz  Brodow*ki;  Be- 
triebswart  Andreas  Stockdreher: 
samt!,  aus  Bergenthal  (Ostpr.); 
Zugführer  Fritz  Hecht  aus  In¬ 
sterburg.  Nadir,  erb.  Viktor  Rb- 
sentreter.  (23)  Nordseebad  Nor¬ 
derney.  Am  Wasserturm. 


Wegner,  Martin,  geb.  11.  3.  27 
ln  Norkitten,  Kr.  Insterburg, 
zul.  wohnh.  Königsberg  (Pr.), 
Bokstrnße  17,  Schichau- Werft, 
Fernmelde-Elektriker.  Vom  18. 

I.  45  Soldat.  Beob.-Ers.-Abt.  I 
(FPNr.  28  628a),  vermißt  seit 

II.  3.  45  Kbg.  Nadir,  erb.  Else 
Wegner.  Burg  (Dithm.),  Buch- 
holzerstr.  12. 


Apel,  Ingctraut,  aus  Rodden  bei 
Domnau  (Ostpr.),  ihre  Mutter  im 
Lg.  Gcorgcnnu  bei  Domnau  ver¬ 
storben.  Wer  kann  Ausk.  üb.  d. 
Verbl.  von  I.  geben?  Nadir,  erb. 
Fr.  Lotte  Mitbrodt.  verw.  Rle- 
mann,  geb.  Gutzeit,  aus  Stock¬ 
helm  (Ostpr.).  jetzt  (Ha)  Unter¬ 
kochen.  Kr.  Aalen,  Bllhlgasse  9. 


C»ROSSVE  R  SANDHAUS 


Gerda  Runter,  geb.  Pusch,  zuletzt 
wohnh.  Königsberg  (Pr.),  Alter 
Garten  Nr.  46a  bzw.  Traghelmer 
Pulverfttr.  31.  sucht  Anverwandte. 
Jetzige  Anschr.:  Gerda  Kunter, 
Iserlohn  i  veg  12. _ I 


Groß,  Hans,  geb.  2.  5.  1080  ln  Kö¬ 
nigsberg.  Wtlhelmstr.  17.  zuletzt 
wohnh.  Kbg..  Ratslinden.  als  Be¬ 
amter  (50  J.  Im  Dienst)  Landes¬ 
bauinspektor  1.  Landeshaus  tätig, 
war  beim  Russeneinfall  1945  mit 
Frau  u.  Sohn  ln  Kbg.  geblieben. 
Nachricht  erb.  Bernhard  Groß. 
Sol  tau  (Hann.),  Altersheim  Lüne¬ 
burger  Straße  130. 


Konditoreibesitzer  Ewald  Llcdtkc 
und  Frau  Hilde,  geb.  Pctschlles, 
aus  Königsberg,  Jetzt  Bad  Harz¬ 
burg.  am  Stadtpnrk  8.  suchen  An- 
schrlften  ehern.  Angestellter. 

Littau,  Inge,  geb.  1925  ln  Königs¬ 
berg,  zul.  wohnh.  Kbg.,  Hagen- 
str.  29.  vermißt;  Möck,  Erika, 
geb.  1921  ln  Berlin,  zul.  wohnh. 
Königsberg.  Luisenallee  48.  ver¬ 
schleppt.  Nachricht  erb.  Gerhard 
Scham  ick,  (23)  Oldenburg  l.  Oldb., 


Autun,  Else,  geb.  Mlkutat.  geb. 
7.  8.  1880.  Am  25.  1.  45  von  Uder-, 
wangen.  Kr.  Pr.-Eylau,  geflüchtet. 
Am  3.  Fcbr.  soll  sie  in  Stolp 


/er  kann  Ausk.  geben  über  das 
Schicksal  meiner  Mutter,  d.  Heb¬ 
amme  Frau  Zcranski,  Anna,  geb. 
15.  4.  73.  aus  Bischofsburg.  Kreis 
Rößel,  Erlch-Kodi-Str.  25.  Unko¬ 
sten  werden  erstattet.  Nachr.  erb. 
Alfons  Zeranski.  (16)  HUnfeld, 
Bez.  Kassel,  Hersfelder  Straße  2a.' 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Karl 
Bolz,  geb.  2.  4.  92  uus  Königsberg 
(Pr.),  Steindamm  46/47  IU..  v.  16. 
10.  1912  bis  1.  10.  1925  Berufssoldat, 
zul.  v.  20.  1.  20  bis  1.  10.  25  beim 
Inf.-Regt.  1/4,  Maschinengewehr- 
Komp.  Königsberg  (Obgefr.)  war? 
Von  1930  bis  1931  bei  der  Krlegs- 
bcschädlgten-Werkstätte  ln  Kö¬ 
nigsberg  u.  V.  13.  9.  1933  bis  20.  I. 
1945  beim  Hcorcsbekleldungsamt 
ln  Königsberg-Rothenstein  als 
Schneider  beschäftigt.  Nachr.  erb. 
Karl  Bolz.  Oppenheim  (Rhein), 
Iiasenbrunneugasse  25. 


mit  o.  rvui,  auit  »ix;  tu 

(Pomra.l  gewesen  »ein  und  später) 
ln  Köslin  gesehen  worden  sein 
Nachr.  erb.  Geschwister  Autun. 
(Hb)  Glems.  Süd-WUrttbg.,  Uber 
Metzingen.  Hochwiesenstr.  11. 


Rindfleisch,  Erich,  geb.  1.  S. 
1815,  Plauen  (Vogtld.).  Feldw.. 
letzte  Nachricht  Januar  1844 
Kraam,  Kr.  Samland.  Nachr. 
erb.  unter  Nr.  4101  „Dos  Ost- 
preußenblatt“,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Wir  melden  uns 


Besemer,  Leo,  geb.  Iß.  8.  1889  tn 
Stucken  (Spucken),  Kr.  Heinrichs¬ 
waide  (Elchniederung),  letzte  An- 
«chrllt:  Sturmmann  Leo  B„  (5b) 
Hetnrlchswnlde.  Er  soll  sich  zur 
Art),  gemeldet  haben,  wurde 
kurz  vor  Plllau,  wohin  er  seine 
Familie  bringen  wollte,  von  Flie¬ 
gern  angegriffen.  Seitdem  (April 
1845)  fehlt  von  Ihm,  seiner  am 
*1.  1.  36  geb.  Tochter  Ingrid,  so¬ 
wie  der  Haushälterin  ltcrta  En- 
gclkc  (damals  ca.  90  J.)  Jede  Spur. 
Nachr.  erb.  Erna  Schmidt,  geb. 
Besemer,  Hannover,  Elchendorff- 
tlrnße  U  A.  _ 


Ewigkeit  14, 


llen  Freunden  und  Bekannten 
herzliche  Grüße  aus  Hannover, 
Stolzcstr.  27.  Helmut  Conrad  und 
Frau  Charlotte,  geb.  Engelke, 
früher  TUstt-Kallwen/lnse. 


Macser,  Franz,  geb.  Dezember  182«. 
zul.  wohnh.  Damhardtshof,  Kreis 
Gumbinnen,  Post  Trakchncn  I, 
zul.  geseh.  ln  Cannada  im  Lager 
132.  Nachr.  erb.  Franz  Grends. 
Obendelch  üb.  Glückstadt  (Elbe), 


Schipper,  Horst,  geb.  21.  2.  26,  aus 
Schudltten,  Kr.  Samland,  wurde 
lm  Januar  1845  einer  neuen  Elnh. 
ln  Litzmannstadt  zugetcilt.  Seit¬ 
dem  keine  Spur.  Nadir,  erb.  Karl 
Schipper,  Rockstedt  Nr.  14,  Uber 
Zeven,  Kr.  Bremervörde, _ 

Ncldenburger!  Schröter,  Ksrl,  Gärt¬ 
ner,  aus  Litt  finken.  Kr.  Nelden- 
burg.  Wer  kennt  seinen  Aufent¬ 
halt  od.  sein  Schicksair  Nachricht 
erb.  A.  Schwarz,  Gartenbau,  Gra¬ 
bau  bet  Bad  Oldestoo  (Holst.) 

Schulz,  Aloys,  geb.  13.  7.  06.  Sonn¬ 
walde,  Kr.  Braunsberg,  war  1845 
lm  Genesungsurlaub,  mußte  sich 
am  8.  I,  1848  stellen.  Nachr.  erb. 
für  die  Eltern  in  der  sowl.  bes. 
Zone  u.  Nr.  4116  „Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt“,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Herrmnnn,  Horst,  geb.  4.  8.  1927  in 
Kalkstein,  Kr  Fliehhausen  (Ost¬ 
preußen).  Sledlg  Nr.  4.  Matrose 
bei  der  1. 2.  Martnc-Bauberelt- 
sehafts-Abt.  ln  Wilhelmshaven. 
Nachricht  erb.  Gustav  Herrmann, 
Letter  b.  Hannover.  Im  Sande  72. 


Suche  ehern.  Angest.  der  Boden- 
untersurhungsstclle  Hartenstein. 
Oder  wer  kann  Angaben  machen 
Uber  den  Verbleib  der  Geschäfts¬ 
stelle  Königsberg  oder  die  An¬ 
gest.  der  Arbeltsgemelnsch.  Spar¬ 
und  Sledlungswerk  Berlin?  Nach¬ 
richt  erb.  Roben  Kollex,  Solln- 
gen-Höhschetd,  Mltlagstraße  14. 


Ich  grüße  alle  Verwandten,  Be¬ 
kannten  u.  Freunde  sowie  die  Ar- 
bellskameraden  der  Königsberger 
Allgemeine  Zeitung.  Otto  Sachs, 
Kgb.,  Ostendorlstr.  6,  jetzt  wohn¬ 
haft  Northeim  (Hann.),  Georgen¬ 
kamp  13. 


Maluck,  Herr  und  Frau,  Outshof 
Krackotln,  Kr.  Rastenburg.  Der 
Gutshof  lag  In  d.  Nähe  des  Wall¬ 
fahrtsortes  Helllgellnde.  Nachr. 
erb.  Msrtha  Kretschmann.  Frted- 
nehskoog  bei  Marne  (Holst.). 

Neumann,  Albert,  geb.  2  12.  1691 
ln  Neuseden  (Ostpr.),  ArbeltsfUh- 
rer  beim  Relchsarbeltsdlenst  ln 
Stolp  (Pomm  ).  Am  10.  März  1945 
mit  seiner  Einheit  per  Schiff  vor- 
auselditllch  nach  Dänemark  abge¬ 
fahren.  Nachr.  erb.  Georg  Sle- 
monett.  Battenberg  Uber  GrUn- 
atadt  (Rhpf.). 


Ich  suche  meine  Kameraden, 
früher  Angehörige  der  Kom¬ 
mandantur  d.  Truppenübung, - 
Pl.  Arys  (Ostpr.)  Rud.  ZUIkc, 
Fritz  Jurkutat,  Erich  Kasper, 
Walter  Schmolla,  und  Frl. 
Broese.  Nachr.  erb.  Paul 
Fischer  (13a)  Junkerahauaen, 
Ub.  Mellrich sadt  (Utfr.). 


Brunner.  Leopold,  gen.  6.  10.  B5  ln 
Althart  (Oesterreich),  zul.  wohnh. 
ln  Kreuzlngen  (Elchn).  bis  1945  b. 
der  Waggonfabrik  Steinfurt.  Kö¬ 
nigsberg  (Pr  ),  gearbeitet.  Nachr 
erb.  Fr.  Hertha  Brunner,  geb. 
Kraft,  aus  Skatsgirren  (Kreuzln¬ 
gen).  letzt  Hannover.  Ferd.-Wall- 
brecht-Straße  8». 


Verschiedenes 


Wer  gibt  mir  Gelegenheit  auszu- 
wandern?  Bin  Ostpr  ,  ihm  78.  led., 
gelernter  Gärtner  und  Landw.  u. 
lm  Besitze  aller  Fhhrersch.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  4063  „Das  Ost¬ 
preußenblatt".  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24, 


ameradea  V.  d.  6.  Batterie,  Art.- 
Regt.  241  (161.  I.-D.),  meldet  Euch 
bei:  Fritz  Henneböhl.  Auröchte, 
Kr.  Llppstadt,  Klrchstr.  164. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  3  /  Folge  22 


Von  Hocken,  Stiegen  und  Mandeln 

Wie  man  in  Ostpreußen  das  Getreide  aufsetzte  /  Von  Dr.  phil.  habil.  Erhard  Riemann 


Zwanzig 

Id i  ärgerte  midi,  begab  tnldi  zu  Onkel  Paul 
und  legte  Ihm  die  Rechnung  uul  den  Tisch.  . Nun 
sieh  dir  das  an',  sagte  ich,  .zwanzig  Mark  lür 
das  Sdinippelchen " 

Onkel  Paul  madite  gerade  seine  Pleite  sau¬ 


ber.  .Was  ist  las?"  sagte  er. 

.Zwanzig  Mark  lür  so  n  Stückchen  Anzeige.“ 

Onkel  Paul  tummelte  seine  Brille  hervor  und 
hielt  mein  ausgeschnittenes  Inserat  vor  seine 
Nase. 

.Wozu  mutlt  du  denn  auch  alle  Familienmit¬ 
glieder  einzeln  aulzählen',  sagte  er  mißbilli¬ 
gend  .Meinst  du,  das  gehört  zur  Famllienan- 
zeige?  Der  Familienname  steht  da  siebenmal 
drin."  —  .Aber  zwanzig  Mark  .  .  ./* 

.Allerdings  etwas  viel  lür  den  LokaJanze I- 
ger",  brummte  er, 

Triumphierend  sdinauble  ich:  ,lm  Lokalan¬ 
zeiger  kostet  dieselbe  ja  bloß  zwo//  Mark.  Die 
hier  ist  aus  dem  Ostpreußenblalt.  Da  knöplen 
sic  einem  unter  Landsleuten  zwanzig  dalür  ab!" 

, Ostpreußenblalt ?"  Iragtc  Onkel  Paul  und 
schielte  über  die  Brillengläser:  und  dann  lachte 
er  aul  einmal  dröhnend  los.  .Du  Simpel ",  lächle 
er,  und  ich  war  gekränkt. 

.Menscbensklnd,  den  Lokalunzeiger  halten 
sich  gerade  zehntausend  Leute.  Und  das  Ost- 
preußenblalt?"  Ich  wußte  es  nicht.  .Beinahe 
neunzigtausend,  mein  Freund,  und  eine  halbe 
Million  Menschen  lesen  es.  Glaubst  du  denn, 
Papier  kostet  nichts  und  gedruckt  wird  gratis? 
Stell  dir  mal  neunzig  lausend  solcher  Schnippel¬ 
chen  nebeneinander  vor.'“ 

.Na  und?"  sagte  ich;  mir  leuchtete  das  noch 
nicht  ein.  Onkel  Paul  nahm  seine  Brille  wieder 
ab  und  sagte  väterlich:  .Stell  dir  vor,  du  bist 
ein  Wirt.  Wenn  du  lür  neunzig  Leute  Essen 
machen  willst,  mußt  du  mehr  einkaulen  als  lür 
zehn,  und  das  koste I  entsprechend  mehr,  klar? 
Nun  ist  das  Ostpreußenblalt  der  Wirt,  und  du 
bestellst  und  bezahlst  bei  ihm  Essen,  in  diesem 
Falle  Anzeigen ,  lür  ncunzigtausend.  Das  muß 
doch  teurer  sein  als  lür  zehntausend  beim  Lokal- 
anzeiger,  klar?" 

.Wenn  das  stimmte",  sagte  Ich,  .dann  müßte 
sie  ja  neunmal  so  teuer  sein!“ 

.Du  bist  ein  kluger  Kopl,"  meinte  Onkel  Paul, 
.und  begreilsl  sogar,  daß  die  Anzeigen  im  Ost¬ 
preußenblatt  im  Grunde  viel  billiger  sind  als  im 
Anzeiger.  Das  liegt  zum  Teil  daran,  das  im 
Preis  ja  auch  Summen  stecken,  die  durch  die  grö¬ 
ßere  Zahl  mehr  oder  wenig  steigen,  wie  beim 
Wirt  die  Miele  oder  das  Licht,  das  er  ja  lür 
zehn  und  auch  lür  neunzig  brennen  muß.“ 

Und  dann  wurde  er  plötzlich  ernst  und  sah 
mich  recht  kritisch  an. 

.Und  dann  haben  sie  jetzt  beim  Ostpreußen¬ 
blatt  den  Preis  lür  die  Familienanzeigen  so  er¬ 
mäßigt.  daß  die  Anzeigenseite  mehr  kostet  als 
sic  einbringt,  so  daß  sie  von  den  Abonnements- 
geldern  noch  etwas  zuschustern  müssen.  Das 
alles  wegen  der  Meckerlritzen  wie  du.  Wenn 
ich  was  zu  sagen  hätte,  war'  das  nicht  gesche¬ 
hen.  Die  haben  mit  ihrem  Geld  wichtigere  Sa¬ 
chen  zu  tun.  Geh  nur  mal  hin  und  sieh  dir  das 
an  mit  den  Anzeigen,  die  werden  dir  noch  mehr 
erzählen  als  Ich  hier." 

Das  will  ich  in  den  nächsten  Tagen  einmal 
tun. 


Weizen  stellte  man  Reihenhocken  auX,  wahrend 
Rundhocken  nur  ganz  vereinzelt  vorkamen. 

Wenn  beim  Aufstellen  der  Roggenhocken 
eine  Garbe  unpaarig  übrig  btieb,  sagte  man 
a'lgemein:  .Die  ist  für  den  Pracher."  Man 
sagte  das  auch  von  der  letzten  Garbe.  Manch¬ 
mal  stellte  m<-n  an  die  vollzählige  Hocke  noch 
c.ne  überzählige  Garoe  heran  und  biroj  dann 
jene  Redensart  auf  sie.  Dasselbe  war  mancher¬ 
orts  der  Fail  bei  der  letzten,  nicht  mehr  vollen 
Hocke,  ln  Wangst,  Kr  RöRel,  war  die  letzte 
Garbe  für  otn  .Pinkwitt".  Das  soll  der  Name 
e  res  alten  Mannes  gewesen  sein,  der  früher 
auf  den  Feldern  die  Getreidereste  aufsammeln 
cing.  In  Wuslack,  Kr.  Heilsberg,  wo  die  Re¬ 
densart  auch  gebräuchlich  war,  bezeichnete 
mar.  den  Pinkwitt  als  einen  .berühm'en  Dieb", 
der  früher  einmal  gelebt  haben  sollte.  In  den 
Dörfern  um  das  Kloster  Springborn  hieß  es: 
Diu  letzte  Garbe  ist  .tür  den  Pater"  In  Rau- 
nau.  Kr.  Heilsberg,  sollte  sie  .für  die  alte 
Großmutter  zum  Ausgedinge"  in  Eschenau  und 
Lotterfeld,  Kr.  Braunsberg,  .für  dun  Wolf"  sein. 
Im  Kreis  Braunsberg  hieß  es  aber  sonst  fast 
allgemein:  Die  letzte  Garbe  ist  ,tür  den  Fuchs", 
oder:  .Loat  de  de  Foß  nähme!"  In  Willenberg, 
Kr.  Braunsberg,  stellte  man  diese  Garbe  an  die 
Schmalseite  der  Hocke,  .damit  der  Fuchs  nicht 
hineinkann".  Sonst  nannte  man  die  letzte 
Garbe  auch  mit  einem  Vergleich  aus  dem  Tier¬ 
leben:  .Dat  is  een  Elitsch(e!"  (^Junggeselle) 
oder:  .Dat  is  e  Foasel"  (=  ungepaarter  Stormi. 
Dip  letzte  Hafergarbe  sollte  ln  Klaussitten,  Kr. 
Heilsberg,  .für  den  Hingst*  i  =  Hengst,  sein. 


Jungen  aufs  Feld 


/  Erste  Ernte  beim  Ostpreußenwerk 


Die  Roggengarben  setzte  man  in  Ostpreußen 
zu  zweireihigen  .Hocken"  zusammen.  Ganz  Nie- 
derdeutsdiland  stellt  beim  Brotgetreide  die 
Garben  reihenförmig  zusammen,  während  man 
in  Mittel-  und  Süddeutschland  nur  runde  Gar¬ 
benhaufen  kennt  Die  niederdeutschen  Bauern, 
die  der  Orden  in  Ostpreußen  ansetzte,  brachten 
die  reihemförmige  Hockenaufstellung  nach  dem 
Osten  mit.  Die  mitteldeutschen  Siedler  aber 
gaben  die  in  ihrer  Heimat  vorwiegend  übliche 
Form  der  Haufenaufstellung  auf  und  nahmen  die 
niederdeutsche  Form  an,  so  daß  man  zu  unserer 
Zeit  bis  auf  wenige  Ausnahmen  nur  reihenför¬ 
mige  Hocken  auf  den  Feldern  sehen  konnte. 

Auch  die  Zahl  der  Garben,  die  man  zu  einer 
Hocke  zusammensetzte,  war  früher  einmal  ge¬ 
nau  festgelegt.  Der  Deutsche  Volkskundeatlas 
zeigt  auf  seiner  Karte  83,  die  auf  Bestandsauf¬ 
nahmen  etwa  aus  den  Jahren  1928 — 36  beruht, 
in  den  ostpreußischen  Belegorten  sehr  verschie¬ 
dene  Zahlenangaben.  Am  häutigsten  aber  war 
auch  nach  meinen  Beobachtungen  in  Ostpreußen 
die  Hocke  zu  zehn  Garben,  die  man  auch  wie¬ 
der  in  ganz  Niederdeutschland  von  Westfalen 
über  Osthannover  und  Mecklenburg  bis  Pom¬ 
mern  beobachten  kann.  Daneben  kam  in  Ost¬ 
preußen  noch  die  Hocke  zu  sechs  Paar  Garben 
vor,  die  zwar  in  ganz  Deutschland  verstreut  fest¬ 
gestellt  ist,  aber  in  Nordwestdeutschland  etwas 
gehäufter  auftritt.  Ebenso  deuten  lange  Hocken 
zu  zwölf  und  fünfzehn  Paar  Garben  auf  Nord¬ 
westdeutschland  als  Herkunftsgebiet. 

Auch  die  mundartlichen  Bezeichnungen  für 
den  Garbenstand  des  Brotgetreides  in  Ostpreu¬ 
ßen  stellen  unsere  Heimalprovinz  in  einen 
großen  niederdeutschen  Kulturzusammenhang. 
Die  in  Ostpreußen  allgemein  übliche  Bezeich¬ 
nung  .Hocke"  findet  sich  im  nördlichen  Emsland, 
Ostfriesland,  Oldenburg,  Nordhannover,  Hol¬ 
stein,  Südschleswig  und  Mecklenburg.  In  den 
Kreisen  Stuhtn,  Marienwerder  und  Rosenberg 
und  im  Weichselland  von  Marienburg  bis  Thorn 
war  der  Ausdruck  .Stiege"  gebräuchlicher,  der 
aber  ebenfalls  niederdeutscher  Herkunft  ist. 
Sein  westelbisches  Verbreitungsgebiet  umfaßt 
Teile  des  Rheinlandes  und  Westfalens  und  vor 
allem  Hannover.  Oestlich  der  Elbe  ist  der  Aus¬ 
druck  über  ganz  Mecklenburg  und  Brandenburg 
verstreut  und  tritt  dann  gehäufter  in  Pommern 
und  Westpreußen  auf.  Beide  Worte  sind  also 
von  deutschen  Bauern  aus  den  Altlanden  Nord¬ 
westdeutschlands  und  dem  niederdeutschen 
Neusiedelland  Osteibiens  nach  dem  Ordensland 
gebracht  und  verbanden  sprachlich  sieben  Jahr¬ 
hunderte  lang  den  deutschen  Nordosten  mit  der 
.$jüe.n.  westdeutschen  Heimat. 

Neben  dibsen  beiden  Ausdrücken  tauchte  im 
Osten  der  Provinz  um  Insterburg,  Gumbinnen 
und  Goldap  neben  .Hocke"  das  Worl  .Haufen" 
auf,  der  sonst  am  Mittelrhe'n  ina  Main  allge¬ 
mein  verbreitet  ist  und  unter  anderem  auch 
südlich  von  Salzburg  vorkommt.  Auch  in  dieser 
Erscheinung  spiegeln  sich  Tatsachen  der  Be- 
siedlungsgeschichie  wider,  denn  wir  wissen,  daß 
gerade  in  den  Ostteil  der  Provinz  im  Rahmen 
der  hohenzollernsdien  Siedlungstätigkeit  west- 
und  süddeutsche  Bauern  einwanderten.  So 
zogen  ln  das  Gebiet  zwischen  Inster  und  Memel 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts 


Immer  noch  Ist  der  Stand  der  vertriebenen 
Ostpreußen,  der  am  meisten  bedroht  ist,  der 
bäuerliche.  Vor  allem  auch,  weil  ihm  der  Nach¬ 
wuchs  abgeschnitten  wird.  Die  Väter  haben 
keine  Höfe  mehr,  und  der  höhere  Lohn  der  Indu¬ 
strie,  die  kürzere  Arbeitszeit,  das  städtische 
Leben  locken.  Noch  ein  paar  Jahre,  und  ein 
kritischer  Punkt  wird  erreicht:  wir  sind  dann 
dem  heimatlichen  Boden,  den  wir  zurüdefordern. 
nicht  mehr  gewachsen. 

Unter  den  Gruppen,  die  dem  Verfall  unserer 
Landwirtschaft  entgegenarbeilen,  wirkt  vorbild¬ 
lich  das  Ostpreußen  werk  e.  V..  Auf  Gut  Scheda, 
im  Kreis  Unna,  steht  sein  Lehrlingsheim,  im 
April  eröffnet,  jetzt  zum  ersten  Male  in  der 
Ernte.  Die  Dreschmaschine  im  Hof  rattert  — 
man  ist  hier  mit  modernstem  landwirtschalt- 
lidiem  Gerät  ausgerüstet  — ,  und  Jungen  bedie¬ 
nen  sie  und  wiegen  die  Säcke.  Wären  es  nicht 
diese  25  ostpreußischen  Lehrlinge,  denen  man 
überall  begegnet,  so  glaubte  man  nicht  in  einer 
Lehrstätte  zu  Gast  zu  sein,  sondern  bei  einem 
großen,  sehr  modernen  Bauern.  Geräumig  ist 
das  Heim,  mit  hygienischen  Anlagen,  heller 
Schlafstuben,  geschmackvollen,  schlichten  Ge¬ 
meinschaftsräumen,  ohne  Luxus,  doch  gediegen 
und  solide.  Es  unterrichten  Schmiede-,  Stell¬ 
macher-,  Melker-  Schweine-,  Gartenmeister 
von  hohem  Fachkönnen.  Der  Betriebsleiter  hat 
seinen  Beruf  als  Lehrherr;  neben  ihm  steht  ein 
junger  ostpreußischer  Diplomlandwirt,  der  die 
Jungen  betreut. 

Eine  Frage  an  ihn:  Warum  wird  zur  Ausbil¬ 
dung  gerade  ein  Großbetrieb  gewählt?  Ant¬ 
wort:  Die  Jungen  lernen  hier  in  ihren  drei  Jah¬ 
ren  mehr  aJs  irgendwo  sonst.  Das  übliche  Lebr- 
lingsheim  schickt  seine  Insassen  morgens  aus 
wie  eine  Arbeitsvermittlung.  Umfassende,  plan¬ 
gerechte  Ausbildung  ist  nicht  immer  gewährlei¬ 
stet.  Hier  leben  Lehrende  und  Lernende  zu¬ 
sammen.  Alle  Sparten  des  Feldbaues,  Vermeh¬ 
rungszuchten  für  Gemüse,  Getreide,  Hack¬ 
früchte,  Herdbuchzuchten  an  Rindvieh  und 
Schweinen.  Pferdezucht  auf  ostpreußischer 
Grundlage  sind  vertreten.  Die  Obstbaumschule 
allein  ist  über  sieben  Hektar  groß.  Schmiede 
und  Schlosserei  gehören  zum  GuL  Die  Industrie 


schickt  neu  entwickelte  Maschinen  zur  Erprobung. 
Wo  gibt  es  das  alles  im  kleinen  Betrieb? 

Außerdem:  Ein  Tag  der  Woche  bleibt  dem 
theoretischen  Unterricht  Vorbehalten.  Allge¬ 
meinbildende  Vorträge  schärfen  daneben  den 
Blick  für  die  größeren  Zusammenhänge.  Lehr¬ 
fahrten  in  die  Umgebung  wecken  Interesse.  Im 
Winter  soll  das  Elementarwissen  der  Jungen 
verbreitert  werden. 

Was  ist  Scheda  mit  seinen  25  Lehrlingen  für 
unsere  Landjugend?  Ein  Anlang.  Nach  den  Er¬ 
fahrungen  von  Scheda  sollte  man  im  nächsten 
Jahr  zehn  solcher  Lehrstätten  bauen.  Man  sollte, 
—  in  Wirklichkeit  hofft  man,  zunächst  wenig¬ 
stens  noch  eine  errichten  zu  können,  denn 
natürlich  fehlt  es  an  Geld, 

Nordrhein-Westlalen  half  in  Scheda,  Aber 
auch  die  Ostpreußen  müssen,  soweit  sie  irgend 
können,  selbst  helfen.  Man  tut  es,  indem  man 
dem  Ostpreußenwerk  als  Mitglied  beitritt  (Dr. 
Walter  Müller,  Düsseldorf,  Kölner  Straße  230). 
Min  sichert  dadurch  Bauernsöhnen  die  Ausbil¬ 


dung.  Das  bedeutet:  Man  sorgt  mit  dafür,  daß 
die  ostpreußischen  Menschen  für  das  Land  Ost¬ 
preußen  bereit  und  geeignet  bleiben. 


Zum  ersten  Male  bringen  die  25  oslpreu- 
ßischcn  Lehrlinge  des  Oslpreußenwerkes 
aul  Gut  Scheda  die  Ernte  ein.  Eine  mo¬ 
derne  Dreschmaschine  steht  zur  Weiter¬ 
verarbeitung  bereit.  Die  Lehrlinge  leben 
hier  mit  erfahrenen  Lehrern  und  Meistern 
zusammen.  Sie  erhalten  in  einem  Groß¬ 
betrieb,  in  dem  alle  Sparten  moderner 
Landwirtschalt  vertreten  sind,  in  drei 
Lehrjahren  eine  gründliche  und  sehr  viel¬ 
seitige  Ausbildung,  die  nicht  nur  ihre 
landwirtschaltlichen  Kenntnisse,  sondern 
auch  ihre  allgemeine  Bildung  umlaßt,  um 
eines  Tages  wieder  Bauern  aul  heimat¬ 
lichem  ostpreußischcm  Boden  sein  zu 
können. 

Aufn.:  Dr.  Helncke 


Aufn.:  Maslo 

Beim  Zusammenstellen  der  Hocken 

In  dieser  Zeit  gehen  die  Gedanken  unserer  Bauern  noch  mehr  als  sonst  zurück  aut  die 
Felder.  Jetzt  wäre  dort  Ernte,  so  wie  es  uns  diese s  Bild  zeigt,  in  glücklichen  Tagen  aul¬ 
genommen,  irgendwo  in  Masuren. 


290  Familien  aus  Nassau  und  vierzig  Familien 
aus  der  Pfalz,  während  sidi  1732  in  der  Gegend 
von  Gumbinnen  und  Insterburg  17  000  prote¬ 
stantische  Salzburger  ansiedelten.  Eigenartig 
ist  es,  daß  diese  Siedler,  die  aus  Ihrer  west-  und 
süddeutschen  Heimat  nur  die  Aufstellung  in  run¬ 
den  Garbenhaufen  kannten,  in  Oslpreußen  die 
reihenförmige  llockenaufstellung  übernahmen, 
aber  dafür  die  alte,  jetzt  nicht  mehr  passende 
Bezeichnung  .Haufen"  beibehielten. 

Die  einzelne  Garbe,  die  mit  diesem  Namen 
in  ganz  Deutschland  benannt  wird,  wurde  in 
Masuren  und  vereinzelt  auch  in  den  übrigen 
Teilen  der  Provinz  daneben  auch  als  .Bund* 
oder  .Bündel"  bezeichnet,  wie  man  es  auch  in 
dem  Gebiet  zwischen  Berlin,  Weimar,  der  Ruhr- 
quclle  und  Hannover  beobachten  kann. 

Auch  die  anderen  Getreidearten  hatten  ihre 
besondere  Auistojlungsform.  Allerdings  fehl¬ 
ten  hier  noch  gleichmäßige  Untersuchungen 
über  die  ganze  Provinz  hin.  Nach  meinen  Auf¬ 
nahmen  stellte  man  die  Gerste  in  Ostpreußen 
früher  anscheinend  überall  ln  Mandel  auf.  Die 
Form  der  Aufstellung  war  aber  verschieden. 
Am  häufigsten  legte  man  dreimal  vier  Garben 
im  Kreuz  übereinander  und  setzte  oben  drei 
Garben  als  Spitze  herauf.  Daneben  gab  es  aber 
seltener  auch  die  Aufstellung  von  vier  Schich¬ 
ten  zu  je  drei  Garben  übereinander  mit  einer 
Spitze  von  drei  Garben.  Die  zwölf  Garben  konn¬ 


ten  auch  spitzzeltartig  zusammengesetzt  wer¬ 
den,  so  daß  je  drei  Garben  eine  Seitenfläche 
bildeten.  Auch  dieser  Aufbau  wurde  von  fünf 
Garben  gekrönt.  Bei  Korschen,  Kr.  Rastenburg, 
setzte  man  früher  fünf  Schichten  zu  je  drei 
Garben.  Die  nächste  Mandel  setzte  man  dicht  an 
die  erete  heran;  die  dritte  dicht  an  die  zweite, 
und  so  konnten  lange,  aus  einzelnen  anein¬ 
andergerückten  Mandeln  bestehende  Garben¬ 
stände  Zusammenkommen.  Beim  Aufsetzen 
einer  solchen  Mandel  sagte  man  dort: 

.Drei, 
kickerei, 
kickerup, 
schluck  up, 

Mandel  vull!" 

In  der  jüngsten  Zeit  war  diese  alte  Man  Jelauf¬ 
stellung  schon  meistens  aufgegeben.  Entweder 
stellte  man  wie  beim  Roggen  lange  zweireihige 
Hocken,  oder  man  band  die  Gerste  überhaupt 
nicht  mehr.  Stellenweise  ließ  man  die  Garben 
auch  einzeln  auf  dem  Boden  liegen,  ohne  sie 
noch  zu  Hocken  zusammenzustellen.  Ganz  ver¬ 
einzelt  kam  auch  die  Aufstellung  ln  runden 
Haufen  vor. 

Beim  Hafer  war  es  genau  so  wie  bei  der 
Gerste.  Während  er  früher  in  Mandeln  auf¬ 
gestellt  wurde,  übernahm  man  in  der  jüngsten 
Zeit  die  Reihcnhockenaufstellung  des  Roggens, 
oder  man  fuhr  ihn  sogar  lose  ein.  Audi  beim 
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Tilsit  -  Wille  zum  Aufstieg 

Der  Herzschlag  einer  Stadt 


Aufn.:  Historisches  Bildarchiv  Lolo  Handke 


Königin  Luise  und  Napoleon  in  Tilsit 

Nach  dem  Ende  des  Unglücklichen  Krieges  versuchte  Königin  Luise  Im  Juli  1807  in  Tllsu 
bei  Napoleon  bessere  Friedensbedingungen  zu  erreichen.  Dieses  Gemälde  von  N.  L.  Gosse, 
das  im  Nalionalmuseum  in  Versailles  hängt,  zeigt  eine  Szene  aus  dieser  Zusammenkunll. 
In  der  Mille  zwischen  Napoleon  und  der  Königin  Zar  Alexander,  rechts  von  der  Königin 

König  Friedrich  Wilhelm  III. 


Tilsit  und  die  Memel  sind  ein  unteilbarer  Be¬ 
griff.  Wer  fügte  dem  Stadtnamen  Tilsit  nicht 
unwillkürlich  die  Worte  hinzu:  .an  der  Memel’? 

Die  Lage  am  Strom  und  die  Fruchtbarkeit  der 
von  ihm  durchflossenen  Landschaft  boten  der 
Stadt  die  wirtschaftlichen  Voraussetzungen;  als 
vielseitiger  Handelsumschlagsplatz  erweckte  sie 
einen  lebhaften,  aufgeschlossenen  Sinn  ihrer 
Einwohner,  und  die  Nahe  der  Grenze  formte 
das  Bewußtsein,  auf  einer  Eckba6tion  des 
Deutschtums  zu  stehen. 

Das  Empfinden  und  Denken  einer  mensch¬ 
lichen  Gemeinschaft  drückt  sich  am  reinsten  in 
den  Werken  von  Persönlichkeiten  aus,  die 
repräsentativ  für  ihre  Mitbürger  auftreten,  sei 
es  mit  der  Tat  oder  im  Bezirk  des  Geistes  In 
dem  Freiheitsdichter  Max  von  Schenkendorf 
und  dem  Begründer  der  Wissenschaft  über  ger- 
mamsdip  Vorgeschichte,  Gustav  Kossinna,  ent- 


Aufn.:  Mauritius 


Das  Königin-Luise-Denkmal 

Im  Park  von  Jakobsruhe. 

sandte  Tilsit  zwei  «einer  Söhne,  die  auf  das 
große  deutsdie  Erbe  hinwiesen.  Hermann  Su¬ 
dermann  hat  seine  Bildungsgrundlage  auf  dem 
dortigen  Realgymnasium  empfangen,  und  als 
dessen  Schüler  seine  glücklichsten  Jugendjahre 
verbracht.  Johann  Wächter  gab  das  Beispie' 
des  ideenreichen  und  sozial  denkenden  Unter¬ 
nehmers,  Bürgermeister  Pohl  1914  das  des 
pflichtbewußten  und  mutigen  Stadtoberhaupts 
gegenüber  dem  Druck  einer  feindlichen  Be¬ 
satzung.  Auch  Frauennamen  glänzen  in  dieser 
ersten  Reihe:  die  der  Dichterinnen  Charlotte 
Keyser  und  Johanna  Wolff. 

Bekenntnis  zur  Freiheit 

Preußen  erlitt  in  Tilsit  seine  erste  Demüti¬ 
gung.  Doch  ununterdrückbar  regte  sich  im 
Volke  die  Sehnsucht  nach  Freiheit  und  Gerech¬ 
tigkeit,  nach  den  ethischen  Werten,  die  den 
Menschen  durchdringen  und  das  friedliche  Zu¬ 
sammenleben  der  Völker  krönen  sollen.  Schen- 
kendorf  widmete  diesen  hohen  Gedanken  die 
Hymne  .Freiheit,  die  ich  meine  . .  Der  an¬ 
klagende  Vers  .Magst  du  nie  dich  zeigen  der 
bedrängten  Welt.  /  führst  du  deinen  Reigen  > 
nur  am  Sternenzelt?’  wirkt  heute  bitter  zeitnah, 
wo  bereits  jenseits  der  Elbe  das  Regiment  der 
Willkür  schaltet  und  droht. 

Tilsit  war  eine  freiheitsliebende  Stadt.  Als 
erste  aller  preußischen  Städte  führte  sie  am  15. 
September  1847  die  Oeffentlidikeit  der  Stadt¬ 
verordnetensitzungen  durch.  Dem  Sinn  für  das 
Allgemeinwohl,  der  Verant wortungsfreude  und 
Bereitwilligkeit  des  Einzelnen,  am  Gemein 


schaftsgefüge  teilzunehmen  und  mitzuarbeiten, 
wurden  an  der  Memel  vor  mehr  als  hundert 
Jahren  freie  Bahn  gegeben.  Die  freiheitliche 
Haltung  der  Tilsiter  fand  auch  durch  die  Wahl 
des  Oberlandesgerichtsdirektors  Temme  1848 
zum  Frankfurter  Parlament  ihren  Ausdruck.  Die 
Tilsiter  hielten  ihm  auch  die  Treue,  als  digser 
Verfechter  demokratischer  Prinzipien  wegen 
seines  Verbleibens  im  Frankfurter  Rumpfparla¬ 
ment  ohne  Pensionsbewilligung  aus  dem 
Staatsdienst  entlassen  wurde;  sie  erkoren  ihn 
zum  Ehrenbürger, 

Der  Würgegriff  v  o  n  V  e  r  s  a  f  1 1  e  s 

Jede  reine  Idee  kann  aber  durch  das  Schalten 
der  Gewalt  befleckt  werden.  Das  Prinzip  des 
Selbstbestimmungsrechts  der  Völker  wurde  nach 
1918  als  eine  Waffe  der  Marktpolitik  angewandt. 
Die  Bevölkerung  des  Memelgebiets  wurde  nicht 
gefragt,  ob  sie  vom  Deutschen  Reiche  abgetrennt 
sein  wollte.  Die  Einwohnerschaft  von  Tilsit  und 
die  städtischen  Körperschaften  haben  in  Jenen 
düsteren  Wochen  die  damalige  Reichsregierung 
ersucht,  die  Friedensbedingungen  von  Ver¬ 
sailles  in  der  unter  Drohungen  aufgezwungenen 
Form  nicht  zu  unterschreiben.  Der  Einspruch 
verhallte  nutzlos;  Tilsit,  dem  der  Stadtteil 
Ubermemel  weggenommen  wurde,  wurde  über 
Nacht  Grenzstadt.  Mitten  durch  die  Memel  ver¬ 
lief  die  Trennungslinie;  sie  durchschnitt  die  Le¬ 
bensadern  der  Stadt. 

Die  Bevölkerung  hat  nach  dieser  völligen  Um¬ 
kehr  der  bis  dahin  bestehenden  Ordnung  nicht 
verzagt  und  mutig  den  Kampf  um  ihr  Schicksal 
aufgenommen.  Trotz  des  Verlustes  eines  wich¬ 
tigen  Teiles  des  Hinterlandes,  der  Verringerung 
der  Handelsgüter,  zumal  der  für  die  Tilsiter 
Industrie  so  wichtigen  Holzzufuhr  und  der 
Marktferne,  die  sich  empfindlich  im  wirtschaft¬ 
lichen  Wettbewerb  spürbar  machte,  erschlossen 
die  Tilsiter  immer  wieder  neue  Lebensguellen. 

Der  Festakt  von  1552 

Die  Erinnerungen  an  die  Zeit  von  1807  und 
nach  1918  lehren  uns,  daß  Unheil  auch  wieder 
beseitigt  werden  kann.  Die  Geschichte  der  Stadt 
hat  Tiefpunkte  und  Höhepunkte  aufzuweisen. 
Wir  empfehlen  dem  interessierten  Leser,  die 
Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  vom  20.  August 
1951  (Folge  16)  nachzulesen,  in  der  Charlotte 
Keyser  und  Dr.  Herbert  Kirrinnis  über  die 
städtebauliche,  wirtschaftliche  und  kulturelle 
Entwicklung  von  Tilsit  ausführlich  geschrieben 
haben. 

Die  Burg  Tilse  (Tylsat)  entstand  als  eine  der 
letzten  im  Verteidigungssystem  der  deutschen 
Ordensritter  am  Memelstrom.  Das  erste  Ge¬ 
bäude,  das  auf  dem  späteren  Stadtgrund  errich¬ 
tet  wurde,  war  eine  Ziegelei.  Am  26.  Septem¬ 
ber  1406  schloß  Hochmeister  Konrad  von  Jun¬ 
gingen  in  der  Marienburg  einen  Vertrag  mit 
dem  Danziger  Maurer  Hans  Bolle  zur  Erbauung 
einer  Burg  an  der  Memel  und  Tilsemündung  ab; 
zum  Bauleiter  wurde  Ordensbaumeister  Fellen¬ 
stein  bestimmt.  Kriegswirren  störten  den  Fort¬ 
gang  der  Arbeiten.  Das  feste  Haus  Ragnit  hat 
die  Jahrhunderte  besser  überstanden  als  das 
Tilsiter  Schloß,  von  dem  in  unseren  Tagen  nur 
noch  einige  Reste  vorhanden  waren. 

Die  Siedlung,  die  sich  westwärts  der  Burg  er¬ 
streckte,  fand  einen  großzügigen  Förderer  in  der 
Person  des  Herzogs  Albrecht,  des  ersten  welt¬ 
lichen  Landesherrn  von  Preußen.  Ihm  verdankte 
sie  die  Erhebung  zur  Stadt  und  den  Aufbau  nach 
einem  wohlüberlegten  Plan.  Tilsits  Wachszellen 
waren  die  Deutsche  Straße  und  die  sie  kreu¬ 
zende  Paekhofslraße;  die  Hohe  Straße  datiert 
ab  1549. 

Wenn  die  Tilsiter  am  10.  August  in  Hamburg 
den  400.  Geburtstag  ihrer  Heimatstadt  feiern, 
so  eilen  sie  um  nahezu  drei  Monate  dem  wirk¬ 
lichen  Termin  voraus.  Aber  dieser  Eifer  ist  ver¬ 
ständlich,  denn  warum  sollten  die  Kinder  den 
Ehrentag  einer  geliebten  Mutter  nicht  herbei¬ 
sehnen?  Am  2.  November  1552  wurde  die  Er¬ 
hebung  zur  Stadt  durch  die  Unterzeichnung  und 
Siegelung  des  „Fundationsprivilegs'  rechtsgül¬ 
tig.  Ein  feierlicher  Gottesdienst  in  der  Stadt¬ 
kirche,  in  Anwesenheit  des  herzoglichen  Grün¬ 
dungspaten.  schloß  den  Festakt  ab.  Als  erster 
Bürgermeister  der  etwa  dreitausend  Seelen  um¬ 
fassenden  neuen  Stadtgemeinde  wurde  Gottfried 
'•'leinm  eingesetzt. 


Leinsaat  nach  Flandern 

Tilsit  entwickelte  sich  sehr  schnell  zur  Han¬ 
delsstadt.  Schiffe  trugen  ihr  auf  der  Memel 
landwirtschaftliche  Erzeugnisse  und  Hölzer  aus 
Litauen  und  Westrußldnd  zu,  und  die  Bauern 
der  Niederung  versorgten  ebenfalls  den  Markt, 
In  Holland,  Flandern,  England  und  Norwegen 
schworen  die  Kauf’.eute  darauf,  daß  Tilsiter 
Leinsaat  die  beste  in  ganz  Europa  sei.  Andere 
Handelsgüter  waren  Talg,  Häute,  Hanf,  Pott¬ 
asche,  Getreide  und  Holz.  Auch  Honig  und 
Nüsse  —  1200  Tonnen  Haselnüsse  (100  Last)  hat 
allein  im  Jahre  1578  Bürgermeister  Grosse  ver¬ 
schickt  —  wurden  in  Schiffsrümpfe  verstaut. 

Doch  der  Gewinn,  den  die  Stadt  aus  ihrer 
Lage  an  der  Memel  ziehen  konnte,  wurde  ihr 
anfangs  nicht  gegönnt.  Die  Königsberger  Han¬ 
delsherren  befürchteten  eine  Schmälerung  ihrer 
Einkünfte,  und  da  sie  trotz  mehrerer  Beschwer¬ 
den  beim  Herzog  die  Stadterhebung  Tilsits  nicht 
zu  vereiteln  vermochten,  bewirkten  sie  wenig¬ 


sten«  die  Verweigerung  des  Stapelrechts  zu¬ 
gunsten  des  Königsberger  Kneiphofs. 

Stände  und  Städte  verfolgten  hartnäckig  ihre 
Sonderinteressen,  und  es  bedurfte  der  rauhen 
Energie  des  Großen  Kurfürsten,  um  diese  selbst¬ 
süchtige  Haltung  zu  brechen.  Ein  Ruhmesblatt 
in  der  tatenreichen  Geschichte  dieses  Willens¬ 
stärken  Regenten  war  der  Blitzfeldzug  im 
Winter  1679  gegen  die  von  Lievland  her  in 
Ostpreußen  eingefallene  schwedische  Armee, 
wobei  er  seine  Hauptmacht  auf  eilends  requi¬ 
rierten  Schlitten  über  das  Ei6  des  Kurischen 
Haffs  heranführte.  Die  Eindringlinge  versuchten 
zu  entkommen,  doch  faßten  die  Dragoner  Hen- 
nigs  von  Treffenfeld  den  schwedischen  Nachtrab 
beim  Tilsiter  Vorort  Splitter.  Auf  dem  von 
hohen  Eichen  umgebenen  Schwodenfriedhof 
ruhen  die  Opfer  des  Reitertreffens 


Bel  der  Hedlung  der  Pestschäden  Im  Anfang 

des  18.  Jahrhunderts  konnte  keine  Nebenregie¬ 
rung  der  Stände  König  Friedrich  Wilhelm  I.  dar¬ 
an  hindern,  die  Mittel  des  Staates  nach  eigenem 
Ermessen  zum  Wohle  des  Ganzen  einzusetzen. 
Tilsit  war  durch  die  Pest  furchtbar  heimgesucht 
worden;  allein  im  Jahre  1710  erlagen  ihr  1632 
Menschen.  170  Salzburger,  dazu  Schweizer, 
Nassauer  und  Mennoniten  brachten  eine  neue 
Blutzufuhr.  Die  Mennoniten  verbreiteten  auch 
das  Verfahren,  nach  dem  der  noch  heute  be¬ 
liebte  Tilsiter  Käse  hergestellt  wird.  Bekannt 
wurde  er  aber  erst  durch  die  1845  auf  den  Markt 
gebrachten  Erzeugnisse  der  Tilsiter  Molkerei 
Heinrich  Westphal. 

Die  Tilsiter  Dragoner 
Im  Siebenjährigen  Kriege  kam  Tilsit  glimpf¬ 
lich  davon,  während  die  Nachbarstadt  Ragnit  in 
Flammen  aufging.  1807  waren  die  Bürger 
Augenzeugen  der  Drei-Monarchen-Zusammen- 
kunft  auf  einem  auf  der  Memel  vorihkerten 


Floß.  Vergeben«  versucht*  Königin  Luise  durch 
einen  Bittgang  das  Herz  Napoleons  zu  er¬ 
weichen.  Am  9.  Juli  1807  mußte  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  den  ihm  diktierten  Frieden  im 
Hause  Deutsche  Straße  24  unterzeichnen,  der 
Preußen  die  Hälfte  seines  Besitzstandes  kostete 
und  die  Landesbewohner  mit  der  für  damalige 
Geldverhältnisse  ungeheuren  Summe  von  120 
Millionen  Mark  belastete;  außerdem  wurde  eine 
starke  napoleonische  Besatzungsarmee  in  die 
preußischen  Festungen  gelegt. 

Das  Blatt  wandte  sich,  als  am  Neujahrstage 
des  Befreiungsjahres  1813  General  Yorck  mit 
seinen  Truppen  in  Tilsit  einrückte.  In  dem  be¬ 
ginnenden  Feldzuge  haben  die  Tilsiter  Dragoner 
ihre  Schuldigkeit  getan.  Nach  der  Einnahme 
von  Paris  im  März  1814  durften  sich  nach  einem 
strengen  Befehl  nur  geschonte  und  geschniegelte 
Gardetruppen  in  der  einstigen  Hauptstadt 
Napoleons  sehen  lassen;  die  abgerissenen 
Frontlandser  mußten  sich  mit  dürftigen  Dorf¬ 
quartieren  begnügen.  Da  murrten  die  Dragoner; 
ein  alter  Wachtmeister  trat  vor  die  Front  und 
äußerte  zu  dem  Regimentskommandeur,  Oberst 
von  Below:  .Unsere  Leute  möchten  Paris  sehen 
—  das  haben  Sie  uns  beim  Ausmarsch  in  Tilsit 
versprochen!’  Der  Oberst  hielt  Wort,  komman¬ 
dierte  .Gewehr  auf;  marsch1*,  die  Trompeter 
bliesen  den  Yorck'schen  Marsch  die  Schwadro¬ 
nen  folgten,  und  das  Regiment  unternahm  sei¬ 
nen  Sonderbesichtigungsritt.  Auf  dem  Mont¬ 
martre  brachten  d  e  Dragoner  ein  dreifaches 
Hurra  auf  Ihren  General  aus.  der  sie  von  der 
Memel  bis  zur  Seine  geführt  hatte.  So  feierten 


Am  Hohen  Tor 

Eine  der  belebtesten  Stellen  der  Stadl  war 
die  Gegend  am  Hohen  Tor  I das  Bild 
links/.  Nicht  weit  davon,  aul  dem  Anger, 
erinnerte  das  Elchdenkmal  daran,  daß  in 
den  Wäldern  der  Tilsiter  Niederung  der 
Elch  seine  letzte  Heimat  in  Deutschland 
gefunden  hatte. 


’ 


Aufn.:  Kurt  Warnatx 

Die  Luisenbrücke  nach  ihrer  Sprengung 

Eine  Aulnahme,  die  am  19.  Dezember  1944  aus  dem  Schützengraben  vor  dem  Tilsiter 
Ruderklub  auigenommen  worden  ist 
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dt#  Söhne  Tilsits  und  der  Memelniederung  die 
Tilgung  des  schmachvollen  Friedens,  der  vor 
sieben  Jahren  in  ihrer  Heimatstadt  von  einem 
übermütigen  Sieger  diktiert  worden  war.  Sie 
hatten  ihr  redliches  Teil  zum  Siege  beigetragen. 

1885  nahm  Tilsit  außer  den  Prinz-Albrecht- 
Dragonern  noch  das  Infanterie-Regiment  von 
Boyen  Nr.  41  aufj  seit  1716  standen  hier  Sol¬ 
daten  ln  Garnison. 

Im  200.  G r fl n dunga ] a hr 
Den  Wohlstand  der  Bürger  wuchs  in  den  Frie¬ 
densjahren  i  er  zeigte  sich  vornehmlich  in  den 
Bauten.  Wir  grüßen  ln  unseren  Gedanken  die 
Deutsche  Kirche  mit  ihrem  dreifach  übereinan¬ 
der  gekuppelten  Helm,  die  Falkenapotheke,  das 
Bla urock 'sehe  Haus.  Im  200.  Gründungsjahr  ris¬ 
sen  die  Tilsiter  das  alte  Rathaus  ab,  sie  legten 
am  5.  JuU  1753  den  Grundstein  zu  einem  neuen. 
Der  Termin  war  in  Rücksicht  auf  die  Anwesen¬ 
heit  Friedrichs  des  Großen  in  Ostpreußen  ge¬ 
wühlt  worden;  es  Ist  aber  nicht  erwiesen,  daß 
der  König  bei  der  Grundsteinlegung  zugegen 
war.  Das  Rathaus  sollte  ein  stattlicher  Bau  wer¬ 
den,  zu  dessen  Pforte  eine  doppelseitige  Frei¬ 
treppe  hinaufführte  und  dessen  über  dreißig  Me¬ 
ter  lange,  durch  Pilasteranordnungen  streng  auif- 
geteilte  Front  durch  einen  Uhrturm  überhöht 
wurde.  Es  ist  eines  der  schönsten  Bauten  des 
Rokoko;  diese  Epoche  hatte  wenig  Zeugnisse  in 
Ostpreußen  aufzuweisen. 

Schon  in  der  Biedermeierzeit  sorgte  der  „Gar- 
tenvereto*  für  Anpflanzungen  und  Schmuck¬ 
wege.  In  unseren  Tagen  zogen  sich  die  Grün¬ 
anlagen  mitten  durch  die  Innenstadt,  von  der 
Schleusenbrücke  und  dem  Schloßmühlenteich  bi6 
Jacobsruh  hin.  Mit  diesem  gepflegten  Volkspark 
konkurrierte  der  nicht  allzu  weil  von  ihm  gele¬ 
gene  Stadtwald.  Am  Sonntag  suchten  in  seinem 
Raum  fleißige  Menschen  Erholung,  die  wochen¬ 
tags  an  den  Ladekais  zugepackt  oder  in  den  Fa¬ 
briken  ihre  Arbeit  verrichtet  hatten.  Zu  den 
größten  industriellen  Unternehmungen  gehörten 
die  Zellstotfabriken  Waldhof,  mehrere  Sage¬ 
mühlen,  die  Faßfabrik,  Kalksandsteiniabrik,  die 
Ostdeutschen  Hefewerke,  die  Actien-  sowie  die 
Vereinsbrauerei  und  die  Chromlederfabrik, 
Vielseitig  war  der  Spielplan  des  Stadittheaters, 
der  Oper,  Schauspiel  und  Operette  berücksich¬ 
tigte.  Recht  besucht  waren  die  Sinfoniekonzerte 
des  Städtischen  Orchesters.  Intendant  Marco 
Großkopf  und  Musikdirektor  Hugo  Hartung 
waren  lange  Jahre  hindurch  die  sich  ergänzen¬ 
den  Leiter  des  Musiklebens,  für  das  sich  der 
Thea ter-fOratorien |- Verein  und  der  Lutherchor 
mi!  ihren  großen  Muslkfesten  einsetzten. 

Rund  60  000  Menschen  lebten  vor  Kriegsaus¬ 
bruch  in  Tilsit.  Wo  auch  immer  die  Ueberieben- 
den  heule  weilen  mögen,  stets  wird  sie  das  Bild 
der  Memel  und  ihrer  Stadt  begleiten. 

Erwin  Scharf enorth 

Denkwürdigkeiten 

aus  der  Geschichte  Tilsits 
Ein«  Chronik  der  400)ährigen  Geschichte  der  Stadt 
Tilsit  würde  einen  stattlichen  Band  ausfülten.  Wir 
zahlen  tn  einer  knappen  Form  die  bedeutendsten 
Ereignisse  6oit  Erbauung  der  Burg  Tilse  auf: 

1407 — 1 409  Erbauung  der  Ordensburg  Tüse  (Tylsat). 

1537  Herzog  Albrecht  läßt  das  verfallene 
Schloß  wieder  herstellcn. 

1352  Erhebung  zur  Stadt  durch  Unterzeich¬ 
nung  des  .FundationsprlvUegs*  des  Her¬ 
zogs  Albrecht. 

1565  Bau  des  ersten  Rathauses  In  Fachwerk. 

1586  Gründung  der  FQratenachule,  des  spä¬ 
teren  Gymnasiums,  durch  Herzog  Al¬ 
brecht  Friedrich. 

1598 — 1610  Neubau  der  Deutschen  Kirche;  der  Turm 
wird  1685  bis  1699  zugefügt, 

1694  Die  Falkenapotheke  erbaut, 

1701  Das  Blaurodc'sche  Haus  mit  dem  prunk¬ 
vollen  Schaugiebel  ferUggcsiellt. 

1753  Grundsteinlegung  des  neuen  Rathauses. 
1757 — 1760  Neubau  der  Landkirche  auf  dem  Töpler- 
markt. 

1757  Im  Siebenjährigen  Kriege  besetzen  dia 
Russen  die  Stadt. 

1767  Erste  Schiffbrücke  über  dia  Memel. 

1807  Am  8.  Juli:  Unterzeichnung  des  Friedens 
von  Tilsit. 

1813  1.  Januar;  Einmarsch  des  Yorck'schon 
Korps. 

1821  Mit  der  Gründung  der  Zuckersiederei 
Johann  Wächters  beginnt  die  Industriali¬ 
sierung  Tilsits. 

1823  Der  .Garlcnvereln*  gegründet;  dieser 
bepflanzt  den  Anger,  den  Brückenkopf 
und  legt  Spazierwegs  in  Jakobsruh  an. 

1831  Anlage  der  Chaussee  nach  Königsberg. 

1840  Das  erste  Dampibool  kommt  von  Memel 
nach  Tilsit. 

1843—1851  Bau  der  katholischen  Kirche. 

1855  Umbau  das  Rathauses. 

1857  ßetriebsciufnahme  der  Gasanstalt. 

1865  Erbauunq  der  Elsenbahnstreckc  Tilsit — 
Insterburg.  Es  folgen  die  Linien  Tilsit — 
Memel  (1875)  mit  gleichzeitigem  Bau  der 
Eisenbahn*) rücke  Uber  die  Memel,  Tilsit- 
Lablau-Konlgsberg  (1891),  Tilsit — Ragnit 
(1892).  die  Kleinbahnslrocken  Pogcyen — 
Schmatleningken  (1902)  und  Tilsit — 
Pogegen — Laugszargen  (1904). 

1890  Aufstellung  des  von  Karl  Martin  En¬ 
gelke  (geboren  am  22.  6.  1852  in  Tilait) 
modellierten  Schenkendorf-Denkmals. 
1892—1893  Bau  des  Stadttheaters. 

1900  Aufstellung  des  marmornen  Könlgin- 
Luise-Denkmals  von  Eberiein. 

1904 — 1907  Die  Luisen-Brüdce  wird  erbaut. 

1906  Beginnt  die  Anlage  eines  Steinbollwerks 
am  Memel-Ufer;  In  den  nachfolgenden 
Jahren  entstehen  die  obere  und  untere 
Ladestraße. 

1914  24.  August  bis  12.  September:  Besetzung 
durch  Truppen  der  russischen  Rennen- 
kantpf-Armee.  Eine  ostpreußische  Re- 
serve-Artillcrie-Abtcilung  unter  Haupt¬ 
mann  Fletcher  sichert  die  Luisenbrücke 
bei  der  Befreiung, 

1919  Am  28.  Juni  wird  der  Frledonsverirag 
von  Versailles  unterzeichnet,  der  Tilsit 
zur  Grenzstadt  macht 

1927 — 1928  Bau  des  zwanzig  Meter  hohen  Hafen¬ 
speichers 

1939  Die  Volkszählung  im  Mai  ergibt  eine 
Wohnbevölkerung  von  59  105  Seelen 
(zum  Vergleich:  Insterburg  48  71t. 
Memel  43  285). 

1944  Tilsit  muß  von  dev  Zivilbevölkerung  ge¬ 
räumt  werden. 

1.94«  Erste»  Treffen  der  Tilsiter  In  Hamburg. 

1952  9  — 1t  August:  Festakt  der  400-Jahr-Feier 
Tilsits  In  Hamburg. 


Die  Schwerter  von  Linkuhnen 


Das  Gebiet  von  Tilsit  in  vorgeschichtlicher  Zeit  /  Von  Professor  Dr.  H.  Jan  kühn 


Di«  Ordensburg  Tilsit  und  in  Ihrem  Schutz  die 
spätere  Stadt  entstanden  in  einem  Gebiet,  das 
schon  in  frühor  vorgeschichtlicher  Zeit  sehr  dicht 
besiedelt  war.  Wirft  man  einen  Bück  auf  die 
vorgeschichtliche  Fundkarte  Ostpreußens,  so  er¬ 
kennt  man  sehr  deutlich,  daß  keineswegs  das 
ganze  Land  mit  einem  einheitlich  dichten  Netz 
von  Fundstellen  bedeckt  ist,  man  sieht  vielmehr, 
daß  sich  die  Funde  an  einzelnen  Stellen  stark 
häufen,  während  sie  an  anderen  ganz  oder  fast 
ganz  fehlen.  Zu  den  Punkten  unseres  Landes,  an 
denen  solche  Fundstellen  besonders  dicht  liegen, 
gehört  das  Gebiet  von  Tilsit  und  seine  nähere 
Umgebung.  Das  ist  nun  keineswegs  ein  Zufall. 
Es  hat  6eine  Voraussetzung  zu  einem  großen 
Teil  ln  den  geographischen  Gegebenheiten,  dt« 
dieser  Raum  seinen  Bewohnern  bot. 

Die  Memel  bildet  6eit  altereher  eine  der  gro¬ 
ßen  Wasserstraßen,  die  von  der  Küste  tief  ins 
Hinterland  führen.  Der  Unterlauf  der  Memel, 
das  Delta,  ist  von  sumpfigen  Niederungen  be¬ 
gleitet,  die  In  der  Zeit  vor  der  Eindeichung  des 
Flusses  nicht  den  Charakter  fruchtbaren  Weide¬ 
landes  hatten,  als  das  wir  di«  Tilsiter  Niederung 
kennen,  cs  stellte  vielmehr  ein  siedlungs-  und 
verkehrefeindliches  Gebiet  dar,  durch  das  man 
weder  an  den  Fluß  heran  noch  vom  Fluß  selbst 
auf  trockenen  Boden  kommen  konnte.  Erst  im 
Gebiet  von  Tilsit  traten  im  Norden  und  Süden 
trockene  Höhenzüg«  unmittelbar  an  das  Flußufer 
heran.  Insbesondere  in  Tilsit  schiebt  sich  dieses 
Höhengelände  bis  direkt  an  das  Südufer  des 
Flusses  vor,  und  die  Luisenbrücke  in  Tilsit  ist 
mit  ihrem  südlichen  Ende  fest  auf  6olch  trocke¬ 
nes  Ufer  gegründet.  Hier  in  Tilsit  konnte  man 
bequem  aus  den  trockenen  Siedlungsgebieten 
an  den  Fluß,  der  Verkehrsmöglichkeiten  und 
zusätzliche  Fischnahrung  bot,  hier  aber  konnte 
man  auch  leicht  vom  Fluß  her  auf  das  trockene 
Gebiet  kommen.  Es  ist  also  eine  besondere  gün¬ 
stige  Ortslage  zwischen  trockenem  Siedlungs¬ 
gelände  und  Flußgebiet,  die  zur  Auswahl  gerade 
dieses  Platzes  führte. 

Dazu  kommt  noch  ein  Zweites.  Im  Gebiet  zwi¬ 
schen  Tilsit  und  Ragnit  hat  seit  früher  Zeit  ein 
Weg  die  Memel  überschritten  und  das  Nord- 
und  Süduter  miteinander  verbunden.  Hier 
kreuzte  also  ein  Landweg  über  den  Wasserweg 
des  Stromes  hinweg.  Zu  der  günstigen  Ortslage 
kommt  also  eine  günstige  Verkehrslage,  che 
schon  in  frühester  Zeit  für  diesen  Raum  von 
großer  Bedeutung  war.  So  ist  es  kein  Wunder, 
daß  schon  gerade  im  Gebiet  um  Tilsit  und  Rag- 
tvü  reiche  Funde  aus  der  Bronzezeit  gemacht 
worden  sind,  die  auf  einen  lebhaften  Handel 
hindeuten.  So  stammt  aus  Tilsit  ein  großer  Fund 
der  jüngeren  Bronzezeit  mit  Halsringen  und  Na¬ 
deln,  der  uns  anzcigl.  daß  damals  schon  eine 
bn  Verkehr  mit  dem  Süden  und  Westen  ste¬ 
hende  dichtere  Besiedlung  des  Gebietes  6tattge- 
funden  haben  muß. 

Seit  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  war 
Ostpreußen  durch  den  Bernsteinhandel  sehr  viel 
enger  mit  dem  MitteLmeergebtet  verknüpft  als 
in  den  davorliegenden  Zeiten,  Seit  dem  I .  nach¬ 
christlichen  Jahrhundert  treten  infolgedessen 
römische  Importfundc  in  Ostpreußen  auf,  die 
uns  den  zunehmenden  Reichtum  des  Landes  ver¬ 
anschaulichen,  die  aber  auch  sichtbare  Hinweise 
auf  lebhafte  Handelsbeziehungen  nach  dem  Sü¬ 
den  daretellen.  In  dieser  Zeit  verdichtet  sich  in 
Ostpreußen  die  Bevölkerung,  und  die  ereten 


nachchristlichen  Jahrhunderte  sind  auch  für  das 

Gebiet  von  Tilsit  eine  Epoche  dichter  Besied¬ 
lung.  In  den  Jahren  vor  dem  Ausbruch  de*  Krie¬ 
ges  konnte  westlich  des  eigentlichen  Stadtgebie¬ 
tes  ein  Gräberfeld  dieser  Zeit  freigelegt  werden, 
das  uns  die  Existenz  einer  größeren  Siedlung 
im  Gebiet  von  Splitter  bezeugt.  Auch  dort,  wo 
die  Eisenbahn  zwischen  dem  Tilsiter  Bahnhof 
und  der  Eisenbahnbrücke  nach  Norden  führte, 
haben  sich  einzelne  Funde  dieser  Zeit  machen 
lassen,  die  uns  an  dieser  Stelle  ebenfalls  eine 
Ansiedlung  aus  den  ereten  nachchristlichen  Jahr¬ 
hunderten  bezeugen.  Auch  in  den  unruhigen 
Jahrhunderten  der  Völkerwanderung  ist  das 
Gebiet  zwischen  Tilsit  und  Ragnit  dicht  besie¬ 
delt  gewesen.  Insbesondere  auch  das  nördliche 
Memelufer  mit  dem  Rombinus  hat  eine  Fülle 
von  Funden  der  Eisenzeit  geliefert,  ja  auch  von 
hier  sind  Funde  der  Bronzezeit  bekannt  gewor¬ 
den.  Die  günstige  Lage  am  Strom  und  in  der 
Nähe  eines  alten  Weges  hat  offenbar  die  Men¬ 
schen  bewogen,  sich  gerade  in  diesem  Gebiet 
dichter  anzusiedeln. 

Von  besonderer  Bedeutung  aber  wurde  der 
Raum  von  Tilsit,  als  sich  im  9.  und  10.  Jahrhun¬ 
dert,  4n  der  Zeit  der  Wikingerzüge,  auch  der 
Seeverkehr  außerordentlich  stark  belebte,  ln 
dieser  Zeit  bildet  das  Memeldelta  das  Einfalls¬ 
gebiet  des  Ostseehandeis  in  da6  Stromgebiet  der 
Memel,  und  hier  wai  wieder  der  Raum  von  Tilsit 
diejenige  Stelle,  an  welcher  der  Verkehr  das 
dicht  besiedelte  Hinterland  am  besten  erreichen 
konnte.  Aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Ein¬ 
treffen  des  Ordens  gibt  es  eine  große  Anzahl 
von  Funden  und  Fundplätzen  am  südlichen  und 
nördlichen  Memelufer,  ln  Splitter,  in  Paskalwen 
und  Ragnit,  aber  auch  auf  dem  Rombinus  sind 
Friedhöfe  einer  hier  ansässigen  altpreußisdien 
Bevölkerung  auf  uns  gekommen  und  zum  Teil 
auch  wissenschaftlich  untersucht  worden. 

Die  größt«  Bedeutung  gewann  für  die  Erfor¬ 
schung  des  Gebietes  der  große  Friedhof  von  Lin¬ 
kuhnen,  der  gerade  dort  liegt,  wo  die  von  Titelt 
nach  Heinrkhswaldc  führende  Straße  von  der 
trockenen  Geest  in  die  Memelniederung  herab¬ 
steigt,  also  dort,  wo  das  trockene  Siedlungs¬ 
gelände  am  weitesten  in  die  Niederung  des 
Flußes  hinein  vorstößt.  Dort  konnten  durch  das 
Heimatmuseum  in  Tilsit  und  durch  das  Prussla- 
museum  Reste  alter  Ansiedlungen  und  das  be¬ 
rühmte  Gräberfeld  untersucht  werden,  das  ein 
ganz  ungewöhnlich  reiches  Fundmaterial  lie¬ 
ferte.  Die  Funde  dieses  Friedhofes  sprechen  da¬ 
für,  daß  die  hier  lebende  Bevölkerung  zur 
Gruppe  der  alt  preußischen  Stämme  gehört  hat, 
aber  sie  zeigen  zugleich,  daß  diese  Menschen  in 
einem  sehr  lebhaften  Wirtschaftlichen  Kontakt 
mit  dem  Westen  gestanden  haben.  Eine  groß« 
Anzahl  von  Schwertern  wurde  gelunden,  die 
auf  der  Klinge  nie  Inschrift  „UUberht*  tragen. 
Von  diesem  UUberht  wissen  wir,  daß  er  ein  sehr 
bedeutender  K  Hngenschmidt  gewesen  ist,  dessen 
Werkstatt  Irgendwo  am  Mittel-  oder  Nieder¬ 
rhein  lag.  Er  brachte  in  der  Form  zweckmäßige 
neue  Schwerttypen  auf  dem  Markt,  die  darüber 
hinaus  noch  dadurch  bedeutsam  wurden,  daß  er 
für  die  Herstellung  der  Klingen  erstmalig  guten 
Messerstahl  verwandte.  Von  diesen  hochwer¬ 
tigen  Waffen  hat  das  Gräberfeld  von  Linkuh- 
nen  allein  mehr  Exemplare  geliefert,  als  wir 
aus  dem  übrigen  mitteleuropäischen  Gehiet  zu- 
6dmmengenommen  kennen.  Die  Bewohner  der 


Gustav  Kossinna  / 


Ein  Tilsiter  als  Bahnbrecher 
der  Vorgeschichtsforschung 


Die  Vorgesdvichtsforechung  war  noch  in  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  wie  Theodor  Momm- 
sen  es  damals  ausdrückte,  eine  Beschäftigung 
für  «remitierte  Landpastoren  und  Dorfschul¬ 
meister.  ln  den  Jahrzehnten  ton  die  Jahrhun¬ 
dertwende  stieg  diese  etwas  geringschätzig  beur¬ 
teilte  Tätigkeit  zum  Rang  einer  wissenschaftlich 
ernst  zu  nehmenden  Disziplin  auf.  Daß  das  ge¬ 
schah,  danken  wir  der  aufopfernden  Tätigkeit 
von  Forschern,  die  zunächst  die  systematisch 
methodisch«  Grundlage  für  die  Auswertung  der 
vielen  In  den  Museen  liegenden  Funde  schulen. 
Im  Westen  Deutschland«  war  es  insbesondere 
die  Erforschung  der  germanisch-römischen  Zu¬ 
sammenhänge  an  Rhein  und  Donau,  durch  die 
die  Vorgeschichtsforschung  in  den  Kreis  der 
älteren  historischen  Disziplin  eingeführt  wurde. 
Im  Osten  Deutschland«  knüpft  sich  der  Aufstieg 
der  Vorgeschtchtoforschung  zu  einer  historischen 
Disziplin  hauptsächlich  en  die  Namen  zweier  ost- 
preußischer  Forscher,  nämlich  Otto  Tischler  und 
Gustav  Kossinna. 

Otto  Tischler,  von  Hause  aus  begütert  und 
«einer  Ausbildung  nach  Naturwissenschaftler, 
hat  mit  naturwissenschaftlicher  Exaktheit  die 
chronologische  Grundlage  für  die  Erforschung 
der  Eisenzeit  —  insbesondere  auch  der  ostpreu¬ 
ßischen  —  geschaffen  MH  seinem  Namen  Ist 
bis  heute  noch  die  Gliederung  der  eisenzeit¬ 
lichen  Zeltstufen  verknüpft.  Gustav  Kossinna, 
1858  ln  Tilsit  geboren,  besuchte  ln  seiner  Hei¬ 
matstadt  das  Gymnasium  und  wandte  sich  dann 
dem  Studium  der  Germanistik  zu.  ln  der  Schule 
des  großen,  aus  Schleswig-Holstein  stammen¬ 
den  Germanisten  Möllenhoff  lernte  er  neben  der 
philologischen  Arbeitsweise  die  Problematik  der 
germanischen  Stammeskunde  kennen,  und  diese 
Frage  erfaßte  ihn  stark  und  ließ  ihn  bis  zu  sei¬ 
nem  Tode  im  Jahre  1931  nicht  mehr  los.  Da  die 
philologischen  Quellen  für  die  Kenntnis  der 
Stammeskunde  Ihm  erschöpft  zu  sein  schienen, 
war  es  sein  Bemühen,  neue  Quellen  zu  erschlie¬ 
ßen.  Geistesgeschldvtllch  beruht  seine  Arbeit 
auf  dem  nationalstes '.liehen  Denken  seiner  Zeit, 
und  seine  Aufgabe  war  es.  den  Wurzeln  dieser 
Nationen  nachzuspüren.  Seine  Bedeutung  für 
die  Forschung  beruht  darin,  daß  er  —  über  die 
Grenzen  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  hin¬ 


aus  zurückgehend  —  den  Versuch  macht,  die 
Entstehung  dieser  Einheiten  bis  io  eine  ferne 
Vorzeit  zu  verfolgen.  Um  das  tun  zu  können,  ent¬ 
wickelte  er  eine  neue  Methode,  die  von  der  Be¬ 
obachtung  ausging,  daß  die  zahllosen  Geräte, 
Urnen,  Waffen  und  Schmucksachen  in  unseren 
Museen  sehr  deutlich  örtlkti  begrenzte  Kultur¬ 
bezirke  erkennen  lassen.  Diese  Kulturbezirke 
nun.  tn  denen  sich  die  Gerättormen  und  die  Be- 
staMungssitten  durch  große  Einheitlichkeit  aus- 
zeichnen,  hielt  er  für  die  Siedlungsgebiete  be¬ 
stimmter  Stämme,  und  er  versuchte  nun,  die 
KuKurberirke  zeitlich  soweit  burürkzuverfol- 
gen,  wie  es  ihm  die  Funde  gestatteten.  Er  ver¬ 
schob  damit  zeitlich  die  Grenzen  der  Erkenntnis- 
mögltchkeit  früherer  Stammes-  und  Volkerver¬ 
hältnisse  um  Jahrtausende  nach  rückwärts.  Er 
erkannte,  daß  die  germanische  Urheimat  im  Ge¬ 
biet  der  westlichen  Ostsee  von  Schweden  Uber 
die  dänischen  Inseln  und  Jütland  b«  in  die  nord¬ 
deutsche  Tiefebene  hinein  zu  suchen  wäre,  und 
er  unternahm  den  kühnen  Versuch,  mit  dieser 
Methode  auch  die  Indogerman isdie  Urheimat 
festzulegen.  Seine  Auffassung  war  neu  und 
revolutionierend.  Er  (and  auf  der  einen  Seite  be¬ 
geisterte  Zustimmung,  auf  der  anderen  schärfste 
Ablehnung.  Dazu  trug  nicht  wesentlich  bei  die 
Tatsache,  daß  sowohl  Kossinna  als  auch  ein  Teil 
seiner  Schüler  den  Bogen  gelegentlich  über¬ 
spannten,  so  daß  es  die  Kritik  leicht  hatte,  ihm 
hier  und  dort  Unstimmigkeiten  nachzuweisen. 

An  der  Tatsache,  daß  die  materiellen  Hinter¬ 
lassenschaften  aus  der  Vorzeit  in  unseren  Mu¬ 
seen  räumlich  begrenzte  Kulturbezirke  erken¬ 
nen  lassen,  ist  nicht  mehr  zu  zweifeln.  Ob  diese 
Kulturbezirke  allerdings  immer  den  Siedlungs¬ 
gebieten  bestimmter  Stämme  entsprechen,  ist 
eine  such  heute  noch  offene  und  vielfach  um¬ 
strittene  Frage.  Mag  man  das,  was  Kossinna  auf 
diesem  Gebiet  methodisch  geleistet  hat,  aner¬ 
kennen  oder  nicht,  so  bletbt  seine  Arbeit  doch 
ein  großer  Schritt  vorwärts.  Auf  alle  Fälle  hat 
er  ein  großes  Verdienst  daran,  daß  die  Kenntnis 
dieser  neuen  Disziplin  und  ihrer  Möglichkeiten 
tn  weite  Kreise  der  Bevölkerung  drang  und  die 
junge,  von  ihm  vertreten«  Wissenschaft  eine 
weite  Resonanz  fand. 

Prof.  Dr.  H.  Jaxtkuhn 


Gegend  von  Tita«  müseen  damals  hi  einer  eehr 

lebhaften  Verbindung  zum  Rheinland  gestanden 
haben,  einer  Verbindung,  die  wohl  ausschließ¬ 
lich  wirtschaftlicher  Art  war.  Was  man  dem  We¬ 
sten  als  Gegengabe  für  diese  begehrten  Schwer¬ 
ter  geliefert  hat,  das  wissen  wir  nicht.  Der  Bern¬ 
stein  kam  wohl  ausschließlich  vom  Samland  und 
führte  zur  Anhäufung  westlichen  und  nördlichen 
Einfuhrgutes  auf  dieser  Halbinsel.  Es  wäre 
durchaus  denkbar,  daß  auf  dem  Momelwege  di« 
im  Westen  so  begehrten  Pelze  gehandelt  wur¬ 
den,  und  daß  der  Reichtum  des  Gebietes  von 
Tilsit  an  Einfuhrwaren  des  10.  und  11.  Jahrhun¬ 
derts  aus  dem  Jtheingebiet  in  der  Hauptsache 
auf  dem  Peizhandcl  beruht.  Genau  aber  wissen 
wir  das  nicht. 

Als  sich  dann  der  Deutsche  Orden  hier  fest¬ 
setzte  und  das  Gebiet  von  Tilsit  und  Ragnit  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Operationen  gegen  den 
Nordoslen  machte,  fand  eT  hier  also  nicht  ein 
verödetes  Gebiet  vor,  sondern  einen  Raum,  der 
seit  Jahrhunderten  dicht  besiedelt  war  und  der 
auch  schon  vor  der  Ankunft  des  Ordens  in  enge¬ 
ren  wirtschaftlichen  Beziehungen  zum  Westen 
und  Norden  unseres  Erdteiles  gestanden  hatte. 
Die  gleichbleibende  günstige  Örtslage  und  dt« 
Vorteile  leichter  Verkehrsverbindungen  haben 
dann  in  der  Ordenszolt  erneut  zur  Auswahl  die¬ 
ses  Raumes  für  die  Anlage  von  Burgen  geführt, 
von  denen  die  Burg  von  Ragnit  ja  nächst  der 
Marienburg  eine  der  stärksten  Festungen  des 
Ordens  wurde.  Die  geographischen  Vorausset¬ 
zungen  aber  sind  eine  der  wesentlichsten  Grund¬ 
lagen  für  das  Aufblühen  der  deutschen  Stadt 
Tilsit  im  Schutz  der  Tilsiter  Ordensburg  ge¬ 
worden 


Wie  wir 

Tilsit  wiedersahen 

Bin  Tilsiter,  Herr  P.  Otto  Ulrich,  wurde  Im  Fe¬ 
bruar  1945  tn  Cranz  von  den  Russen  gelangenge- 
nommen.  Es  gelang  Ihm  dann,  alch  von  der  Ge¬ 
tangenkolonne  zu  löeen  und  nach  TUait  zu  kommen. 
Wie  er  leine  Heimatstadt  wiederfand,  darüber  be¬ 
richtet  er  u.  a.  wie  folgt; 

Ala  Ich  Tilait  zum  erslen  Male  vom  Kreta  hau« 
aua  aah.  war  daa  ein  ermdi  redeend  er  Anblick.  Tilait 
war  durch  dl«  Walen  Bombenabwürfe  zu  etwa  aechzlg 
Prozent  zeratört  worden;  weitere  wertvolle  Gebäude 
waren  durch  Fahrlässigkeit  oder  Mutwillen  dem 
Feuer  «um  Opfer  gefallen.  Daa  Landrataemt  war 
total  zerstört,  ebenso  daa  Schulzenhaus.  Im  Schloß- 
mühlenteich  waren  die  Schleusen  und  die  Pfennlga- 
brüdee  zeratört,  der  Teich  war  faet  ganz  ausgetrock¬ 
net.  und  nur  zwei  kleine  Waaeerrtnnen  rieselten  ab¬ 
wärts.  Die  schönen  Toichenlagen  dienten  ela  Reit¬ 
weg  und  als  Fahrweg  für  sämtliche  Fahrzeuge.  Zer¬ 
stört  waren  auch  die  Lu  isenbiUcke,  die  Uszlonkiabrücka 
und  die  Graue  Brücke  bei  Mikicten  sowie  die  drei' 
Elsenbdhnbrücken.  Diese  Eiaenbahnbrüdcen  wurden 
schon  1945  wioderhergestellt;  der  Bau  hat  den  deut¬ 
schen  Kriegsgefangenen  viel  Arbeit  und  Schweif) 
gekostet  Wiederhergestellt  wurden  die  Brücken  in 
EUenkoustruklion,  und  zwar  ohne  die  oberen  Bogen. 
Die  zerstörte  Luisenbrücke  wurde  an  der  allen  Stella 
von  litauischen  Spezialisten  und  litauischem  Militär 
In  etwa  über  einem  Jahr  wieder  aufgebaut.  Die 
massiven  Pfeiler  wurden  nusgebe asert  und  zum  Teil 
erneuert.  Der  Oberbau  war  eine  erstklassige  Holz¬ 
konstruktion  aus  sechs  Bogen  (früher  waren  es  droi 
Bogen).  Die  Deutsche  Ordenskirche  diente  während 
der  Bauzeit  als  Schneidemühle,  dort  war  ein  Säge¬ 
gatter  aufgestellt.  Nach  dem  Bau  der  Brücke  befand 
sich  tm  Innern  der  Kirche  nichts  außer  einem  Haufen 
Sägespäne. 

Das  Sehenkcndorfdonkmal  war  zerstört;  aut  dem 
Platz  waren  russische  Offiziere  bestattet.  Diese  wur¬ 
den  dann  nach  dem  Anger  umyebetteti  der  Anger 
wurde  zu  einem  russischen  Friedhof.  Das  Elchsland¬ 
bild  ist  abmontiert  und  hinter  Jakobsruhe  wieder 
aulgeelcllt  worden.  Der  Thingplatz  Ist  erhalten  go- 
bliebem  Jakobsruhe  ist  leidlich  gut  davongekom¬ 
men 

Die  städtischen  Friedhöfe  neben  der  Kaserne  wur¬ 
den  glatt  gewalzt;  der  Kapellenfrtedhof  ist  »ehr  ver¬ 
wüstet  Gräber,  in  denen  Goldzähne  vermutet  wur¬ 
den,  »ind  geöffnet  worden.  Der  Bracksche  Friedhof 
war  einigermaßen  ln  Ordnung,  hier  landen  dann  die 
Bestattungen  »tatt.  Die  Grabmale  wurden  euf  sämt¬ 
lichen  Friedhöfen  zum  größten  Teil  umgologt. 

Von  der  Industrie  waren  ln  Betrieb  die  Zellstoff- 
Fabrik,  die  Schneidemühle  Goldborg,  die  Vereins¬ 
brauerei,  die  Helewcrko,  die  Mühle  Bruder  und  die 
Setfenlahrik. 

Das  Bahnhofsgebäude  Ist  erhalten,  der  Güter- 
bahnhof  und  die  Nebengebäude  sind  zerstört, 
das  Gerichtagebaude  und  das  Theater  stehen. 
Von  der  Landeskirche  und  der  Ordcnskirche  stehen 
nur  das  Mauerwcrk;  der  Turm  der  Ordens¬ 
kirche  Ist  intakt,  dagegen  sind  das  Dach  und  daa 
Mauerwerk  »ehr  stark  beschädigt.  Der  Friedhof  am 
Krematorium  macht  den  Eindruck,  als  ob  er  unter 
Nonnentraß  gelitten  hätte;  die  Bäume  sind  planlos 
umgelegt.  Ein  Ted  de«  Frledhofa  lat  als  Schießplatz 
eingerichtet. 

Der  Wocheomarkt,  d«r  alna  Immer  größere  Be¬ 
deutung  erlangte,  wurde  zunächst  in  der  Kloftel- 
atraße  abgehaiten.  ln  der  Nähe  dos  Kapellentried- 
hofes.  Dann  wurde  der  Ludrndorffplatz  eingezäunt 
und  als  Markt  hergeriditet.  Ale  Pleiechhallc  diente 
die  alte  Mühle  von  Setten  neben  dem  Luisenhaue, 
Dar  Hauptmarke  fand  am  Sonntag  atall. 

Verwaltet  wurde  Tilsit  zunächst  von  der  Mllltär- 
kommenden tur,  dann  von  der  russischen  Zlvilver- 
waitung.  Dieser  war  ein  deutscher  Bürgermeister 
unterstellt,  desstn  Aufgabe  darin  beatand.  uns  zu 
teglslneian  und  zur  Arbeit  antutrelben.  tn  Tilait 
versah  dieaaa  Amt  ein  ehemaliger  Zuchthäusler  und 
KZ-Häftling,  ein  notorischer  Verbrecher,  der  sich  den 
Russen  gegenüber  eis  Kommunist  und  politischer 
Märtyrer  ausgab.  Er  hat  sich  den  wehrlosen  deut- 
sehen  Männern  und  Frauen  gegenüber  fürchterlich 
benommen  Meistens  stark  betrunken,  hat  er  auf 
harmlose  Männer  und  Frauen  mit  dem  Octisensiemar 
blindlings  eingeschlagen  und  «Je  oftmals  In  den  Kal- 
lor  elngeeperrt,  Die  Bürgermeister  von  Ragnit  und 
Paskailwsn  dagegen  haben  «Ich.  obwohl  auch  sla 
Kommunisten  waren,  für  die  Deutschen  tatkräftig 
eingesaut. 
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Von  Kühl  ins  zum  Schlof^berg 

Tilsiter  Wanderungen  /  Von  Charlotte  Keyser 


rnr'i 


Wbjs  * 


Auln. :  W.  Hardt 


Von  übermemel  aus  gesehen 

Ein  Blick  vom  memelländischen  Ufer  des  Memelstromes  aul  einen  Teil  von  Tilsit.  Links 
die  Deutschordenskirche  mit  ihrem  charakteristischen  Barockturm,  ganz  rechts  das  Rathaus. 


Das  Wandern,  das  Wandern  I 

Wir  lernten  es  in  unserer  Heimatstadt  und 
wußten  kaum,  wie  sehr  wir  es  lernten.  War  es 
ein  Wunder,  (laß  die  Wanderlust  bei  uns  zu 
Hause  war?  Lockte  uns  nicht  überall  am  Stadt¬ 
rand  der  weite  Ausblick  ins  grüne  Land  und 
lockte  nicht  die  Waldwand,  die  von  Westen  her- 
übergrüßle?  Vom  Viadukt  aus  führten  zwei 
Wege  zum  Wald,  der  eine  aul  dem  alten  Bahn¬ 
damm,  mitten  durchs  (lache  Wie6enland  bis  hin¬ 
unter  nach  Stadtheide.  Aul  halber  Strecke 
zweigte  ein  Weg  nach  der  Waldschenke  Kuh- 
kns  ab.  Da  hatte  man  das  Szmaluppflüßchen  zur 
Rechten  und  die  Baumreihe  mit  den  alten  schö¬ 
nen  Pappeln  ziur  Lanken.  Lange  Zeit  hindurch 
sah  man  da  eine  abgestorbene  riesenhalte  Pap¬ 
pel  m.t  last  weiß  gebleichtem  Astwerk  zwischen 
den  dichtbelaubten  Geschwistern  stehen,  eim 
Anblick,  der  in  wunderbarem  Kontrast  zu  der 
grünenden  und  blühenden  Umwelt  stand.  Ein 
anderer  Weg,  der  sogenannte  .schwarze  Weg' 
—  die  Kohlenschlacke,  die  «hn  festigte,  gab  ihm 
diesen  Namen  —  führte  bis  zu  einer  kleinen 
Ueberführung  an  der  Bahnstrecke  entlang.  Drü¬ 
ben  setzte  er  sich  dann  am  Rande  der  ersten, 
kleinen  Böschungen  fort,  schickte  kurz  vor  der 
Szmaluppe  eine  Abzweigung  nach  Kuhlins  und 
zog  sich  dann  an  der  Bahnstrecke  entlang  bis 
Waldschlößchen  bin.  Von  Kuhhns  strahlten 
jedoch  viele  wunderschöne  Waldwege  in  der 
Richtung  Stadtheide  aus.  O  ihr  schönen  Wald¬ 
schenken  mit  euren  weiten  grünen  Vorplätzen, 
wie  gern  denken  wir  an  die  Katfeestunden  unter 
den  schattigen  Bäumen  zurück!  Schmandwaifeln, 
Glumskuchen  und  gefüllte  Hörnchen  waren  das 
Sperialgebäck.  Dabei  darf  das  schöne  .Wald- 
kirug“  nicht  vergessen  werden. 

Ein  dritter  Weg  führte  durch  Jakobsruh  und 
durch  das  kleine  Gehölz,  das  die  echten  Tilsiter 
die  .Putschinen'  nannten.  Auch  da  gab  es  zwei 
Wege,  einen  unteren,  an  grünen  Buschwänden 
und  Heidegrund  entlang,  und  einen  oberen,  an 
der  Siedlung  . Sperling lust'  vorbei.  Hier,  auf 
der  sandigen  Hügelkette,  schlängelte  der  Weg 
hinauf  und  hinunter,  mit  einigen  Rastplätzen  auf 
den  höchsten  Punkten.  Man  war  da  wie  in  einem 
Stückchen  Nehnungswald.  Dann  folgte  eine 
Strecke  Chaussee,  und  schon  war  man  in  dem 
Waldzipfel,  der  Kuhlins  vorgelagert  war.  Und 
wieder  ein  anderer  Weg  führte  von  Splitter  aus, 
am  Waldfriedhof  vorbei,  durch  die  Koyserlingk- 
Altee  nach  Waldschlößchen. 

Von  Splitter  aus  konnte  man  noch  einen  an¬ 
deren  Spazierweg  einschlagen.  Er  führte  hinab 
zum  Memelufar,  vorbei  an  dem  alten  Ausflug¬ 
lokal  .Onkel  Bräsig*.  Auf  dem  breiten  Ufer¬ 
damm  ging  es  dann  weiter  nach  Kalwen.  Man 
hielt  Rast  am  baumlosen  Hang  des  Deiches  und 
schaute  zur  anderen  Stromseite  hinüber,  wo 
halb  verdeckt  von  Buschhecken  und  Bäumen 
das  schöne  Gutshaus  Winge  herübergrüßte. 

Auch  im  Süden  der  Stadt  führte  manch  ein 
Weg  ins  freie  Wiesenland.  Der  eine  von  ihnen 
begann  mit  der  Tilszelepromenade,  die  den  Vil¬ 
len  der  Moltkeetraße  gegenüber  lag  und  sich 
dann  mit  dem  Weg  vereinte,  der  am  Rande  des 
Botanischen  Gartens  entlang  lief.  Bald  ging  es 
dann  hinein  in  den  schattigen  Buschweg,  an  dem 
die  Badeanstalten  lagen  und  dann  weiter  hinauf 
In  drie  neu  angelegte  Tilszelepromenade,  die  so 
reizvolle  Uferpartien  hatte,  mit  weidendem 
Jungvieh  und  den  hinter  der  Hügelkette  halb 
versteckten  Bauernhöfen.  Aber  man  konnte  auch 
schon  da,  wo  die  neue  Uferpromenade  begann. 
In  einen  schmalen  Fußpfad  einbiegen,  der  recht¬ 
winklig  zu  einer  Anhöhe  hinaufstrebte,  zum 
Moritzkehmer  Berg,  und  zur  Chaussee  führte. 
Weiter  landeinwärts  gelangte  man  dann  zu  der 
kleinen  Tilszelebrücke,  auf  der  man  so  gern  ste¬ 
hen  blieb,  in  das  hier  so  flache,  sich  stark  krüm¬ 
mende  Plüßchen,  aber  auch  zu  dem  kleinen  idyl¬ 
lischen  Gehöft  hinabsrhaute,  das,  umhegt  von 
einem  hügeligen,  regellos  gewachsenen  Garten, 
wie  ein  Gänseblümchen  im  Grünen  lag.  Bald  hin¬ 
ter  dem  Briickchen  6tiegen  die  Wegränder  zu 
beiden  Seiten  hoch  an,  so  daß  man  sich  plötzlich 
In  einem  Hohlweg  befand.  Wenn  man  ihn  wie¬ 
der  verließ,  näherle  man  6idi  schon  dem  zur 
Linken  liegenden  Gutshof  mit  dem  Windmotor 
auf  dem  Schounendach,  Hier  oben  in  Moritzkeh- 
«nen  empfand  man  zwischen  Aehrenfeldem,  Kar¬ 
toffeläckern  und  Viehweiden  so  recht  die  unge¬ 
heure  Weite  der  ostpreußischen  Landschalt;  aber 
auch  die  ungeheure  Arbeit  des  Landmannes  sah 
man  und  die  Frucht  dieser  Arbeit  und  den  Se¬ 
gen,  der  darauf  ruhte.  —  Auf  der  Kallkapper 
Chaussee  trat  man  dann  den  Heimweg  an.  Weit 
unten,  lang  hingest  rockt,  eingehüllt  in  den  bläu¬ 
lichen  feinen  Schleier,  den  die  Ferne  darüber 
legte,  sah  man  Tilsit  liegen.  Näherkommend 
entzifferte  man  aus  dem  Mosaik  der  Mauern, 
Türme  und  Dächer  die  einzelnen  Stadtteile  mit 
ihren  Bauten. 

Der  verwunschenste  und  zauberhafteste  Win¬ 
kel,  der  uns  Tilsiter  immer  wieder  mit  magi¬ 
scher  Gewalt  zu  sich  zog,  war  der  Schloßberg  im 
Osten  der  Stadl.  Er  bildete  den  höchsten  Punkt 
der  steilen  Böschungen  am  Siiduler  der  Memel. 
Um  den  Berg  kreiste  die  alte  Sage  vom  versun¬ 
kenen  Schloß  und  seiner  Zauberwelt.  Und  es 
war  ganz  gewiß  etwas  Wahres  daran:  man 
fühlte  sich  auf  den  Wegen  dorthin  angenihrt 
von  der  Romantik  dieses  Erdenflecks.  Der  Hö¬ 
henweg  aut  dem  Kamm  entlang  war  wohl  der 
am  wenigsten  beschrittene.  Links  zog  6tch  die 
waldige,  'tiefdunkle  Schlucht  entlang,  rechts  die 
wogenden  Kornfelder.  Auf  dem  Gipfel  des 
Schloßberges  angelangt,  gewann  man  zwischen 
Baumgruppen  und  Buschwerk  hindurch  den  Blick 
ins  Stromland  der  Memel.  Noch  westeigespannt 


war  der  Ausblick  von  dem  daneben  aufstreben¬ 
den  hohen  Wiesenhang. 

Tief  unten  lag  der  große  Badestrand,  ein  Tum¬ 
melplatz,  um  den  uns  manche  Stadt  beneiden 
konnte.  Radler,  Paddler,  Spaziergänger,  alles 
tral  sich  dort,  und  dazwischen  tauchte  halbstünd¬ 
lich  der  .Turner'  auf,  das  flinke  Motorboot,  das 
die  Zahl  der  Strand-  und  Badelustigen  erhöhte. 
Auf  der  Schloßberg-Terrasse,  in  halber  Höhe 
des  Berges,  lag  die  Gaststätte  mit  ihren  bunt¬ 
gedeckten  Gartentischen.  Auch  von  hier  aus 
blickte  man  durch  die  Lücken  der  alten  hohen 
Bäume  aul  den  Strom.  Im  Frühling  wählte  man 
gern  den  schmalen  Uferweg  tief  unten,  vorbei 
an  den  blühenden  kleinen  Obstgärten,  die  sich 
mit  ihren  bescheidenen,  aber  traulichen  Gehöften 
an  den  Hang  der  Pakainas  schmiegten. 

Aber  auch  der  Weg  an  der  Oswaldechen  Zie¬ 
gelei  vorbei  hatte  seinen  Zauber.  Da  gelangte 
man  auf  eine  kleine  Brücke,  die  eine  Schlucht 
überdeckte  und  schaute  in  den  tiefliegenden, 
immer  etwas  wildromantischen  Gartenwinkel 
hinein,  der  wie  der  letzte  vergessene  Zipfel 
eines  alten  Schloßgartens  anmutete  und  aus  dem 
sich  der  Giebel  des  höher  gelegenen  Wohnhau¬ 
ses  heraushob. 

Nicht  alles  läßt  sich  aufzählen,  was  uns  bei 
Wanderungen  lieb  und  schön  war.  Wie  trauer¬ 
ten  wir  nach  der  Abtrennung  des  Memellandes 
um  das  verlorene  .Drüben“,  um  Brückenkopf 
und  den  verträumten  Weg  mm  alten  Wiesen¬ 
häuschen,  ebenso  um  den  Weg  zu  den  Uszlenkis- 
wiesen  und  der  grauen  Brücke.  Als  wir  das  alles 
nach  Jahren  zurückgewannen,  hatten  sich  die 
stillen  Landwege  in  häßliche  Budenstraßen  ver- 


Vor  den  Sommerferien  kam  der  große  Sdrnl- 
ausflug.  Die  oberen  Klassen  machten  eine 
Dampferfahrt  von  Tilsit  nach  der  Kurischen 
Nehrung,  nach  Rossitten,  Nidden  oder  Schwarz¬ 
ort. 

Schulwanderfahrten  kannte  man  damals  — 
vor  dem  Ersten  Weltkrieg  —  noch  nicht  bei  uns. 
Nur  ein  Schüler  unserer  Klasse  besaß  ein  eige¬ 
nes  Fahrrad,  und  das  mehr  aus  Rcklamegrün- 
den,  weil  er  der  Sohn  eines  Fahrradhändlers 
war.  So  war  die  ganztägige  Reise  ein  Ereignis, 
ein  Erlebnis  mit  vielen  Vorfreuden. 

Rucksäcke  waren  noch  ln  der  Minderzahl. 
Am  Vorabend  wurden  daher  noch  viele  Botani- 
siertrommeln  mit  Wurst-  und  Käseschnitten 
gefüllt.  Obenauf  legte  Mutter  die  Tüte  mit  den 
Eisbonbons,  von  denen  ein  Pfund  45  Pfennig 
kostete.  Vater  zog  sein  Portemonnaie  und  legte 
drei  Mark  in  die  offene  Hand  seines  Sohnes. 
Nicht,  daß  er  sie  restlos  auf  den  Kopf  hauen 
sollte!  Sie  waren  nur  für  den  Fall  eines  Not¬ 
standes  gedacht.  Die  persönlichen  Ausgaben 
erreichten  erfahrungsgemäß  die  Summe  von  70 
bis  80  Pfennigen.  Mehr  war  beim  besten  Wil¬ 
len  nicht  auszugeben,  wenn  man  nicht  grad  ein 
.Andenken“  kaufte  oder  im  Lokal  .speiste“. 
Die  Flasche  Selters  kostete  fünf,  die  Flasche 


wandelt,  da«  dem  Kleinen  Grenzverkehr  dienen 
mußten.  So  können  Stätten,  deren  vertraute 
Schönheit  uns  immer  wieder  in  ihren  Bann  zog, 
in  kurzer  Zeit  das  liebgewonnene  Gesicht  ver¬ 
lieren,  und  es  erhebt  sich  in  unseren  Herzen  die 
bange  Frage:  was  blieb  von  den  Stätten,  die 
wir  zurückließen?  Welcher  Wandel  mag  sich 
dort  nach  den  Tagen  der  Zerstörung  am  äußeren 
Stadtrand  vollzogen  haben?  In  uns  lebt  unver¬ 
lierbar  das  .Gewesen“,  aber  das  .Jetzt“  keimen 
wir  nicht. 


Limonade  zehn  Pfennig.  Meist  wurde  Selters 
getrunken,  mit  Saft,  den  man  in  einem  aus¬ 
gedienten  Medizinfläschchen  von  Hause  mit¬ 
bekam.  Das  war  einmal  bekömmlicher  und 
zweitens  billiger.  Mehr  als  zehn  Flaschen 
konnte  man  auch  an  heißen  Tagen  nicht  in  sich 
hineinpumpen. 

Auch  Radio-Wettervorhersagen  gab  es  da¬ 
mals  noch  nicht.  Daher  wurde  am  Vorabend 
noch  der  Schwalbenflug  studiert  und  aus  genü¬ 
gender  Flughöhe  die  Gewißheit  mit  ins  Bett 
genommen,  daß  der  Wettergott  dem  Unterneh¬ 
men  günstig  gesonnen  sei. 

Früh  gings  dann  aus  den  Federn,  fuhr  doch 
der  Dampfer  schon  um  fünf  Uhr  von  den  An¬ 
legestellen  an  der  Fischgasse  ab.  Die  letzten 
paar  hundert  Meter  legte  man  in  erhöhter 
Gangart  zurück,  denn  schon  zum  zweiten  Male 
drang  der  dumpfe  Ton  der  Dampfpfeife  durch  den 
jungen  Tag.  Kapitän  Berger  stand  auf  der 
Kommandobrücke  und  sah  schmunzelnd  auf  das 
aufgeregte  Gewühl  an  Kai  und  Deck  herab. 
Auf  die  Minute  genau  ließ  er  nach  nochmaligem 
Aufheulen  der  Dampfsirene  ablegen.  Und  schon 
schob  sich  der  schlanke  .Condor'  mit  dem  mar¬ 
kanten  Clippersteven  stromabwärts.  Mit  leich¬ 
ter  Schlagseite  nach  Backbord,  denn  dort  stan¬ 


den  che  Jungen  FahigEste,  um  dem  Verspäteten 
zuzuwinken,  der  traditionsgemäß  nun  auf  der 
Uferstraße  auftauchen  mußte! 

Ein  lustiges  Leben  entwickelte  sich  an  Deck, 
ein  quirlendes  Durcheinander,  ließ  doch  die 
Freude  am  Ungewöhnlichen  niemand  stille¬ 
sitzen.  Muntere  Zurufe  gingen  hinüber  zu  den 
Flößern  auf  den  zu  Tal  gleitenden  Holzflößen, 
zu  den  Besatzungen  der  Segelkähne  und 
Schleppdampfer.  Munter  wurden  sie  erwidert. 
Traf  man  auf  eine  der  Memelfähren,  die  mit 
hochbeladenen  Heuwagen  an  Bord  den  Strom 
querten,  dann  spornte  man  mit  viel  Geschrei 
den  Eifer  der  Fährleute  an,  die  ihr  Fahrzeug 
aus  dem  Gefahrenbereich  der  Heckwelle  her¬ 
ausbugsieren  wollten.  Viel  Spaß  machten  auch 
die  Angler  auf  den  Spickdammspitzen.  Der 
Sog  der  Schaufelräder  setzte  ihnen  den  Wurm 
aufs  Trockene,  während  die  hohe  Heckwoge 
ihnen  dafür  hinterher  trotz  gewagtester  Sprünge 
die  Schuhe  vollschlug. 

Begehrt  waren  die  Plätze  auf  der  Kommando¬ 
brücke.  Sie  gewährten  einen  Blick  über  die 
Dämme  und  Deiche  hinweg  in  die  fette  Men^pfm 
niederung.  Besonders  Wissensdurstige  erwar¬ 
ben  aul. dem  geheiligten  Boden  der  Brücke  ihre 
ersten  Navigationskenntnisse.  Es  war  allerdings 
nicht  weit  her  damit.  Durfte  man  mal  das  Steuer¬ 
rad  halten, dann  gab  es  gleich  einderart gezacktes 
Kielwasser,  daß  sich  die  berühmte  Seeschlange 
unweigerlich  das  Genick  darin  gebrochen  hätte. 

Nach  einigen  Stunden  traten  die  Ufer  zurück 
und  gaben  den  Blick  frei  auf  die  blaue  Wasser¬ 
fläche  des  Kurischen  Halls.  Querab  Winden¬ 
burg,  der  weit  vorgelagerten  Festlandedce, 
machte  sich  bei  frischem  Wind  eine  leichte  Dü¬ 
nung  bemerkbar,  welche  die  .Condor'  in  sanfte 
Schaukelbewegungen  versetzte.  Die  ersten  See¬ 
kranken  schlichen  bleich,  aber  gefaßt  zu  den 
verschwiegenen  Kammern  beiderseits  der  Rad¬ 
kästen,  um  Neptun  zu  opfern.  Hier  an  der  win¬ 
digen  Ecke  gingen  auch  die  ersten  Strohhüte 
über  Bord.  Jawohl,  Strohhüte,  denn  Kreissägen 
und  Schülermützen  zierten  damals  auch  im  Hoch¬ 
sommer  alle  Stifteköple.  Die  hutlose  Mode  hatte 
man  noch  nicht  erfunden. 

Allmählich  tauchten  ejnseits  der  Wasser  am 
Fuß  des  Dünenwalls  die  Häuser  von  Nidden  auf, 
hoch  überragt  vom  Leuchtturm.  Auf  dem  Lan¬ 
dungssteg  hatten  die  Lehrer  Mühe,  ihre  Klassen¬ 
haufen  zu  bändigen.  Dann  ging  es  zuerst  hin¬ 
aus  zum  .Tal  des  Schweigens“.  Hoch  türmten 
sich  die  gelben,  vegetationslosen  Dünen,  über 
denen  sich  ein  stahlblauer  Himmel  wölbte. 
Nichts  war  da  außer  Sand,  Himmel  und  einer 
großen  Stille,  ln  der  jeder  Ruf  ertrank. 

Um  so  befreiender  war  dann  die  Wanderung 
auf  dem  Grat  der  hohen  Düne.  Der  Schweiß 
rann  in  Strömen  beim  Durchwaten  des  Flug¬ 
sandes.  Der  wunderbare  Rundblick  über  das 
Fischerdorf,  das  Haff  und  das  Stromland  ent¬ 
schädigte  jedoch  für  alle  Mühsal.  Ein  Besuch 
galt  dem  Leuchtturm.  dessen  Einrichtungen  ge¬ 
bührend  bestaunt  wurden  Von  der  Galerie  des 
Turmes  konnte  man  nach  Norden  und  Süden 
den  Bogen  der  Nehrung  bis  zum  Horizont  ver¬ 
folgen,  den  weiten  Bogen,  den  im  Westen  und 
Osten  die  Fluten  der  Ostsee  und  des  Haffs 
säumten.  Wie  schön  und  weit  war  doch  die 
Heimat! 

Nun  aber  lockte  die  blaue  See,  deren  Bran¬ 
dungsrauschen  bis  zu  der  einsamen  Höhe  des 
LeuchttuTms  zu  hören  war.  Bald  war  der  Strand 
erreicht.  Des  Seegangs  wegen  durfte  nicht  ge¬ 
badet  werden.  Dafür  wurden  Schuhe  und 
Strümpfe  ausgezogen  und  die  Hosen  aufgekrem¬ 
pelt  zu  einem  aufregenden  Spiel  mit  der  Bran¬ 
dung.  Mit  reichlich  durchnäßten  Hosen  endete  es. 

Alles  am  Strand  reizte  zum  Mitnehmen:  die 
glatten,  flachen  Steine,  die  man  daheim  über 
den  Teich  flitzen  lassen  konnte,  der  saubere, 
weiße  Sand  für  den  Kanarienvogelbauer  und 
schließlich  das  Gold  der  Küste,  der  Bernstein. 
Leider  entpuppte  sich  der  letztere  nach  dem 
Abtrocknen  meist  als  gewöhnlicher  Quarz  und 
wurde  wieder  aus  den  Taschen  ausgeboolet. 

Mit  großem  Interesse  wurden  auch  die  See¬ 
rettungsstation  besichtigt  und  die  Anpflanzun¬ 
gen  von  Strandhafer,  mit  denen  die  Vordüne 
festgelegt  worden  war.  Darauf  ging  es  über  die 
ganze  Breite  der  Nehrung  zurück  zum  Dort  am 
Haffufer.  Ueberall  sah  man  dort  den  Rauch  der 
Flunderräuchereien.  Frisch  aus  der  Raucher¬ 
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tonne  wurden  die  goldbraunen  Flundern  er¬ 
worben  und  an  Ort  und  Stelle  verzehrt.  Der 
Vielfraß  der  Klasse  packte  sich  nodi  einige  der 
fettglänzenden  Leckerbissen  lür  die  Rückfahrt 
in  den  Rucksack.  Das  ergab  später  auf  dem 
Rückenteil  der  Jacke  einen  großen  Fettfleck  in 
Form  einer  Flunder  und  schadenfrohes  Ge¬ 
lächter. 

Viel  zu  früh  mußte  die  Rückreise  angetreten 
werden.  Langsam  neigte  sich  während  der  Fahrt 
auf  dem  Haff  die  Sonne  im  Westen,  um  hinter 
den  Dünen  im  Meer  zu  versinken.  Kurz  vor  dem 
Erreichen  der  Stromeinfahrt  blinkte  drüben  das 
Feuer  des  Leuchtturms  auf,  ein  letzter  Gruß  aus 
dem  Wunderland. 

Es  begann  die  lange  Stromfahrt,  deren  Stun¬ 
den  durch  rauhes  Schinkenklopfen  verkürzt 
wurden,  bis  Hände  und  Kehrseiten  brannten. 

Leider  wurde  die  Erinnerung  an  die  schönen 
Eindrücke  des  Ausfluges  am  nächsten  Tage  be¬ 
einträchtigt  durch  den  unvermeidlichen  Klassen¬ 
aufsatz  über  die  Haffreise.  Mein  Nebenmann 
reagierte  seinen  Aerger  mit  folgendem  Be¬ 
kenntnis  ab:  „Dann  kamen  wir  auf  die  Höhe 
von  Windenburg,  wo  das  Haff  sehr  bewegt  war. 
Einige  wurden  seekrank.  Um  dem  vorzubeugen, 
ging  ich  hinunter  in  die  Kajüte  und  trank  sieben 
Kognaks.*  Dieser  ehrliche  Bericht  trug  dem  Ver¬ 
fasser  den  Klassennamen  „Sieben  Kognak"  ein. 
Allerdings  nicht  für  lange  Zeit,  denn  nach  den 
großen  Ferien,  im  August  1914,  zog  „Sieben 
Koqnak"  den  feldgrauen  Rock  des  Kriegsfrei¬ 
willigen  an.  Richard  Lindenau. 


In  der  Tilsiter  Altstadt 

....  da  war  ein  großes,  rotes  Backsteinschul- 
haus  und  stand  wie  eine  Burg  mitten  Im  Herzen 
der  Stromstadt.  Nach  allen  Gassen  ringsum 
schauten  seine  Fenster,  auch  nach  den  Hinter¬ 
höfen  und  Apfelgärten,  wo  das  junge  Volk  auf 
der  Schulbank  daheim  war. 

Da  war  die  Rosenstraße  mit  niederen, 
schrumpfigen  Kleinbürgerhäuschen,  darüber  im¬ 
mer,  auch  am  lichtesten  Sommertag,  ein  feiner 
Küchendunst  von  Majoran,  Zwiebeln  und  gesot¬ 
tenen  oder  gebratenen  Karlolfeln  schwebte  und 
darin  es  zu  jeder  Jahreszeit  ein  wenig  nach  un- 
gelüfteten  Kleidern,  Schutt  und  Gerümpel  roch. 
Das  kam  vom  Hofe  des  Lumpenjuden,  eines 
ehrsamen,  weißbärtigen  Israeliten,  der  hier  mit 
Lumpen.  Häuten  und  Knochen  seit  Jahren  ein 
ertragsreiches  Geschäft  betrieb. 

Da  war  der  verwunschene  Pagengang,  ein 
Sedtengäßchen,  wo  zwischen  unbefahrenem  Hol¬ 
pergestein  Butterblumen  und  Nesseln  wucher¬ 
ten  und  wohin  blaue  Falter  und  zarte  Libellen 
vom  nahen  Teich  auf  ein  Mittagsschläfchen  zum 
Träumen  kamen;  denn  so  still  wie  dort  zwischen 
den  vergessenen  Gärten  und  dem  verschlafenen 
Gemäuer  der  Ruhestandshäuschen  war  es  nir¬ 
gend  sonst  in  der  Stadt. 

Da.-  war  auch  die  Schulstraße,  ein  rechtes 
Bürgerquartier  mit  geradlinig  strengen  Häusern, 
eins  wie  das  andere  aussehend,  gesittet  und  ein 
wenig  langweilig.  Das  stumpfe  verblichene 
Grau  oder  Braun  de6  ungestrichenen  Gemäuers 
erhöhte  die  farblos  unpersönliche  Note  des 
Sträßchens  noch.  Fast  war  es,  als  trügen  die 
Häuser  auch  den  Pfeffer-  und  Salzfarbenrock 
Ihrer  Mieter  und  Eigentümer,  wie  er  dazumal 
für  die  meisten  der  Bürger  praktisches  Alltags¬ 
gewand  war. 

Nur  die  blanken  Spione,  die  Spähspiegel  vor 
den  Fenster  der  Beletage,  in  denen  die  emsig 
wirkende  Hausfrau  der  Nachbarin  Kleid,  deren 
neue  Frisur,  willkommene  und  unwillkommene 
Besucher,  den  Scherenschleifer,  den  Milchmann, 
den  Bäckerjungen  und  selbst  die  bösen  Buben 
bei  ihren  Streichen  unfehlbar  gewahrte,  die 
rahmen  sich  doch  recht  tröstend  menschlich- 
fürwitzig  aus.' 

(Mit  diesen  Worten  fängt  ein  Tilsiter  Land» 
mann,  der  in  Mitteldeutschland  lebt,  in  einer 
Erzählung  „Jackolats  Spiegel*  die -Stimmung  in 
den  alten  Gäßchen  seiner  Heimatstadt  ein.) 


Nächstenliebe 

Vor  etlichen  Jahren  übernahm  ich  an  deT 
Ottokarschule  in  Königsberg  das  erste  Grund¬ 
schuljahr,  lauter  kleine  Jungen,  wohl  45  an  der 
Zahl.  Zwei  davon  sehe  ich  heute  noch  deutlich 
vor  mir:  einer,  dunkel,  mit  braunen,  vor 
Uebermut  blitzenden  Augen,  ein  kleiner  Quirl, 
dem  das  Stillsitzen  und  Sicheinfügen  in  die 
Klassengemeinschaft  fast  unmöglich  wurde, 
der  andere,  ein  blondgelocktes,  blauäugiges 
Büblein,  das  die  Sanftmut  eines  Engels  zu  be¬ 
sitzen  schien,  vor  großer  Schüchternheit  abeT 
nie  zu  einer  Antwort  zu  bewegen  war.  Vor¬ 
ausschicken  muß  ich,  daß  der  Stock  als  Er¬ 
ziehungshelfer  bei  uns  verpönt  war,  meine 
kleinen  Trabanten  ihn  daher  gar  nicht  kannten. 
Als  mich  aber  eines  Tages  der  kleine  Schwarze 
trotz  aller  freundlichen  Ermahnungen  fortgesetzt 
im  Unterricht  stört,  greife  ich  zu  einer  Drohung 
und  sage  zu  ihm:  „Wenn  du  weiter  so  ungezo¬ 
gen  bist,  wirst  du  wohl  morgen  eins  mit  dem 
Stock  haben  müssen!*  Dann  unterrichte  ich 
weiter.  Doch  welche  Ueberraschung!  Mein 
schüchterner  Blondkopf  hebt  sein  Fingerdien  — 
zum  ersten  Male  in  seinem  Schuldasein!  Hoch¬ 
erfreut  nehme  ich  ihn  heran  und  erwarte  von 
ihm  eine  Antwort  auf  meine  inzwischen  gestellte 
Frage.  Was  aber  muß  ich  hören?  —  „Fräulein 
Wemeke,  warum  kann  er  nicht  schon  heute  mit 
dem  Stock  bekommen?*  A.W. 

Guter  Rat 

Wieder  einmal  wollte  ich  mit  meiner  Klasse, 
Kindern  von  acht  bis  neun  Jahren,  ein  Stück 
unserer  Heimatstadt  Königsberg  genauer  ken¬ 
nen  lernen.  Unser  Ziel  war  die  Gegend  um  die 
Neue  Eisenbahnbrücke.  Was  gab  es  da  nicht 
alles  für  die  kleinen  Geister  zu  sehen  und  zu 
bestaunen!  Das  Kühlhaus!  Die  Gasanstalt! 
Die  große  Drehbrücke  selbst!  Und  die  vielen, 
vielen  Schiffe  verschiedenster  Art  auf  unserm 
Pregel  Es  war  sdiwer,  die  Kinder  von  all  die¬ 
sen  Sehenswürdigkeiten  loszureißen  und  zum 
Weiterwandern  zu  bewegen.  Mit  einem  Kleinen 
hatte  ich  besonders  meine  liebe  Not.  Immer 
wieder  fesselte  etwas  seine  Aufmerksamkeit 
so  sehr,  daß  er  stehen  bleiben  mußte  und  den 
Anschluß  an  die  Klasse  verlor.  So  geschah  es. 
daß  auf  dem  Holsteiner  Damm  ein  vorüber¬ 
gehender  Stape r  meine  Sorge  um  den  Zurück-, 
bleibenden  merkte  und  mir  zurief:  „Passe  Se 
man  god  op,  Freileinke,  dat  Se  kenem  verlere; 
dem  misse  Se  ersetze!*  A.W. 

Spuk  beim  Grand-Hand 

Gut  zwanzig  Mal  hatten  die  drei  Kumpane 
den  Karten  abgeschworen,  weil  Gie  schon  allzu¬ 
viel  geblecht  hatten.  Doch  der  Spielteufel  hielt 
sie  eisern  am  Genick,  und  das  Kleeblatt  fand  sich 
immer  wieder  zusammen.  Den  Vorwand  hierzu 
gaben  nachbarliche  oder  wirtschaftliche  Beratun¬ 
gen.  Eingedenk  des  gemeinsam  abgegebenen 
Versprechens,  keine  Karte  mehr  anzurühren, 
kamen  die  zweiunddreißig  Blätter  erst  nach 
einigen  Grogs  und  verschiedenen  Schnäpschen 
auf  den  Tisch,  und  dann  rieb  sich  das  Spielteufel¬ 
chen  vergnügt  die  Hände. 

Sie  saßen  wiederum  beisammen.  Es  war  Mit¬ 
ternacht;  der  Verstand  war  schon  sehr  benebelt, 
und  der  Zigarrenqualm  unerträglich  geworden. 
Der  Hausherr  öffnete  daher  das  nach  der  Garten¬ 
seite  zu  führende  Fenster,  setzte  sich  und  haute 
einen  zünftigen  Grand-Hand  hin,  bei  dem  sieh 
die  Gemüter  ziemlich  erhitzten.  Den  ausbrechen¬ 
den  Wortstreit  übertönte  ein  markerschüttern¬ 
des  Gelächter,  und  der  zähnefletschende  Kopf 


eines  hellfarbenen  Ungeheuers  streckte  sich  für 
einen  kurzen  Augenblick  durch  das  Fenster. 

Mit  dem  Schrei  „Jetzt  hewt  he  uns  —  de  Die- 
wel  kirnint!*  stürzten  die  drei  Skatgenossen  aus 
dem  Zimmer.  Sie  flohen  in  die  Küche  und  blie¬ 
ben  dort  sitzen,  bis  es  hell  wurde.  Sie  hatten 
jetzt  ernstlich  gelobt,  dem  Kartenspiel  für  immer 
zu  entsagen. 

Bei  Tagesanbruch  schlichen  die  beiden  Gäste 
still  aus  dem  Hause;  es  war  ihnen  immer  noch 
nicht  so  recht  geheuer.  Und  richtig:  abermals 
drang  das  furchtbare  Gelächter  hinter  ihnen  her. 
Aber  die  beiden  waren  inzwischen  wieder  nüch¬ 
tern  geworden;  der  blaue  Dunst  war  aus  den 
Schädeln  gewichen.  Die  schrecklichen  Töne 
schienen  auch  sehr  vertraut  zu  klingen.  Die  Da¬ 
vonwandernden  drehten  sich  um  und  ....  sahen 
die  alte  Schimmelkobbel  ihres  Gastgebers  mit 
hochgerecktem  Hals  fröhlich  wiehernd  den  jun¬ 
gen  Tag  begrüßen  .  .  .  A.F. 

Allzu  pralles  Pferd 

Vater  liebte  stämmige,  pralle  Pferde  mit  hell 
glänzendem  Fell.  Die  Haferrationen  maß  er 
überreichlich,  und  die  Knechte  mußten  an  den 
Pferden  herumputzen,  wie  er  es  selbst  in  seinen 
Dienstjahren  bei  den  Tilsiter  Dragonern  aus¬ 
giebig  gelernt  hatte.  Vaters  Pferde  waren 
sehenswertl  Nachbarn,  Freunde,  Verwandte 
und  solche,  die  ihm  schmeicheln  wollten,  kamen 
in  den  Stall,  besichtigten  seine  Pferde  und 
hielten  mit  ihrem  Lob  nicht  zurück.  Vater  aber 
kannte  seine  Pappenheimer.  Vom  Pferde-  und 
Viehverstand  seines  Schwagers  Karl  z.  B.  hielt 
er  nicht  viel.  Aber  gerade  dieser  etwas  lästige 
Verwandte  machte  sich  gerne  wichtig  und  spielte 
sich  als  landwirtschaftliche  Fachkraft  ersten 
Ranges  auf. 

Einst  schewelte  der  Schwager  ln  den  Stall, 
zur  nicht  gerade  freudigen  Ueberraschung  mei¬ 
nes  Vaters.  Es  dämmerte  bereits,  und  die  Um¬ 
risse  von  Menschen  und  Pferden  verwischten 
sich  etwas.  Der  Besucher  deutete  auf  das  ihm 
zunächst  stehende,  außergewöhnlich  dick  an¬ 
mutende  Pferd:  „Wann  ward  dis  Kobbel  feile 
(füllen)?*  Ruhig  entgegnete  Vater:  „Eck  weet 
nich-,  oawer  foat  moal,  se  iidert  (eutert)  all' 
ganz  gaud.* 

Der  Schwager  muß  der  Aufforderung  wohl 
nachgekommen  sein  (was  man  im  1  laibdusteren 
nicht  recht  beobachten  konnte),  denn  er  rief 
empört:  „Dat  ös  doch  e  Wallachl*  B.W. 

Unzufrieden 

Bauer  K.  hatte  im  Jahre  1934  eine  sehr  gute 
Kartoffelernte.  Wieder  fuhr  er  eine  Fuhre  auf 
seinen  Hof,  da  rief  ihm  sein  Nachbar,  ein 
Schneidermeister,  durch  das  Fenster  zu:  „Na 
Noahwer,  ditt  Joahr  könnens  tofräd  sin,  hebbe 
doch  schöne  dicke  Tuffeis!*  —  Doch  der  Bauer 
meinte  griesgrämig:  „Wat  nutzt  mie  dat,  öck 
hebb  doch  keine  kleene  für  de  Schwiens.*  F.  R. 

Verbesserung 

Zu  einer  festlichen  Begebenheit  hatte  eine 
Besitzerfrau  den  Streuselfladen  sehr  mager 
gebacken.  Die  Schwägerin  stellte  dieses  bei 
ihrer  Mithilfe  in  der  Küche  fest,  doch  die  Frau 
gab  ihr  zur  Antwort:  „Aewer  Eck  gesdmäde, 
ös  wie  Sandkookel* 

Nicht  umsonst 

Ein  Bauer  wollte  eine  von  seinen  vier  Töch¬ 
tern  ganz  gerne  an  den  Mann  bringen,  und  ihm 
schien  der  neue  Postbeamte  für  die  Aelteste 
eine  annehmbare  Partie  zu  «ein.  Der  junge 


A.  K.  T.  Tielo  zum  Gedächtnis  / 


Tlelo  war  einer  der  Unseren,  ei*  Kind  unserer 

Stadt  Tilsit.  Er  gehörte  zu  den  Geistern,  die, 
durchstrahlt  und  genährt  von  dem  Erdenhauch 
der  Heimat,  in  dieser  Kraft  wirken  und  schaffen. 
Jede  Landschaft  trägt  geheimnisvolle  dyna¬ 
mische  Kräfte,  die,  geballt  und  gesammelt,  Ihren 
Niederschlag  finden  in  den  Werken  einzelner 
Berufener.  Sie  werden  zu  Schöpfern  und  Offen¬ 
barem,  sei  es  auf  dem  Gebiet  der  Malerei, 
Architektur,  Dichtung  oder  Musik.  In  ihren  Wer¬ 
ken  spiegelt  sich  das  Gesicht  der  Heimat  in  sei¬ 
ner  Eigenart  und  Vielfalt.  A.  K.  T.  Tielo 
schöpfte  und  gestaltete  aus  dieser  Kraft.  Nie¬ 
mand  hätte  besser  sein  Wirken  zu  würdigen 
vermocht,  als  Sudermann  es  in  einem  Nachruf 
mit  folgenden  Worten  tat: 

„Tielos  schönen  Versen  entströmt  Wald-  und 
Heidehauch.  Meine  Warme  und  dankbare  gilt 
ganz  dem  Werke  des  Dahingeschiedenen. 
Manche  Strophe  ist  von  ihm  geschmiedet  wor¬ 
den,  die  unvergessen  bleiben  wird.* 

Am  Grabe  des  Frühveretorbenen  —  er  erlag 
einer  Fischvergiftung  —  sagte  Sudermann,  daß 
die  Würdigung  seines  Schaffens  der  Nachwelt 
Vorbehalten  bliebe. 

Es  ist  so  geschehen;  das  Echo,  das  seine  Dich¬ 
tung  In  uns  weckte,  hallt  heute,  nach  dem  Ver¬ 
lust  der  Heimat,  stärker  als  je  zuvor  in  uns 
wider.  Sein  Heimweh  ist  unser  Heimweh 
geworden,  sein  Sehnen  und  Hoffen  das  unsere. 
Mit  ihm,  dem  Dichter  unserer  Heimatwelt,  wan¬ 
dern  wir  im  Geiste  durch  das  Stromland  der 


Von  Charlotte  Keyser 

Memel,  hingegeben  an  Erinnerungen,  die  uns 
unverlierbares  Eigentum  geworden  sind. 

Wir  veröffentlichen  hier  zwei  Gedichte  von 
A.  K.  T.  Tielo: 

Mein  Memeistrom 

Und  kehr'  Ich  heim  nach  langen  Jahren, 
Heim  unter  blauem  Himmelsdom, 

Dann  will  Ich  wieder  einmal  fahren 
Aul  meinem  allen  Memeistrom. 

Stromabwärts  lahr'  Ich,  hallentgegen, 

Von  Wiesenstille  grün  umglänzt. 

Wo  Mühlen  sich  versonnen  regen 
Und  Kietertorst  die  Höhen  glänzt. 

Und  wettert  Fort  au 1  Wogenpfaden, 

Als  würd'  ich  wieder  selig  jung, 

In  Welten  voll  von  Sonnengnaden, 

Ins  Halmenmeer  der  Niederung. 

Mit  Volldampf  frisch  dem  Hall  entgegen, 
Von  Wiesenstille  grün  umsäumt. 

Wo  Mühlen  sich  versonnen  regen 
Und  tief  am  Weg  die  Wolke  träumt. 

Da  grasen  noch  schwarzweiße  Finder, 

Im  Kraut  geborgen  bis  zum  Bauch, 

Da  baden  noch  gelbhaarige  Kinder, 

Geküßt  vom  wilden  Wellenhauch. 

Da  hallen  Bauernhäuser  Woche, 

Am  Ufer  noch  mit  grauem  Schopf, 

Noch  nisten  Störche  auf  dem  Dache, 
Geschmückt  mit  Kreuz  und  Plerdekopl. 

Da  sinnen  bei  den  Bienenstöcken 
Die  Alten  noch  aut  hohe  Saat, 

Da  blüh  n  in  leuerlarbnen  Röcken, 

Die  Mädchen  noch  im  Sonntagsstaat. 


Da  traben  schmauchend  ohne  Trense 
Die  Burschen  noch  durch  Rohr  und  Ried, 
Doch  haffwärts  singt  schon  eine  Sense 
Ihr  wundersüßes  Sommerlied. 

Und  weiter  —  weiter/  Hölz  und  Krähne, 
ln  Laub  gehüllt  das  liebe  Ruß, 

Schon  fliehen  schwanke  Fischerkähne 
Vorbei  mit  scheuem  Abschiedsgruß. 

Die  Möwe  kreischt I  In  Abendgluten 
Naht  schon  der  Nehrung  Dünenmal. 

Da  kühl  Ich  mir  in  deinen  Fluten, 

Mein  Strom,  die  Stirn  zu m  letzten  Mal. 

Hab"  Dankt  Du  trugst  mich  wie  vor  Jahren I 
Und  tand  Ich  nicht  mein  Heimathaus, 

Die  ich  geliebt  In  braunen  Haare n, 

Ruh'n  still  an  Deinen  Ufern  aus. 

Und  noch  weiß  mir  die  Brust  zu  weiten 
Dein  zartes  Wiesenwürzaromt 
O  sei  gesegnet  alle  Zelten, 

Mein  alter  silbergrauer  Strom. 

Heimweh 

Wfe  wird  nach  deinem  Friedenshand), 

O  Heimat,  oft  das  Herz  mir  wehe. 

Wenn  ich  Im  schwülen  Großstadtrauch 
Nach  deinen  fernen  Wipfeln  sehe. 

Dein  bin  lehl  Delnl  Ich  bleib  ein  Stück 
Von  deinem  scheuen  Knospenleben, 

Und  singend  geb'  Ich  nur  zurück, 

Was  du  mir  tausendfach  gegeben. 

Mein  Lied,  die  graue  Gasse  lang, 

Ist  einstmal  deiner  Brusi  entsprungen, 
Denn  deinem  kühlen  Wäldersang 
Hab'  ich  nur  träumend  nachgesungen. 

O  Heimatl 

Um  1910 


Mann  wurde  eingeladen  und  kam  gerne  oft  zum 
Essen,  ohne  von  seinen  Heiratsabsichten  zu 
sprechen.  So  langsam  wurden  dem  Schwieger- 
vater  in  spe  d  es«'  „Abfütterungen  ohne  Erfolg 
zu  bunt,  und  er  verlangte  eine  klare  Antwort 
auf  seine  Frage;  „Koarl,  wenn  triee  wöllst, 
denn  segg,  dat  väle  Kenne  ös  äwrig  !  H.  S. 


Die  Sängerin 

Eine  Verwandte,  Konzertsängerin,  sang  bet 
Bekannten  anläßlich  einirr  Geburtstagsfeier 
einige  Lieder  von  Schubert,  Brahms  uaw.  Dia 
Kinder  cles  Hauses  hörten  sich  den  Gesang  an¬ 
dächtig  an.  Am  nächsten  Tag  war  Kinder- 
geburtstag.  Die  fünfjährige  Ina  kopierte  d:a 
Sängerin,  lehnte  sich  an  den  Flüge!  und  „sagte 
an*:  „Ich  sing  euch  jetzt  das  Lied,  ich  hall'  eine 


Der  Kreis 

Der  Vater  ist  nach  Domneu  versetzt,  Nach 
einigen  Wodien  kommt  der  sechsjährige  Heini 
aufgeregt  zum  Vater:  „Vati.  Domnau  liegt  doch 
im  Kreis  Bartenstein!*  „Ja,  mein  Junge*,  sagt 
der  Vater.  „Na.  und  an  einem  Haus  steht  die 
Tafel:  A.  Krawulski.  Kreis  Hebamme.*  C.  S. 


Probeer  sölwer  .  .  . 

Kalweit  war  dreimal  verheiratet  gewesen. 
Nun  war  ihm  auch  die  dritte  Frau  gestorben.- 
AIs  sein  Nachbar  ihn  fragte,  welche  Frau  ihm 
eigentlich  am  besten  gefallen  habe,  holte  er 
aus  einer  alten  Truhe  drei  Holzäpfel  hervor.  — 
„Hier*,  sagte  er,  „biet  ön  alle  dreemoal  rönn. 
on  probeer  sölwer  on  segg  mi  denn,  welker 
de  söteste  wör  .  .  .*  H.R. 


Gemütvoll 

Zu  Pfarrer  S.  tm  Kreise  Insterburg  kommt  ein 
Bauer,  um  den  Tod  der  Schwregermutter  anzu¬ 
melden.  Der  Pfarrer  spricht  seine  Verwunde¬ 
rung  über  den  plötzlichen  Tod  aus,  vor  zwei 
Wochen  habe  er  die  Frau  noch  gesund  und 
munter  getroffen.  „Ja,  Herr  Pfarrer*,  sagt  der 
Bauer,  „wegen  mir  könnt  se  ja  auch  noch  leben, 
nu  bekam  se  die  schone  Rente  und  hat  in  der 
Wirtschaft  so  viel  geholfen,  das  war  immer  wie 
zwei  frischmildiene  Kühe.*  C.S. 


Heimatliches 


zum  Kopfzerbrechen 


Silbenrätsel 


Aus  den  folgenden  Silben  sind  siebzehn  Wör¬ 
ter  zusammenzustellen.  Zum  Schluß  nehme 
man  jedem  Wort  die  ersten  (1 — 5)  Buchstaben 
fort  und  lese  sie  im  Zusammenhang.  Sie  nennen 
zwei  bekannte  Tilsiter  Bücher.  Wieviele  Buch¬ 
staben  man  am  Anfang  jedes  Wortes  abnimmi, 
muß  ausgediftelt  werden. 

b  —  ber  —  bu  —  bürg  —  bürg  —  de  —  die  — 
die  —  dort  —  e  — .  ge  —  geg  —  gen  —  I  — 
ken  —  ken  —  klrch  —  leucht  —  lu  —  me  — ■ 
me  —  mei  —  mel  —  mel  —  mer  —  milch 
na  —  nach  —  neu  —  ning  —  no  —  nung  — 
or  —  rei  —  rei  —  ri  —  rit  —  schale  —  sehen  — 


se  —  se  —  sit  —  so  —  ta  —  tarp  —  ton  — 
ter  —  then  —  til  —  türm  —  ü  —  well  —  wey. 

1.  Naturereignis  in  der  Tilsiter  Gegend. 
2.  Bauwerk,  um  das  die  ostpreußischen  Städte 
6ich  gründeten.  3.  Dahin  führte  die  Königin- 
Luise  , -Brücke  in  Tilsit.  4.  Erzählung  von  Her¬ 
mann  Sudermann  (vier  Wörter!).  5.  ln  Tilsit 
gebürtiger  Freiheitsdichter.  6.  Orte  —  westlich 
von  Tilsit  (Alt-  und  Neu-J.  7.  Frauenname,  mit 
dem  in  Tilsit  vielerlei  benannt  ist.  8.  Weithin 
sichtbares  Bauwerk  in  Memel.  9.  Schriftsteller, 
der  Erzählung  Nr.  10  schrieb.  10.  Erzählung,  die 
ein  historisches  Ereignis  in  Tilsit  behandelt 
(zwei  WörteTi).  11.  Ort  auf  der  anderen  Seite 
des  Stromes.  12.  Name  eben  gleichen  Stromes. 
13.  Der  Kreisvertreter  von  Tilsit-Ragnit.  14. 
Ort  westlich  von  Tilsit  (Bahn  Großbrittanien). 
15.  Ort  südlich  von  Tilsit.  16.  Forstamt  am  Ku- 
rischen  Haff.  17.  Gestüt  bei  Insterburg. 


Zahlenrätsel  für  Tilsiter  und  andere  Ostpreußen 

Jede  Zahl  *“  ein  Buchstabe.  Die  erste  senk¬ 
rechte  Zahlenreihe  nennt  etwas  Schönes,  was 
wir  nicht  verratenl 

1  2  3  4  2  1  Eine  Stadt-Jubi larin 

2  3  1  2  4  Ein  kretsches  Tier 

3  10  2  4  5  Berühmte  Frau  der  preußischen 

Geschichte 

4  8  6  7  8  10  Fisdierdorf  auf  der  Kurischen 

Nehrung 

2  3  4  7  5  Das  Tier  (s.  oben)  auf  Platt 

1  2  3  4  5  Ein  kleiner  Fluß 

5  9  3  8  10  Name  zweier  ost-  bzw.  west¬ 

preußischer  Städte 

8  5  2  4  5  unternahm  man  gern  zum 

ersten  Wort 

7  5  9  4  5  6  Ostpreußische  Dichterin  und 

Schriftstellerin 

8  4  1  5  6  Herbstblume 

5  3  3  5  6  Baum  der  Niederung 

45545215  Andere  Bezeichnung  für  West¬ 
seite  der  Nehrung 

5  3  4  1  5  6  Vogel  möt  em  lange  Zoagol 


^  Rätsel -Lösungen  der  Folge  21 

Silbenrätsel 

1.  Spok«.  2.  Staeqemann.  3.  HemdSrmeL 
4.  Brasse!.  5.  Simon  Dach.  6.  Jürgen  Doskocil. 
7.  Plenzat.  8.  Strohdach.  9.  Rothfließ.  10.  Obcr- 
eisscln.  11.  Kraupisdiken.  12.  Reformation. 
13.  Leglenen.  14.  Minnge.  15.  Gedichte. 
16.  Szeszuppe.  17.  Pion.  18.  Bunetka.  19.  Be- 
doktem.  20.  Eichniederung.  21.  Wischwill. 
22.  Schonewiek.  23.  Anna  Neander.  24.  Neu- 
tahrwasser. 

O  käm  das  Morgenrot  herauf, 
o  ging  die  Sonne  doch  schon  auft 
Rätsel  für  Memcler 

Nidden,  Carlsberg,  Minqe,  Medlneragqen, 
Drawöhnen.  Schmelz,  Purwien,  Schäferei, 
Bommelsvitte,  Schwarzort. 

Das  Memeler  Dampfboot. 

Gefahren  und  Türm* 

Windenburg  —  Uindenburg. 
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Kähne  Im  Niddener  Hafen 

Gemälde  von  Ernst  Mollenhauer.  Im  Besitz  des  Kultusministeriums  von 
Nordrhein-Westtalen. 

Der  Maler  Ernst  Mollenhauer 

Zu  seinem  60.  Geburtstag  /  Von  Fritz  K  u  d  n  i  g 


Seit  langem  schon  zählt  Emst  Mollenhauer  zu 
den  bekanntesten  der  lebenden  ostpreußischen 
Künstler.  Von  den  starken  WuTzelkräften  seiner 
Heimat  zeugen  auch  heute  noch,  lange  nach 
seiner  Vertreibung,  die  besten  seiner  Werke. 
Die  Künsche  Nehrung  mit  ihren  gewaltigen, 
ruhelos  wandernden  Diinen,  hinter  deren  hoch¬ 
ragendem  Kiefernwald  er  seit  den  zwanziger 
Jahren,  zusammen  mit  seiner  rührigen  Frau,  das 
weithin  bekannte  Gästehaus  Hermann  Blöde  in 
dem  Malerparadiesa  Nidden  betreute,  gab  ihm 
seinen  Eigenwuchs,  seine  abseitige  Eigenwillig¬ 
keit. 

Das  Chaotische,  das  einem  in  der  heutigen 
Kunst  so  oft  begegnet,  ist  ja  kein  Zufall.  Es  ist 
das  getreue  Spiegelbild  unserer  lärmenden 
Weltbund  der  innerlich  hin-  und  hergezerrten 
Künstler  selbst.  Wieviele  geben  sich  damit  zu¬ 
frieden,  in  ihren  Arbeiten  lediglich  solche  Spie¬ 
gelbilder  der  eigenen  Zerrissenheit  zu  geben! 
Und  die  Welt,  die  sie  gestalten,  ist  auch  nui 
die  Oberfläche  der  Welt. 

Ernst  Mollenhauer  gehört  zu  diesen  wurzel¬ 
losen  Künstlern  nicht.  Die  Welt  Verlorenheit 
seiner  Heimat,  deren  tiefeinsame  Winter  man 
wie  auf  einem  fernen  Stern  erlebte,  weckte  in 
dem  Maler  auch  den  Philosophen.  Er  hat  ein¬ 
mal  gesagt:  .Wo  wir  an  der  Oberfläche  haften 
bleiben  und  nicht  versuchen,  unsere  Seele  mit 
der  All-Seele  zu  verbinden,  wo  wir  nichts  von 
den  Spannungen  wissen,  die  zwischen  den  Din¬ 
gen  6ind  und  nichts  von  der  Welt,  die  aus  die¬ 
sen  Spannungen  aufsteigt,  wenn  wir  also  nicht 
Teilhaber  am  Metaphysischen  sind,  nützt  alles 
Mühen  nichts.  Ohne  diese  Bindung  an  ein 
Ewiges  wird  der  Künstler  nicht  zu  einer  Aus¬ 
sage  kommen  können,  die  zur  Wahrheit  führt 
und  allgemein  gültig  werden  kann.*  —  Das 
sagt  für  Mollenhauers  Kunst  —  deren  eigent¬ 
liches  Feld  bisher  das  Landschaftliche  war  — 
Entscheidendes  aus.  Realismus  und  Naturalis¬ 
mus  haben  ihn  kaum  angerühTt:  noch  weniger 
der  Surrealismus  kühlabstrakter  Gehirnkon¬ 
struktionen.  Mollenhauer  ist  seinem  tiefsten 
Wesen  nach  Expressionist:  er  sucht  hinter  jeder 
Außenwirklichkeit  die  innere  Wirklichkeit,  ihre 
Seele,  ihr  wahrhaft  Wesenhaftes.  Er  bleibt 
nicht  am  Schein  haften,  an  der  äußeren  Form. 
Sein  eigener  Formwille  sprengt  die  Natur- 
form,  um  ihr  letztes  Leben  aufzuzeigen. 

Daß  diese  vulkanische  Schöpferkraft  sich 
nicht  zuletzt  in  den  Farben  des  Künstlers 
offenbart,  ist  nur  natürlich.  Sein  Rot  brennt 
röter  oft  als  Blut:  sein  Gelb  will  das  Gold  der 
Sonne  überhohen;  sein  Blau  kennt  oft  kein 
irdisches  Ebenbild:  ebensowenig  wie  die 
Mischungen  und  vielfachen  Abstufungen  dieser 
Farben.  Man  kann  in  Mollenhaucrs  Landschaf¬ 
ten  gelegentlich  beinahe  erschrecken  vor  sol¬ 
chem  Farbenzauber.  Sieht  man  sich  aber  tiefer 
in  ihn  hinein,  findet  man  selbst  in  immittel¬ 
barsten  Farbengegensätzlichkeiten  nur  selten 
eine  wirkliche  Disharmonie,  wenn  man  sie  in 
der  Ordnung  des  Ganzen  sieht. 

Ein  echter  Ostpreuße  ist  dieser  Maler-Philo¬ 
soph;  gradlinig  einfach,  wahr  und  ehrlich. 
Nichts  in  seinem  Schaffen  ist  gewollt  und  ge¬ 
künstelt.  Unbekümmert  um  Tun  und  Gerede 
geht  er  seit  langem  seinen  ganz  eigenen  Weg. 
—  In  Tapiau,  der  Heimatstadt  Lovis  Corinths, 
wurde  er  am  27.  August  1892  geboren.  Auf  der 
Kunstakademie  Königsberg  war  er  Meister¬ 
schüler  von  R.  Pfeiffer  und  A.  Degner.  Seiner 
unvergeßlichen  Heimat  der  tausend  Wälder, 
der  tausend  Dünen  mit  Blut  und  Seele  auch 
heute  noch  innig  verbunden,  vermochte  er  sich 
cur  schwer  in  seine  neue  Wahlheimat  Nord¬ 
rhein-Westfalen  hineinzuleben.  Mit  offenen 
Augen,  immer  wieder  lernend,  sah  er  sich  auch 
lm  Auslande  um.  Fragt  man  nach  Anklängen 
In  seinem  Schaffen,  findet  man  sie  vor  allem 
■vielleicht  in  Muncü  oder  in  Pechstein,  bei 
Gauguin.  Doch  bei  aller  Aufgeschlossenheit 
und  Aufnahmebereitschaft,  bed  aller  mehr  oder 
minder  nahen  malerischen  Verwandtschaft  mit 


anderen  wahrte  er  stets  seine  eigene,  zielge¬ 
richtete  Persönlichkeit,  die  auch  Krieg  und 
Nachkriegszeit  nidit  zu  entwurzeln  vermochten. 
Zwar  raubte  ihm  der  Krieg  neben  der  Heimat 
sein  gesamtes  malerisches  Werk;  doch  kraft¬ 
voll  wuchs  ihm  in  seiner  jetzigen  Heimat 
Düsseldorf  das  neue,  das  sich  auch  hier  im 
Westen  bald  durchsetzen  konnte.  So  schrieb  bei 
einer  seiner  letzten  Ausstellungen  eine  große 
rheinische  Zeitung:  .. . .  seine  Arbeiten  bilden 
in  der  Wandlung  des  augenblicklichen  Bild¬ 
schaffens  zur  neuen  Gesamtschau  einen  wesent¬ 
lichen  und  mitbestimmenden  Faktor,  der  sich 
von  des  Gedankens  Blässe  femhält  und  dennoch 
zeitgemäß  in  seinem  bildnerischen  Ernst  und 
seiner  verantwortlichen  Erneuerung  ist." 


ln  Ostpreußen  erwärmte  man  sich  nicht 
leicht-,  weder  tür  Dinge  noch  für  Mensdien. 
Kein  Wunder  bei  dem  östlichen  Klima.  Der 
Romane,  auch  der  Rheinländer  gerät  bei  einem 
Schlückchen  Wein  mit  viel  Lärm  in  Leiden- 
sdialt  und  Hitze.  Der  Ostpreuße  beginnt  auch 
heute,  aus  der  geliebten  Heimat  vertrieben,  erst 
nach  einer  Kalbskeule  mit  einer  Schüssel  voll 
Gurkensalat  und  ein  paar  Glas  ostpreußischem 
Maitrank  warm  zu  werden,  wenn  der  Rhein¬ 
länder  längst  wieder  abgekühlt  ist.  Für  seine 
landsmannische  Dichtung  erwärmte  sich  der 
Ostpreuße  erst,  wenn  6ie  anderswo  längst  an¬ 
erkannt  wurde. 

„Ein  Schlückchen  Wein.*  Eigentlich  hätte  ich 
.Schlückchen*  schreiben  sollen.  Der  Umlaut  be- 
hagt  uns  nicht  sonderlich.  Das  Zierliche  in  dem 
ii,  das  Spielende  und  das  Tänzelnde  klingt  uns 
geschraubt,  verzerrt,  lügenhalt. 

Alles  Affektierte  widerspradi  auch  dem  Han- 
neken  aus  Tilsit  recht  gründlich.  Das  llanneken 
aus  Tilsit  war  eine  Dichterin,  als  solche  eine 
typische  Vertreterin  Ostpreußens  im  deutschen 
Schrifttum.  Als  Johanna  Wolff  von  Ihrer  Va¬ 
terstadt  Tilsit  an  ihrem  80.  Geburtstage  zur 
Elirenbürgerin  ernannt  worden  war  im  Jahre 
1938  und  die  Presse  aller  deutsdier  Lande  ihr 
huldigte,  als  außer  an  ihrem  damaligen  Wohn¬ 
sitz  Hamburg,  in  Königsberg,  Elbing,  Tilsit, 
Ragnit  Johanna-Wolff-Feiern  stattfanden,  wur¬ 
den  die  06tpreußischen  Literaturfreunde  erst  so 
recht  auf  sie  aufmerksam. 

Eines  hatte  Hanneken  von  der  Rasse  des 
Raubtieres  ihres  —  freilich  angeheirateten  — 
Namens,  die  kühne,  streitbare  Tapferkeit.  Hin¬ 
ter  ihrem  Augenglas  blitzte  ein  scharfer  Blick. 
Sie  vereinte  religiöses  und  sozialpolitisches 
Pathos  und  war,  wie  sie  bei  öffentlichen  Ver¬ 
anstaltungen  ihr  zu  Ehren  bewies,  eine  gute 
Rednerin.  Die  Leidenschaftlichkeit  ihrer  heiß- 
spornigen,  ja  explosiven  Natur  mag  sie  häufi¬ 
ger  zu  Reden  gedrängt  haben,  als  ihr  Gelegen¬ 
heit  dazu  geboten  wurde.  Eine  geborene  Mis- 
sionarin  war  sie,  nicht  orthodoxer  Gottesdemut, 
sondern  des  Gottes,  .den  wir  herausgelebt  aus 
unsern  Tiefen,  vor  dem  man  aufrecht  steht  in 
Zucht  und  Kraft*. 

Elementar  tauchte  sie  empor  aus  bettelarmer 
Kleinwelt,  als  Tochter  des  Tilsiter  Flickschusters 
Kielich.  Anders  als  Gerhart  Hauptmanns  arm¬ 
seliges  kleines  .Hannele*  stellte  .Hanneken*  — 
so  nannte  sie  ihre  erschütternde  .Geschichte 
der  Arbeit  und  des  Aufstiegs",  und  so  nannten 
sie  ihr  Gatte  und  ihre  nächsten  Freunde,  denen 
ich  mich  zuzählen  durfte  —  dem  Herrn  Jesus 
gegenüber,  der  es  doch  weit  besser  hatte  als 
sie,  da  ihm  die  Mutter  blieb.  Mit  unbewußter 
Würde  und  Selbstachtung,  in  herbem  Adel  der 
Gesinnung,  mühselig  und  beladen  sich  abschlep¬ 
pend,  von  allem  Genuß  und  allen  Lustbarkeiten 
anderer  Mädchen  ausgesperrt,  blutenden  Her- 
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In  der  Heimat  beim  Einfahren 


Das  Hanneken  aus 


Tilsit  /  Von  Paul  Wlttko 

zens  manche  Träne  verbeißend,  schritt  6ie,  allen 
Widerwärtigkeiten  zum  Trotz,  vorwärts.  — 
Pflegekind  einer  armen  Tilsiter  Waschfrau, 
wurde  sie  Dienstmädchen  ihrer  guten  Tilsiter 
Lehrerin.  Ziehtochter  eines  ideal  gerichteten 
Christusjüngers  und  Mäddienschullehrers  in 
Memel.  Aus  Zwielichtschichten  des  Lehens 
steigt  so  dies  geborene  Aschenbrödel  auf  als 
zu  eigener  Lebenssonne  auferwecktes  Phönix¬ 
lein,  das  auch  seine  Krallen  zu  zeiqen  wußte, 
wenn  s  not  tat,  entfaltete  regsam  seine  Schwin¬ 
gen  und  nahm  Form.  Natur  und  Charakter  an. 

Noch  halbwüchsig  wagte  Hanneken  den  Flug 
aus  finsterer  Vorstadl  in  farbige  Ferne,  fort 
aus  der  rauhen  Redlichkeit  ihres  engen  Kind¬ 
heitskreises.  Doch  die  Liebe  zu  diesen  leid- 
yeläuterten  Leuten  nahm  sie  mit  ins  laute 
Leben. 

Nach  kurzer  Episode  inmitten  pietistischen 
Sektiererlumes  kam  sie  ins  Seminar  für  christ¬ 
liche  Kinderpflege,  dann  ins  streng  evange¬ 
lische  Diakonissen-Mutterhaus,  wurde  Herzens¬ 
wärme  um  sich  breitende  Hausmutter  in  einem 
Kinderasyl,  Haltlosen  hilfreiche  Gemeinde¬ 
schwester,  verirrte  sich  ins  Ungewisse  der  Apo¬ 
stolischen  Kirche,  vollbrachte  den  heiklen 
Uebertritt  zu  den  Schwestern  des  Roten  Kreu¬ 
zes  und  widmete  sich,  wehrlosen  Wesen  immer 
sich  opfernd,  der  Cholerapflege  ln  Hamburg. 
Denn 

.das  ist  das  Göttlichsein  auf  Erden: 
Verschwenden  Zärtlichkeit  mit  Lust  — 
und  reicher  werden.* 

Hier  sah  sie  dem  Tode  tausendfach  Ins  Augai 
Doch 

„Tod  ist  de6  Lebens  wundervolle  Blüte, 
ist  Lächeln  Gottes,  unerhörte  Güte  — 
ist  dunkelblaues  Schweben  weit  und  weich, 
ein  sanftes  Leuchten  über  Aetherfluten. 

Tod  —  Morgenhimmel  ganz  in  Rosengluten, 

ein  selig  Gleiten  überwärts - 

Und  still  das  Herz.* 

(Aus  „Mensch  zu  Mensch*.) 

Vier  Jahrzehnte  ist  sie  dann  in  Hamburg  be¬ 
heimatet  gewesen  als  die  Gattin  eines  Groß¬ 
kaufmanns  von  hoher  Geistigkeit,  den  sie  als 
Krankenschwester  in  seinem  schweren,  nie  ganz 
überwundenen  körperlichen  Leiden  gepflegt 
hatte  und  der,  obwohl  er  viele  Jahre  jünger 
als  sie  war,  sie  geheiratet  hatte,  und  mit  dem 
sie  eine  überaus  glückliche  Ehe  geführt  hat, 
wenn  auch  die  beiden  Gatten  in  politischer 
Hinsicht  nicht  miteinander  übereinstimmten. 
Während  er  ein  wahrer  Weltbürger  war,  war 
sie  in  ihren  Vorzügen  und  Fehlern  ausgespro¬ 
chen  national.  Wenn  sie  soziale  Schäden  auf¬ 
deckte  in  ihren  Dichtungen  in  gebundener  und 
ungebundener  Form,  so  glaubte  sie  an  deren 
Besserung  und  endliche  Heilung. 

Während  langer  Jahre  habe  ich  oft  ihr  gegen¬ 
über  gesessen,  entweder  in  ihrer  Hamburger 
Etagenwohnung  an  der  Alster  oder  in  ihrem 
schönen  Landsitz  bei  Rissen  draußen  mitten  in 
eigenem  weitem  Walde,  der  angrenzte  an  den- 
Besitz  der  alten  Hamburger  Patrizierfamilie. 
Sie  erzählte  dann  sehr  lebendig  und  aus  iiber- 
wallender  Innerlichkeit  von  ihrem  ungewöhn¬ 
lichen  Leben  und  schüttele  ihr  übervolles  Herz 
aus  über  die  Drangsale  des  deutschen  Volkes. 
Oft  auch  rezitierte  sie  eines  oder  das  andere 
ihrer  eigenen,  neuesten  Gedichte  frei  aus  dem 
Gedächtnis.  Und  immer  gütig  blickten  ihre 
Augen,  immer  hilfsbereit  war  sie.  Manchen 
armen  Hamburger  Literaten  hat  sie  unterstützt, 
häufig  ohne  daß  dieser  erfuhr,  von  wem  die 
Hilfe  kam. 

Ihr  letztes  Lebensjahrzehnt  verbrachte  sie 
mit  ihrem  Gatten  auf  ihrem  weinumkranzten 
reichen  Besitztum  Orselina  bei  Locarno  in  der 
italinischen  Schweiz.  Von  dort  hat  sie  mir  an 
die  hundert  Briefe  geschrieben,  auch  die  mei¬ 
sten  ihrer  dort  entstandenen  Verse  mir  qe- 
sandt.  Dort  gelangte  sie  zu  jener  stillen,  schier 
jenseitigen  Heiterkeit  des  Herzens,  zu  jenem 
Hell-  und  Weitsehen,  das  alle  bekannte  und 
unbekannte  Schöpfung  zu  einander  brachte. 
Daraus  erwuchsen  die  schönen,  übersinnlichen 
Gedichte  „Wanderer  wir“.  „Plötzlich,  unvermit¬ 
telt,  nach  Stunden  schmerzvollster  körperlicher 
Leiden",  so  heißt  es  in  einem  ihrer  Briefe  an 
mich,  kam  dies  Leuchten,  dies  hellsichtige  Er¬ 
kennen,  übermächtig,  wie  eine  Flut,  daß  ich 
schrieb,  ununterbrochen  vierzehn  Stunden  lang, 
ohne  Erschöpfung  und  ohne  Nahrung  zu  mir 
zu  nehmen.* 

Noch  als  Vierundaditzigerin  war  das  Han¬ 
neken  aus  Tilsit  „immer  sehr  fleißiq“,  wie  sie 
mir  damals  einmal  schrieb,  arbeitete  täglich 
etwa  sechs  Stunden  am  Schreibtisch,  besorgte 
den  Haushalt  und  was  dazu  gehört.  Die  Arbeit 
war  ihr  wesentlichstes  Vergnügen,  und  sie  ver¬ 
stand  es  auch,  das  Vergnügen  zur  Arbeit  zu 
adeln. 

In  ihren  Versen  läutet  es  bald  wie  Kirchen¬ 
glocken.  bald,  wie  in  der  Gedichtfolge  „Son¬ 
nenwinkel’,  kichert  und  trällert  es.  Da  laufen 
Kinderfüße  und  trippeln  güldene  Schühlein,  da 
ist  alles  hell. 

Mit  ihrem  Trieb  zur  Erkenntnis  von  Gott  und 
Mensch  drang  6ie  zu  den  letzten  Rätseln  vor. 
Und  doch  kam  sie  schließlich  —  und  das  war 
der  tiefernste,  herbe  Unterton  in  ihrem  We¬ 
sen  —  zur  Vereinsamung  in  sich  und  in  Gott. 

Den  ersten  großen  Erfolg  brachte  ihr  die  (be¬ 
reits  erwähnte)  charakteristische  Geschichte 
ihrer  Frühzeit,  „Hanneken*,  ein  Buch,  das, 
ebenso  wie  seine  späte  Fortsetzung  .Hannekens 
große  Fahrt*,  als  seelischer  Gesundbrunnen  er¬ 
neuernder  Volkskraft  seine  ragende  Stellung 
behalten  sollte.  In  trüber  Zeit,  1921,  erschien 
der  von  Leben  durchwühlte,  doch  von  den 
guten  Geistern  herzhaften  Lebensmutes  erfüllte 
Aufbauroman  „Hans  Peter  Kromm  der  Leben¬ 
dige*.  In  „Andreas  Verlaten“  schuf  sie  zu  Be¬ 
ginn  der  dreißiger  Jahre  eine  tragische  Helden¬ 
dichtung  von  der  in  den  Staub  getretenen 
Deutschhelt.  ln  den  zeitlosen  Legenden  „Der 
liebe  Gott  auf  Urlaub*  wandelt  dieser  unter  den 
Menschen  der  zwanziger  Jahre.  Einige  dieser 
Legenden  gleichen  musikalischen  Fugen:  eine 


5.  August  1932  /  Seite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  3  /  Folge  22 


puheimiusvolle  Melodie  steigt  allmählich  an  ru 
»ollem  Klang. 

Die  Novellen  Johanna  Wolffj  sind  gesunde, 

Bebenswerte,  reinigende  Hausbücher.  Noch 
mehr  als  die  prächtigen  „Schwiegermütter*. 
.Frauen  zwischen  gestern  und  heute*  und  .Das 
Wunderbare*  zeugt  die  beglückende  Novell« 
.Wir  bleiben  jung*,  die  die  75jährige  schrieb, 
von  ihrer  wahren  und  tiefen  Herzensheiterkeit. 
Ihre  letzte  Novelle,  „Der  Fischpastor“,  ist  ein 
dichterisches  Aquarell,  ein  stiller,  kleiner  Im- 
mor teilengarten  voll  Innigkeit  und  schlichtem 
Gefühlston,  das  Werk  einer  großen  Klein- 
nialerin,  die  Gabe  einer  Dichterin,  die  die  Plor- 
ten  von  Diesseits  und  Jenseits  offen  schaute. 

Ueber  dem  Hanneken  aus  Tilsit  leuchtet« 
nach  langer  Lichtarmut  die  Sonne,  ln  der  zwei¬ 
ten,  größeren  und  weiteren  Hälfte  ihres  schließ¬ 
lich  reich  gesegneten  Lebensganges  hat  sie  die 
Früchte  der  Erde  gekostet  und  anderen  nach 
Kräften  dargereicht  und  ihr  Glüdc  gefunden  in 
freudigen  Öpfcrtaten  am  deutschen  Menschen. 

AJUckitdi 

Johann«  Wotft 

Niehl  lange  hab'  ich  hier  zu  a/men,  Freunde, 
Dies  Regen  und  Bewegen  will  sich  stillen, 

So  lul  rnir  eine  Liehe,  ihr  Geliebten, 

Du  soll  kein  Weinen  sein  um  meinetwillen  — 
Ich  scheide  willig  und  von  Herzen  Iroh. 

Das  Lehen  ist  wie  eine  Wunderblume, 

Es  weichst  dem  ewigen  Geleucht  entgegen, 

Es  lallet  sich  im  Tode  auseinander, 
Aulschimmerl,  was  der  stille  Kelch  gesammelt, 
Und  goldne  Blülenläden  trinken  Licht. 

Die  Stiille  such'  ich,  wo  das  Gott-Geheimnis 
Hoch  über  alle  Berge  dunklen  Leides, 

Hoch  über  Tielen  ungestillten  Sehnens, 

Aul  welle  Meere  menschlichen  Verlehlens 
Sein  Strahlen  wirft  aus  unerschöpltem  Schoß 

Da  werden  alle  Berge  dunklen  Leide« 
l  'nd  alle  Tielen  ungestillten  Sehnens 
I  nd  weite  Meere  menschlichen  Verlehlens 
Ganz  überglänzt  und  ganz  durchleudilet 
Tod  ist  nur  ungelöste  Finsternis.  / scheinen  — 

Da  wird  auch  meine  arme  kleine  Seele. 

Die  immer  suchend  war,  wie  eine  Blume 
Dem  großen  Sonnensegen  sich  erschließen. 
Wird  aus  dem  Kelche  goldne  Fäden  recken 
Und  dein  Geheimnis  trinken,  hell'ges  Licht. 

Nicht  lange  hab'  ich  hier  zu  atmen,  Freunde, 
Dies  Regen  und  Bewegen  will  sich  stillen. 

So  tut  mir  eine  Liehe,  ihr  Geliebten: 

Da  soll  kein  Weinen  sein  um  meinetwillen  — 
Ich  scheide  willig  und  von  Herzen  Iroh 


Wir  hören  Rundfunk 

NWDR,  LKW  Nord:  Am  Sonntag,  dem  17.  August, 
spncht  um  13.00  Uhr  ln  der  Sendereihe  „Vom  deut¬ 
schen  Osten“  Walter  von  Sandcn-Guj«,  der  be¬ 
kannte  ostpreußische  Schriftsteller  und  Tierfoto¬ 
graf  über  den  „See  de»  Vögel“,  den  Norden burger 
See  NWDIl.  UKW  Weit:  Sonnabend.  23.  August, 
10.45  Uhr:  In  der  musikalischen  Sendung  „Aua  der 
fernen  Heimat“  kommt  lm  zweiten  Teil  eine  Reihe 
ostprcußischcr  Lieder  zu  Gehör. 

SüdwesKunk:  Freitag.  15.  August,  17.30  Uhr:  Auf 
Mittelwelle  „FlüchtUngskinder  finden  eine  Heimat“. 
—  Dienstag.  19.  August.  16.20  Uhr:  Auf  UKW  „Kul¬ 
tur  dci  Heimat  durch  Kultur  der  Herzen“,  eine  Sen¬ 
dung  für  Heimat  vertriebene. 

Auf  Mittelwelle  am  Mittwoch,  dem  *20.  August, 
um  14.30  Uhr  und  auf  Mittelwelle  und  UKW  am 
Donnerstag,  dem  21.  August,  bringt  der  Schulfunk 
ln  der  Reihe  ..Verlorene  Heimat“  die  Sendung  „Ost¬ 
preußen  und  seine  Menschen“  von  Josten  Markus 
Tldlk. 

Süddeutscher  Ruuüfunk:  Am  Donnerstag,  dem 
21.  August,  um  22.40  Uhr  hören  wir  ln  der  Sendung 
„Von  der  Lebensdauer  de*  Zeitromans“  ein  Ge¬ 
spräch  mit  dem  ln  Ostpreußen  auf  gewachsenen 
Schriftsteller  Wolf  gang  Koeppen. 

Bayerischer  Rundfunk:  Dienstag,  den  lg.  August, 
16.0(1  Uhr;  „Die  hetmatvertrtebenen  Landwirte  ln 
Bayern.“ 


Was  sagt  das  Feststellungsgesetz? 

Lasten  Ausgleich  und  Featstellungsgosetz  sind  xwd 
Themen,  die  lur  den  einzelnen  Flüchtling  »ehr 
schwer  zu  übersehen  und  zu  beurteilen  sind.  Um  so 
wichtiger  iet  es.  daß  ihm  in  allgemein  verständlicher 
Form  alle  jene  Einzelheiten  klargemadit  werden, 
die  für  ihn  von  Bedeutung  sind  und  die  es  kennen 
muß,  will  er  die  Möglichkeiten  de«  Gesetzes  aus¬ 
nutzen.  Im  Verlag  des  Volksboten,  München,  i«t 
Jetzt  in  diesem  Zusammenhang  sine  ausgezeichnet# 
Schrift  von  Dr.  K.  Prochazka  erschienen.  .Das 
Festst ollungsgssetz*  (58  Seiten.  Preis  1.50  DM),  ent¬ 
hüll  sowohl  den  Gesetzeitext  selbst  wie  einen  popu¬ 
lären  Kommentar,  den  Fragebogen,  der  jetzt  heraus- 
gegeben  wird,  und  dazu  /ahireidie  Erläuterungen 
und  praktische  Hinweise.  Da  jeder  PlQditling  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  seinen  Schaden  anmelden 
muß,  empfehlen  wir  unseren  Lesern  che  Lektüre  der 
Broschüre,  dm  >hn  über  «Ile  auf  tauchenden  Fragen 
aufklärt  und  Antwort  gibt. 

Eine  weitere  Veröffentlichung  lat  von  Rechtsret  H. 
P  i  d  m  a  n  n  im  Verlag  Dr.  O.  Schmidt.  Köln,  et- 
schienen,  .du-  Feststellung  für  den  Lastenauegleich 
und  der  Wahrungsausgleich  für  Sparguthaben  Ver¬ 
triebener“  (96  Seiten.  4  50  DM).  Audi  diese  Schrift 
behandelt,  freilich  in  breiterer  und  nicht  ganz  so 
übersichtlicher  Form,  das  gleich#  Thema  und  ver¬ 
dient  bol  unteren  Leeera  Beachtung. 


.Kamerad,  idi  rufe  Dichl* 


Grenadier-Regiment  IM 

Die  Kameraden  de«  ehem«M*«o  Oren-Rgt.  161  tref¬ 
fen  sieh  am  Sonnabend,  dem  #  August,  um  1*  Uhr. 
und  Sonntag,  dem  10.  August,  lm  „Patzenhoger". 
Hamburg,  Dammtorstrafle  14—16.  Benutzung  der 
Bondcmige  zur  400-J.chr-Fcter  von  Tilsit  lat  mög¬ 
lich.  UebemachtungswUnoche  an:  Max  Michail k, 
(24«)  Ottcmdorf  N.  E„  Breslauer  Straß«  |. 

Artillerie-Regiment  IM 

Die  ehemaligen  Angehörigen  de«  Reglm««g«  «eg¬ 
gen  »Ich  am  IS,  und  14.  September  auf  der  Jugend- 
tourg  Oberwerries  bei  Hamm  ln  Westfalen.  Beginn: 
13  September,  M  Uhr. 

TradHtonagcmelnschaft  des  A.  R.  tgl  (Hubert«» 

Mendt«),  Düsseldorf.  Kaiaerewerther  S«r.  Mt. 


■Hus  Öen  oftpceufMfttjcn  fjcimntfreifcn ... 


am  •.  bis  11.  August: 

400- Jahr-Feier  der  Stadt  Tilsit  ln  Hamburg,  fk. 
Pauli-Halle  (Kreis  Tilsit,  TUstt-Ragntt  und  Elch- 
niederung) 

am  19.  August: 

Kreis  Ebenrode  in  Hamburg-Altona,  Elbach  lucht 
Kreis  Lyck  in  Hannover,  Limmcrbrunnon 
Kreis  Angerburg  in  Hannover.  Fasanenkrug 
Kreis  Angerapp  in  Bochum-Gerthe,  Lokal  Lothrin¬ 
gen 

am  17.  August: 

Kreis  Osterode  in  Osterode  (Hans) 
am  24.  August: 

Kreis  Johannesburg  ln  Frankfurt,  Ratskeller 
Kreis  Gerdauen  m  Bremen,  Kaffeenau#  Junker, 
Munt«  1,  am  Stadtwald 

am  31.  August: 

Kreis  Pr. -Holland  in  Häm  bürg- Altona .  Eibschiucht 
Kiels  Gumbinnen  in  St uttgart-Fei ibach 
Kreis  Angcrapp  in  Hamburg,  SÜlldorfar  Hof 
Kreis  Goldap  ln  Stuttgart -Fellbach 
Kreis  Allenstein  Stadt  und  Land  in  Bochum  (West¬ 
falen),  Kaiseraue 

Kreis  Mohrungen  ln  Neumunster.  Tonhalle 
Kreis  Rastcnburg  .n  Hannover.  Limmerbrunnen 
31.  August,  Kreis  Lyck  ln  Herne-Sodmgen,  bei 
Borgmann. 

am  7.  September: 

Kreis  Gumbinnen  in  Hamburg.  Wintern uder  Fähr¬ 
haus 

Kreis  Osterode  ln  Neumunster 
Kreis  Königsberg  ln  Duisburg 

Kreis  Angerburg  in  Sicxburg,  Ländenhof,  Kron- 
pcnzenstTäße  6 

Ki  eis  Treuburg  in  Darmstadt-<Arheihgen.  ..Zum 
goldenen  Löwen“ 

Kreis  Johanntsburg  ln  Herford,  „Haus  der  Väter* 
am  14.  September: 

Kreis  Sensburg  ln  Hem«,  Gaststätte  Borgmann 


Tilsit-Stadt 

Es  werden  gesucht; 


2oo. üo'l  Taueendlniuncl.  Karl,  geb.  etwa  I8S4,  und 
Familie,  Ti  lall,  »tsdiiandsiedlunü  Tausendlreund, 
Edutid.  nab.  clw«  im*,  und  ramme,  TU,it.  Ragnttei 
StiaUv.  Tausendfreund,  Otto,  geb.  etwa  1900,  und 
Fwntite.  Tilsit,  Hohe  str.  18  (Holgebaud«). 

Muss*  WoluaüSgei,  Hermann  und  Margaret«, 
Tilait,  Jagerstr.  I«. 

ioo  66V  Hübner,  Max-Hermann.  Buchhaller,  und 
Frau  Helene-Gertrud,  »Cb.  Maltiak. 

360  ,00  Doblat,  Paul,  Handwerksmeister  tut  Motoie 
und  Ma«chinen,  vermutlich  am  Stadtrand  von  T  11*11 
wohnhalt  gewesen.  „ 

260/801  Magnus,  Frau  Eisbein,  Tilsit.  Undenatr.  27, 

262,663  Peterett.  Werner.  geb.  30.  5.  l»  zu  Tilait, 
Finkenau  oo,  vermißt  »en  31.  ».  44  bei  J«wy  Rumä¬ 
nien,  vom  6.  Bat,  Heei  e*-Sttirm-Abl.  US.  Feldpost- 
Nr.  9ä  030  F. 

20»  SW  Wenk,  Paul.  Baltic  »geselle,  soll  Schlagetcr- 
straÖ«  M  oder  Hohe  Sttaüe  gewohnt  haben,  wer 
kennt  Hin? 

2äZ WH  Bchwidcwslu.  Bernhard,  geb.  11.  2.  10  zu 
Tilsit.  Kagmtcr  Straß«  13. 

Meldungen  Uber  die  hier  Gesuctildii  erbittet  unter 
Angabe  der  vorätehenden  Kenn-Nr.  Ernst  Stadl«, 
(24b)  Weseolburen  Holst.  —  poslfacfi. 


Ebenrode  (StallupÖnen) 

Do*  Kbrni rüder  Trcllen  in  Hannover-Herrenhau- 
Mm  war  besäen  beauchi  al«  in  den  Jahren  vorher.  Es 
halten  sich  mehr  at»  4t)0  Pereonen  e.ngclundcn.  Nach 
der  BegiUßungoanepmcht*  de*  Kre..vertieier*  be¬ 
leuchtete  Rechtsanwalt  Klutkc  dso  politische  Lunte 
vom  Standpunkt  der  Hcunaivetlriebenen.  Den 
Lüsterne  usgleich  ln  der  vorliegenden  Form  nannte 
er.  wie  vorher  der  Krelaverteeiei .  nicht  annehmbar. 
Die  Notwendlgkell,  ln  realem  Zu»«mmen»lehen  uin 
einen  gerechterer.  Au»*!elch  zu  kampier.,  belicht 
nach  wie  vor.  —  Hin  Tanz  tur  die  Jugend  beendete 
da,  gelungene  Treffen. 

Auf  da«  Haupttreffer  »m  10.  Auguat  ln  Hamburg- 

Altona,  Restaurant  Elbschluch:.  we  se  Ich  erneut  hm. 
zumal  der  Sprecher  der  Ostpreußen.  Dr.  A.  Gitlc, 
die  Festansprache  hatten  wird. 

Paul  Westenberger.  SchuUcnort.  Jetzt  in  (22b) 
Roli rbach  Uber  Kaiserslautern,  wird  uoegentüch 
des  Hamburger  Treffens  ln  den  obetetr  träumen  de: 
Elbsclilucht  darüber  sprechen,  wie  es  den  umgesie- 
delten  Bauern  In  der  Pfalz  geht.  Sein  Bericht  dürfte 
großes  Interesse  linden. 

Gesucht  werden:  Bogowskl  aus  Hollenau  (Joo- 
szen).  Emst  wunderlich  und  Familie  «us  Teichacker 
(WaMevkehmen);  Alben  Assnm*  oder  Assmen  n  aus 
Norwleden;  Postschal  (ncr  Hermann  Thodc  aus 
Eydtkuu.  Kappeier  Straße  10:  Hermann  Matsehu.at. 
geb.  26.  8.  89  ln  Goitkehmen,  aus  Stadtfclde  (Lau- 
rischkehmen);  Otto  Jung.  geb.  2«.  Io.  1919  in  Memel. 
ausEydtkau.  Hindcnburgstraße  »;  Gustav  Wunder¬ 
lich  geb.  11.  4.  laso.  Ehefrau  Lina  Wimdethch.  geh 
Klemp.it,  geb.  16.  4.  IM«,  und  Kinder  Margarete 
(1924).  Hans  (1927)  und  Hildegard  <1038).  au«  Eydtkau. 
Kantstraße  26:  Franz  Wunderlich,  geh.  6.  10.  1825  ln 
Burgkampen.  vermißt  «eit  Juli  1044  In  Rußland,  und 
Ewald  Boy.  geb.  t«78  ln  Naujeningken.  aus  Amalten¬ 
hof. 

Um  Zuschriften  bittet  Kreisvertreter  Rudolf  de 
la  Chftux.  (Mb)  Mdglm  bet  Bredembek.  Krot*  Rends¬ 
burg. 


386/845  Looper.  Eduard  und  Anno,  Tllett,  K Or.! ge¬ 
be  l  ge/  Straße  35. 

358  845  Barluschles.  HclnrldJ,  geb.  26.  7.  06.  Tilsit, 
Am  Flugplatz  9.  lm  Dezember  1944  letztes  Lebens¬ 
zeichen  von  Breunsberg  gegeben.  Wendefeuer.  Eva 
und  Wanda.  TUatt,  Königsberg«-  Straße  84/35.  Stuhl¬ 
hemmer,  Maria,  Tilait,  Splllterer  Straße  36. 

256/847  Paschink,  Erika,  geb.  25.  9  .  27  zu  SchlUcn, 
Tilait,  Sommerstr.  60.  Im  Jahre  1949  ln  Llndau/B. 
wohnhaft  gewesen  —  wo  halt  sie  sich  heute  auf? 
Paschink,  Werner  geb.  27.  12.  30  zu  Schiiten,  Tilsit, 
Sommerstr  60.  Ist  1945  von  den  Russen  verschleppt. 

256  »48  Meyer.  Otto,  geb.  6.  3.  86,  StadtaekreUr, 
Tilsit,  Scheunenstt.  ),  An  rang  Januar  1046  z.  Landes- 
schUtzcn-Bst.  Pr. -Holland  und  zuletzt  von  dort  am 
14.  l.  45  ein  Lebenszeichen  gegeben.  Wo  elnd  Herren 
der  Stadtverwaltung  Tilait.  die  mit  Ihm  eingezogen 
wurden  und  dl«  über  »einen  Verbleib  Auskunft 
geben  können? 

358  MO  Dader,  Wilhelm,  geb.  8.  7.  W,  Uchtsptelvor- 
führer,  Titelt,  Stoibecker  Straße  Sb,  vermißt  aeit  38. 
Juni  1044  lm  Mittels bachnltt  bol  Wltebks,  Feldp.-Nr. 
38  M7  D.  306.  Dlv.-Nachschub-Rgt.  301,  II.  Komp. 

258(080  Werner.  Meta,  geb.  Krüger,  geb.  31.  11.  00  zu 
Ttlott,  Dragonerstr.  1.  kam  lm  Okt./Nov  1044  bl» 
Garten  bet  Kolbe rg,  seit  Februar  1046  vermißt.  Bog- 
dahn.  Familie.  TUatt,  Langgasse  22  (Gärtnerei 
Rodelt)  —  wo  tat  eie?  Krause.  Auguste.  —  Maria. 
TUatt,  Gr.  Gerberatr.  9. 

258/951  Strempier,  Hildegard,  geb.  30,  l.  1928  zu 
Tilait,  Deutsche  Str.  55,  lat  1945  au»  Gramm  eis.  Krs. 
Bartenateln,  von  den  Russen  verschleppt,  seitdem 
fehlt  Jede  Spur. 

258/863  Kunka,  Grete,  geb.  Kuckorett.  mit  4  Kin¬ 
dern,  Tilsit.  Schwedens«-.  80.  Kunka.  Heinrich,  und 
Frau  Auguate.  Titelt,  Nlederunger  str. 

358(853  Schattner.  Jutta,  geb.  31.  12.  30,  Ttlali-Karl- 
berg,  Villa  „Rotkäppchen". 

358  854  Scharkus.  Eduard,  geb  14.  1.  »5.  und  seine 
Ehefreu  Allee,  geb.  Kopp.  geb.  1.  7.  98  zu  Tilsit. 
Parkstr.  s.  beide  zuletzt  lm  Januar  1948  In  Königs¬ 
berg /Pr.  gesehen  worden.  Wer  kenn  über  Ihr  Schick¬ 
set  berichten? 

380(855  Prasset.  Franz,  geb.  5.  6.  96  zu  Tllett, 
Fabrik»«-.  88a.  Beruf:  Dteher,  »eit  1941  dienstver¬ 
pflichtet  ln  Könlgaberg  Pr.  beim  Daimler-Benz  70, 
zuletzt  beim  Volkssturm,  lehrte  Nachricht  vom 
Februar  1045.  Prusaat.  Hent-Oeorg.  geb.  11  8.  2t  zu 
Tllelt,  Beruf:  kfm.  Angestellter,  letzte  Feldp. -An¬ 
schrift:  SS-Rot tenführer.  reldo.-Nr  48  31«  B.  letzte 
Nachricht  au»  Nürnberg  lm  M»rz  1045. 

280/858  Friedheim  Frau  Minna,  geb  Mürz  1890  zu 
Tllett,  Land  weh  rstr.  8.  letzte  Nachricht  vom  Januar 
IMS  »u«  dem  Kiels  Königsberg. 


Gumbinnen 

Gelegentlich  de»  Kirchentages  ln  Stuttgart  findet 
ein  Treffen  für  Stadt  und  Land  Gumbinnen  am  31. 
August  ln  Sluttgart-Fellhach  statt  Versammlungs¬ 
lokal  lat  das  Gasthaus  ..Zum  Adler“,  Csnnstittter 
Straße  (zu  erreichen  vom  Hauptbahnhof  Stuttgart 
mit  Linie  1  bis  Endstation  Fc-llboch).  Das  Lokal  tat 
ab  8  Uhr  geöffnet.  Ein  Gottesdienst  findet  ln  der 
Lutherkirche  Fellbach  tun  10.30  Uhr  statt;  Super¬ 
intendent  Klatt  wird  Ihn  halten.  Um  11.30  Uhr  er¬ 
folgt  che  Begrüßung  durch  den  Knelavertrctcr,  Lm. 
Gebauer,  Heide.  Holstein,  Johann-Hlnrlch-Fahr- 
Straße  68.  wird  einen  Llchtbildervorlvag  Uber  Stadt 
und  Kreis  Gumbinnen  halten.  Wichtige  Fragen  der 
Einiwohner-KartelfUhrung  In  Verbindung  mit  dem 
Lastenausgleich  werden  besprochen  Die  neue  An¬ 
schrift  von  Landsmann  Llngwnlnat  Ist:  Lüneburg, 
Schl  Idstein  weg  33.  Ich  bitte  alte  Landsleute  m  Süd¬ 
deutschland.  an  dleaem  Treffen  tetlzunehmen. 

Zum  Kirchentag  gibt  es  verbilligte  Fahrkarten! 
Quartiere  können  bei  der  Klrchentag»lettun«  be¬ 
stellt  werden  (siehe  unter  Bader. -Württemberg)! 
Auskünfte  Uber  das  Treffen  gibt  Malermeister 
Urbat.  Stuttgart-Degerloch,  Strelfstraße  18.  Auf 
Wiederachen  ln  Stuttgart! 

Kana  Kuivtze.  K re: »Vertreter.  Hamburg-Bergedorf, 

Kupferhof  4. 

Insterburg 

Liebe  Friedenauerl  Zur  Aufstellung  der  Ge¬ 
rn«  ndellate  nach  dem  Bewohnerstand  vom  1.  8.  1939 
benötige  ich  dringend  von  allen  Einwohnern  der  Ge¬ 
meinde  folgende  Angaben:  Familiennamen.  Vor¬ 
namen,  Geburtsdaten  aller  Familienangehörigen, 
heutige  genaue  Anschrift.  Nachricht  Uber  Opfer  de» 
Krieges,  Gefallene,  Vermißte.  Verschleppte  und  auf 
der  Flucht  Verstorbene,  sowie  In  Oefsr.genachsft 
befindliche,  mit  Datum.  Ort,  Ursache  und  Zeugen 
Meldet  auch  alle  rrtedenauer  aus  der  Mittelzone! 
Mit  heimatlichem  Gruß  bittet  um  Angaben  Walter 
Laabs.  (24)  Hasenmoor  Ub  Kaltenkirchen,  Kreis 
Segeberg.  Rückfragen  nur  gegen  Freiumschlag! 

Angerapp  (Darkehmen) 

Letztmalig  wird  auf  das  «rr  10.  August  ln  Bochum- 
Gerthe  ln  der  Gaatatltte  „Lothringen"  stattftndende 
Kreistreffen  hingewiesen.  Die  Gaststätte,  die  ab 
8.30  Uhr  für  die  Teilnehmer  geöffnet  ist,  Ist  mit  der 
Linie  T  vom  Hauptbahnhof  Bochum  bis  Haltemtelle 
„Lothringen“  su  erreichen,  Beginn  des  offiziellen 
Teiles  um  10  Uhr,  Begrüßung  durch  den  Knelsver- 


Penicillin  gegen  den  Bolschewismus 

Allenstelner  Treffen  ln  Hamburg 


DM  ABenetetner  aus  Stadt-  und  Landkreis,  die  von 
Je  eine  besondere  aktive  Gruppe  In  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  darstellen,  führten  thr  Hambur¬ 
ger  Treffen  auch  In  diesem  Jahre  ln  der  Elbschloß- 
braueret  durch.  Etwa  800  Allenstelner  füllten  die 
3 Ule  und  gaben  ein  buntes  und  t östliches  Bild. 
Forstmeister  Löffke.  der  »einen  Begraßungsworten 
den  Dank  an  die  Mitarbeiter  der  Krelagemelnsch*  ft 
anschloß,  legte  noch  kurzer  Stellungnahme  zu  den 
brennendsten  Innenpolitischen  Problemen  allen 
Nachdruck  In  »eine  Worte,  um  »eine  Landsleute  mit 
neuem  Mut  zu  erfüllen.  Er  zeigte,  wie  alles  Hell 
für  uns  lm  erfolgreichen  Wirken  der  Landsmann¬ 
schaft  liege,  deren  Ausbau  die  Sorge  Jedes  Einzel¬ 
nen  »ein  müsse.  Die  Frage:  „Hast  du  genug  getan?" 
dürfte  keinen  von  uns  schlafen  Ionen. 

bi  den  Zusammenhang  der  Weltereign lsas  stellte 
unser  Schicksal  Krelsverireter  Otto.  Die  Entwick¬ 
lung  der  letzten  neben  Jahre  laoee  In  den  Haupt¬ 
städten  der  westlichen  Welt  lanmam  die  Erkenntnis 
entetehen.  was  im  Jahre  1046  und  seither  wirklich 
geechah.  Der  Osten  habe  gehofft,  die  enteigne  ton 
und  entrechteten  Helmatvertriebenen  zum  Ketm- 
trgger  des  Bolschewismus  lm  Westen  zu  machen. 
Statt  dessen  seien  sie  «um  Penicillin  gegen  che  rote 
Gefahr  geworden.  „Der  Tag  wird  kommen",  so  rief 
Egbert  Otto  aus.  „en  dom  man  den  Hut  Wehen  wird 
vor  diesem  braven  Volk,  das  sich  trotz  allem  nicht 
entwurzeln  ließt"  Er  erlguterte  seinen  Zuhörern 
den  weltpolitischen  Horizont  und  zeigt«,  daß  che 
Entwicklung  uns  Onind  zur  Hoffnung  gebe. 

Schon  am  Vormittag  nach  den  Gottesdiensten  der 
beiden  Konfessionen,  die  ln  der  Mas-la-GrUn-Kirche 
ln  Blankenese  und  in  der  Kirche  In  Nienstedten  ge¬ 
halten  wurden,  »etgte  Landsmann  Sperrt  den  Llcht- 
btldervortrag  ..Allensteln  etnat  und  Jetzt",  der  ein¬ 
drucksvolles  Bildmaterial  nicht  nur  Uber  den  alten 
Zustand  der  Heimat,  sondern  auch  Uber  ihr  heutiges 
Aussehen  brachte.  Am  Nachmittag  mußte  der  Vor¬ 
trag  unter  starkem  Zuscha  ue  randnang  noch  mehr¬ 


mals  gezeigt  werden.  Oesprkche  und  Berichts  nah¬ 
men  kein  Ende.  Ein  flotte  Kapelle  »pleite  zum  Tanz. 

Die  AUenitetner  lieben  Jetzt  Gelegenheit,  An- 
«tchtapori  karten  aus  fast  allen  Tellen  Ihrer  Stadt 
und  der  Umgebung  zu  erwerben  Besonders  wird 
auf  die  Bilder  von  der  gegenwärtigen  Lage  hlnge- 
wtesen.  Bestellungen  werden  von  der  OeeriiMriafuh- 
run«  entgegengenommen.  Der  Preis  pro  Bild  betrag: 
8.M  DM.  Bilder  werden  nur  nach  Voreinsendung  de» 
Betrage»  oder  per  Nachnahme  versandt. 

Immer  noch  hat  eich  niemand  zur  Uebernohme 
der  Patenschaft  für  einen  minderbemittelten  AUen- 
»t einer  zum  Bezug  des  Ostpreußenblattes  gemeldet! 
—  Es  wird  gebeten,  etet»  umgehend  bei  Wohnungs¬ 
wechsel  dl«  neu«  Anschrift  bekanntzugeben.  -  Wer 
kenn  Uber  den  Verbleib  des  Lehrer»  t.  R.  Eduard 
Prahl,  Engeinsberg  M,  Angaben  machen? 

Gesucht  werden:  Tri.  Helene  Fieber,  geb  12.  12 
1SM:  Bruno  Ott,  Lutherstraße  3a:  Walter  Bonorewltt, 
Hohen» teiner  Straße;  Adolf  J»ger,  Alte  JOger- 
Kaserne;  Margarethe  und  Olga  Hallmann,  geb.  12.  8. 
1901  und  28.  5.  10M.  Kalseratraße  5:  Unteroffizier 
Georg  Pfeiffer.  Motmmger  Straße?,  Farn  Heinrich 
Klein,  Jakob« traße  T:  Fern  Schaffung,  Wsdanger 
Straße  31;  Joachim  BOtacher.  Sohn  de«  Amlemeleteri 
Böterher  (Neues  Rathau«):  Edeltraud  Pokropp  und 
Irmgard  Katzkt.  beide  nannten  »Ich  nach  Ihrer 
Pflegemutter  Held,  aus  Allenstein:  Fam.  Paul  Koma- 
lewekl,  KurfUratenstraße  (bei  Roensch  und  Kegel 
tätig  gesweeen);  Frau  Hella  Bctrae  (Buchhandlung) 
AUanetein;  Hildegard  Homay.  geb  Bogdanskl  («pi- 
ter  Bogden).  Btamarckitriße.  Fri  Kiseberg.  Leh¬ 
rerin,  Herrenatra ße  17;  Tri.  Johann«  Kolberg.  Leh¬ 
rerin  1.  R.,  Neubauten  tn  Verlängerung  des  Hohen- 
aoHemdefnms:  Reg.-Dlrektor  Skaiwelt.  Soldauer 
Straße  3:  Georg  Kart  Krtesch.  Hsydnstrsße  M  Reg  - 
Oeweiberat  Lettau.  Kopemltrjratraße:  Reg -Ober¬ 
inspektor  Jogomett,  Roon «fraß« 

Btlderbcstellungen.  sowie  Stic  anderen  Meldungen 
sind  an  die  Geschäftsstelle  AP.enstctn-Stadt,  Psu! 
Tebncr  Hamburg- Alton«,  Elmsbütteler  Straße  »en. 
ra  richten. 


treter,  Festrede  geh  ui  um  von  dem  Laiiaesfiruppera- 
letter  der  LanclMnannschett  Ostpreußen.  Rektoi  Grt- 
mom  Düsseldorf  und  Gesang.-dacbletungen ;  durri» 
den  Ostpieußcnclior  Bochum.  Landsleute,  beweist 
Eure  Liebe  zum  HeUnatkrei»  durch  Euer  Erscheinen! 

Außerdem  weise  Ich  nochmals  auf  das  am  31.  Au*, 
ln  Hamb  . n  -  m  Ukal  SUlldorfer  Hof  suttündenefa 
Krelstreften  hin.  Einzelheiten  werden  noch  bekannte 
gegeben. 

w  m  Haesect.  Kieisvertreter.  Düsseidoeg, 


Goldap 

Das  Helmattreffen  de-r  Goldaper  Ist  Stirttgart  gsv- 

laßi'.ch  des  Evamcc-  »eher.  KuclicntaKc»  llndct  ara 
31.  August,  ab  lo  Uhr,  im  F.v  Vereinshaua  ln  Stutt- 
Buit-reUbach  statt  (zu  erreichen  vom  Hauptbahnhof 
Stuttgart  mit  der  Straßenbahn  l.inle  1  bla  Mozart- 
»traüel.  Anmeldungen  zu  den.  Treffen  bis  10.  Auttuel 
bei  Dr  W.  Msachiccnka  in  Fellbach  bet  Stuttgart, 
schmec »1 1  »Oe  26.  mit  Angabe,  ob  Quartier  In  FelV 
bach  gewünscht  wird  Landsleute  au»  der  weiteren 
Umgebung,  dl«  In  Fellbacli  nbernacfiten  treffen  ttai 
beiells  am  30.  August  um  20  Uhr  im  genannten 


Du  Kreistreffen  lm  Winterhude  Fahrhau»  tn 
Hamburg,  von  etwa  tausend  Goldopern  besucht, 
wurde  zu  einem  großen  Familienfest.  Unter  Lands¬ 
leuten  fühlte  m«n  »ich  wieder  einmal  „daheim". 
Nach  einer  Morgenandacht,  Ute  Pfarrer  Welz-Meckel¬ 
feld.  hielt,  sprachen  Kreisvertreter  Mlgnat,  der 
lerere  Landiat  de»  Krei«es  von  Buchk«  und.  Frau 
Maria  Ostwald  Gedichte  und  helmatllcho  Lloder 
bereicherten  die  Feierstunde,  d  e  da*  Deutschland¬ 
lied  abschloß,  lm  ge»ei",gcn  Teil  hielt  die  frohe  Wte- 
tlrt sehens-timmun«  die  Teilnehmer  bis  ln  die  Nsctot 
zusammen. 


Treuburg 

l*m  mich  drn  Tr#uburföm  ln  <J»r  Mlttg  und  tre 
Süden  oci  Bunde#:  opublik  OrlogenbeU  zu  «eben» 
#n  ein«»1  Zusemmenkunft  der  Ki-el#*etn«ln#chen 
teiJtunehmen.  findet  #:n  Sonnt#«,  deni  7.  September, 
ein  Treffen  in  (16)  Da rmst-uclt-Aihc Ilgen  lm  Gast» 
h«us  .  Zuni  Goldenen  Löwen“  sUtt. 

Da*  Vc»»«'immUmg8k>kal  i#t  zu  erreichen:  ab 
Hauptbahnhof  Da;  msudt  mit  den  Straüenönhn- 

nten  *,  3  und  3  bl»  Lxiinenplatz  dö»t  umstellen  tn 
I.:nien  7  fxlcr  8  4b  Fi  stnkfui  l-ll«iiiplbahnhof  mlä 
Omnibus  bis  „Goldener  Löwe*.  —  Bahnvcrbindun»» 
Ken  zwischen  Frankfurt  und  DurmsUdt  nach  Fahr* 
P’an.  De.  Bahnhof  Arheilgen  ist  etwa  acht  Minuten 
vom  „Goldenen  Löwen“  entfernt  Reifende  nus  Rtdi- 
umg  Aechaffenburi  fahren,  bi»  Bahnhof  Darm#t«dU 
Nord,  und  von  dort  mtt  StrafJenbehn-Linien  7  oderi. 
Mittagessen  zum  Preise  von  L —  bis  2.J0  DM  n«dl 
Karte. 

Damit  d>e  Vorbereitungen  rechtzeitig  ce troffen 
werden  können,  ist  e»  notwendig,  daü  alle  Uind»- 
leut«  ihre  Bekannten  auf  die^e  Veianstaitung  auf¬ 
merksam  machen  und  a4dt  sofort  auf  einer  Po&tkartn 
mit  Angabe  der  Personen,  die  am  MlttäfMSm  tetl- 
nehmen  wollen,  bei  der  Geschäftsstelle  in  (33)  Ol¬ 
denburg  (Old bi.  Hochhauaer  3tr.  io.  ineldbn.  Zum 
harmonischen  Verlauf  des  Tages  ist  die  rechtzeitig« 
Anmeldung  der  Gäste  die  erste  Voraussetzung. 

A.  Czygsn.  Kreisvertreter. 


Lyck 

Dos  Jsbrastreffwi  Gern  Krelaaa  flnrtwt  am  10.  An- 

»u*t  tn  Hannuver.  Ununevbnmncn.  statt.  Am  Vor» 
mittag  werden  die  Ort» Vertreter,  soweit  sie  an¬ 
wesend  «lud.  zu  einer  Bespiechun*  zuaammen» 
treten.  Nachmittags  14  Ulvr  Kundgebung  mtt  Lands¬ 
mann  Kehr,  Hannover,  und  dem  Vorstandsmitglied 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Egbert  Otto,  der 
die  Festansprache  hilf.  Anschließend  gemütliche» 
Beisammensein 

Die  Jugend  de»  Kreise»  wird  wieder  Gelegenheit 
haben,  nach  der  Ot  tsvertretertagung  ihr«  eigene« 
Angelegenheiten  au  regeln. 

Angehörige  de*  Gerhard  Mateyka.  Kieuzbom. 
werden  gebeiec,  »ich  zu  melden.  —  Die  Ortsver¬ 
treter  werden  um  Btnretchung  ihrer  Listen  zur 
Ergänzung  gebeten. 

Otto  Skibowskt.  Kreisvertreter. 

Sensburg 

Am  2«.  Juli  2«nd  kt  Darmetadt  d«a  diesjährige 

süddeutsche  Kreittreffen  »tatt.  das  recht  gut  besucht 
war.  Das  Gelingen  de*  Tage»  war  vor  allem  der 
rührigen  Tätigkeit  unseres  Landsmannes  Lucke  und 
seiner  Gattin  au»  Rechenberg  zu  verdanken,  durch 
deren  Bemühungen  »Ich  bald  alle  wie  eine  Famtit« 
fühlten.  Nach  einer  kurzen  Ansprache  des  Kreta¬ 
vertreter»  Albert  von  Ketelhodt,  Neuschaden,  der 
den  entschlossenen  Wüten  betonte,  die  Heimat  wie¬ 
derzugewinnen,  hörte  man  Helmattieder  vom  Ton¬ 
band.  Dann  übernahm  die  musikalische  Leitung 
Landsmann  Mitzke  au«  Königsberg,  dem  auch  hier 
der  Dank  der  TeUnehmer  ausgesprochen  sei. 

Nur  schwer  trennte  man  »ich  in  den  späten  Abend¬ 
stunden.  Darmstadt  »oll  noch  dem  Wunsch  der  TeU¬ 
nehmer  die  Stadt  regelmäßiger  Sensbmgcrt reffen 
im  Juli  Jedes  Jahres  werden. 

Am  Sonntag,  dem  14  September,  ab  io  Uhr,  findet 
das  nächste.  KreiMreffen  tn  Nordrheln-Westtalen 
ln  Herne  »tatt  tn  der  Gaststätte  Borgmann,  Mont- 
Cema-Straße  247.  Anmeldungen  dazu  unter  Angabe 
de«  Heimatortes-,  damit  ein  Wtederflnden  erleich¬ 
tert  wird,  an  Bruno  Wtchmann,  Herne,  Markgtafcn- 
strafle  7.  Am  Abend  vorher  findet  ln  den  gleichen 
Raumen  ein  Treffen  ehemaliger  OberschtUer  der 
Sensburger  Oberschule  statt,  für  deren  kostenlos« 
Unterbringung  gesorgt  Ist.  Anmeldungen  hierzu  an 
Bruno  Wtchmann 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  Angehörige  de« 
Erich  Goronzy  geb.  22.  4.  itilo  In  Gänsen,  und  deren 
derzeitige  Anschrift?  Gesucht  wird  (emer  WllU 
Klelzing  und  Frau  Henriette,  geb  Bojahr,  Eduard 
Mckelburg  und  Frau  Else  nebat  Kindern.  Johann 
Borowsk.  und  Flau  mit  Tochter,  Emnmiel  wud» 
md  Ehefrau  Auguste,  amtlich  aus  Mimtau.  Au« 
Wnhrendorf  Gustav  Bednarztk  und  Wnl«g»m| 
Dzubba, 

Albert  r  Ketelhodt,  124.11  Breitenfelde  ub  MnUn. 

K  rel»verrreter 


Johannisburg 

ton  Union-Hot«!  m  DüsaFIchrrf  Metten  cP«  Fn» 
nd  »burger  ihr  Treffen  für  Nordrbeln -Westfalen 
Schon  früh  füllten  die  Landsleute,  die  von  1 
her  zusammenströmten,  den  Saal;  sie  mußten  i 
die  Nebenraume  benutzen  Des  Begrüßen»  und 
ztthlens  war  kein  Ende,  die  Freude  belebte 
unter  Landsleuten  und  Nachbarn  zu  «ein. 

Leider  hatte  Pastor  Amborg  nicht  aus  Düsest 
zur  Andacht  kommen  können,  und  so  eröffnet« 
Lted  „Lobe  den  Herren"  die  Feierstunde,  taendam 
££I'^in^.^.Jwll^rW*r'de  Knetsbeauftra 
begrüßte  die  GÄste,  ehe  dann  Kretevertreter  K 
ln  «nstOnd.gei-  Rede  den  Bericht  über  öle  gc 
»tele  Arbeit  gab.  Er  gedachte  auch  der  Töten  zu 
den  Selten  des  Eisernen  ”-»1,™,  und  ln  der  Ge 
gerwehnft  Dem  Kiels  jonnnnlsburg,  der  die  Si 
densanunlung  für  die  Landsleute  Jenseits  der  Zot 
grenze  ««regte  und  zuerst  durchführte.  Ist  e«  ge 
®ch|rk«ä!«genos»en  drüben 
Hbf«  und  Freude  zu  bringen.  wie  der  Spro, 
KsBoltv.  dr  Aktion  mehl  ein  seid  ofen  zu 
S'  Su  regerer  Mitarbeit  an  den  Seelen llgtan  al« 
hermürar  dringend  »ufeefordert  werden,  de  <1 
Arbeit  fm  rntrre**#  aller  Keg«. 

Pu-  *Jetm« i vertriebener ,  für  Dein«  1 

Sntelr  U'.  H*',nd“  vom  Ostpreußen  werk  I 
»eldorf  Er  ic  gtr  wtc  man  täglich  lm  Hrterease 

und^u^nÜT1  Jln<1  dl*  '',e«tdeut»chen  cmlerrlc» 
und  gewinnen  kann,  und  wie  che  Bemühung  Je 

Khveonih  in  t|TTn.  Kr*^*tnorn  mttwirken  muß. 

T  Rüricgsbe  der  Heimat  erzwingen  w 
lendsmann  Berenatengei  vom  Künlgsberger  Rv 
.tin«,  verstand  e»  n.ich  der  MUtagspaiiH.-  dir  Jot 
n( s tue r r  zum  Lachen  zu  bringen,  die  Musik  spi 
gf?.  T”  W  vag  Frmi  Bloch  weskl  Heß  Ihre  S 
Er!L*pÄt  trenn^  man  «loh  in 
Ir»  wieder  m*Aminenru  kommen. 

Chor  M»  Dü«^l( 
usttT  tandMtanc  Noekai,  der  vor  allem  an  der  / 

Anwi  hatto*  *w*»t,und*  •n'  Vormittag  «ei 
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Johannisburg 

Kreistreffen  in  Frankfurt  am  24.  Aujruat,  Rat&kel- 
J?r'  s*Plcn*b‘**r'  ln  Herford.  Haus  der  Väter.  — 

iMnk  Wien  Mitarbeitern  für  das  so  gut  vorbereitete 
und  sehr  gelungene  Kreistreffen  ln  Düsseldorf. 

Gesucht  weiden:  Oberzoüsekietür  Franz  Czwa- 
Mnna.  Johannisburg;  Link.  Friedrich,  soll  Melker 
auf  einem  Gut  bei  Gehlcnburg  gewesen  »ein.  Wer 
kunn  Auskunft  geben  Uber  das  Schicksal  des  Rudolf 
Kuilga  aus  DuenenT 

•traße  aKytovertreler«  BUnde/W.,  Hangbaum- 

Ortelsburg 

Im  Reimen  de«  E«ndestreften»  ln  Bielefeld  ver- 

•am mein  sich  die  Orteisburger  nach  der  um  11.30  Uhr 
beginnenden  KuntiKeöunt;  al>  etwa  14  Uhr  ln  der 
Turnhalle  Ost  (mit  Gastwirtschaft),  Bielefeld  Bleich- 
den0*  181  C‘  AllC  °r,e,,bur*:''r  s:nfl  herzlich  eingel»- 

2?  dS?  OrUverl rauonsleuten  etngesand- 
ten  L ntei lasen,  die  zum  Teil  ausgezeichnet  boarbei- 
Dank  l’te  noch  fehlenden  bitte 
1dl  besrtüeuntgt  fertiRzustellen  Immer  noch  sind 
elnieo  Onschaftcn  nicht  besout  (siehe  frühere  Be- 
kannpnaemmgen).  Wer  stellt  sich  zur  Verfügung’ 
Die  Sache  eilt  sehr.  * 

^Gesucht  weixlen:  AmUgerichtsrat  Kurt  Heyduck. 
Ortelabuni;  Polizei-Ober  wnchtmeister  W'.rth.  OrteK- 

&S!Ü^*5SK!?*Öho.f<,l^cklor  Dr  Erich  Brockmann; 
pauemtochter  Grete  Falzer  aus  der  Gegend  von  WU- 
lenberg;  Frau  Hertha  K  kul.  Wlllcnbcrg:  Karl  Seyda. 
Klein- Dank  heim;  Rudolf  Kompa,  geh  ll.  l.  92  aus 
22r.’ieru**ci\*  Wilhelm  Nndrowskl  und  Frau  aus 
j  Abbau;  Karl  Neumann  und  Frau  aus 
Ebendort  (Wach-  und  SchllcOgesellschaft). 

*211 , tijrung  aus  Folge  21:  Tn  den  KrclsausschuQ 
wurde  m  Hannover  u.  a.  Paul  Kopkow.  Fnedrlchs- 
nos«  gewühlt. 

Diplom-Landwirt  Gerhard  Bahr,  Kreisvertreter, 
(23)  Brockzetel.  Kreis  Aurich,  Ostfriesland. 

Allensteln  Stadt  und  Land 

Wie  bereits  aus  anderen  Veröffentlichungen  be¬ 
kannt,  findet  das  3.  große  Alleustelner  Treffen 
beider  Kreise  am  31.  August  in  Bochum-Grumme. 
Lokal  „Kai m- raue“  statt.  Das  Lokal  Ist  mit  der 
Omnibus-Linie  53  zu  erreichen.  EinsteigemögUch- 
helten  bestehen  auch  an  der  Haltestelle  Borhum- 
Hauptbahnhof.  Das  Lokal  Ist  ab  !»  Uhr  geöffnet. 

Alle  Allenstciner  Landsleute  aus  Stadt*  und 
Landkreis  Allenstein  Im  Räume  Nordrhein-Wcst- 
falen  werden  gebeten,  dieses  Treffen  zu  besuchen. 

Bringt  alle  Kure  Freunde  und  Bekannten  mit, 
wir  wollen  an  diesem  Tage  erneut  ein  Bekenntnis 
tu  unserer  geliebten  Heimat  ablegcn. 

Festansprachen  werden  von  beiden  Krelsver- 
tretern  gehalten. 

AUenstetner!  Gebt  diesen  Termin  allen  Euren 
Freunden  bekannt. 

Das  Programm  der  Veranstaltung  wird  noch  be- 
kanntgegeben. 

H.  L.  Loeffke,  Krclsverlreter;  E.  Otto,  Krclsvertreter. 

Osterode 

Gesucht  werden:  Schneidermeister  Talk,  Mar- 
Walde;  Gustav  Blendaia,  Taiilensee;  Josef  Roga- 
rowskl  und  Flclsehennelster  Striewski,  Gilgenburg; 
Hermann  Sandinger,  Malermeister,  Gilgen  bürg, 
Jetzt  Chlkago,  USA;  Frau  Jettkow'ski.  Ptllaukcn; 
Otto  Pelz,  Stabsfeld w..  Osterode.  Mackensenstr.  1; 
Karl  Hetnz  Hütten  und  Frau.  geb.  LÜch,  Hauptwb., 
Eis. -Abt.  !  Osterode.  Panzerkascme. 

Meldungen  erbeten  an  v.  Ncgenbom-Klonau, 
Kreitvertreter,  (16)  Wanfried/ Werra. 

Mohrungen 

Iletmatkrelstreffen  In  Braunsrhwelf.  Unteren 

Landsleuten  um  Braunschweig  herum  ist  Ihr  Tref¬ 
fen  schon  zur  Tradition  geworden.  Die  Teilnchmei- 
kah4  wachst  von  Mal  zu  Mal.  so  da ß  Landsmann  Wil¬ 
helm  Rausch  Uber  400  diesmal  dort  begrüßen  konnte. 
Nach  der  Totenehrung  gedachte  er  in  Verbundenheit 
unterer  Landsleute  in  der  alten  Heimat  und  in  der 
Mitcelxöne.  Superintendent  Kurth  SaaUold  wies  in 
•einer  Gedächtnisrede  besonders  auf  den  geschicht¬ 
lichen  Anspruch  auf  unsere  Heimat  hin  und  er¬ 
mahnte  uns.  unseren  Herrgott  tn  unterem  Kampf 
ums  Dasein  nicht  zu  vergessen.  Lieder  und  Gedichte 
von  unserer  Jugend  vorgetragen,  gaben  dem  Tag 
den  nötigen  feierlichen  Rahmen.  Kreitvertreter 
Hcinhold  Kaufmann  berichtete  Uber  die  organisato¬ 
rische  Arbeit  Mir  den  Hetmatkreia,  über  die  Tätig¬ 
keit  der  Gemein debeauft ragten,  und  forderte  drin¬ 
gend  zur  Mitarbeit  nuf.  Das  Deutschlandlied  be¬ 
schloß  die  Feierstunde  Eine  ostdeutsche  Jugend¬ 
gruppe  führte  im  geselligen  Teil  den  Kalserwalzer 
vor.  B  rau  nach  w*elg  ist  vor  allem  für  die  Angehöri¬ 
gen  der  Kreisstadt,  die  zahlreich  in  der  dortigen  Ge¬ 
gend  untergekommen  sind,  immer  wieder  ein  Tag 
des  Wiedersehens  und  der  Freude. 

Surhanf ragen:  Emst  Fischer,  Royen:  Reichsbahn- 
•ekretär  Pukowskl  und  Tochter  Edith,  Maldeutcn; 
später  MSswalde;  Paul  Melritz.  Abbau  Georgenthal; 
Gustav  Wlschnewski.  Somrodt.  Ende  Januar  von 
den  Russer  verschleppt;  Oberfeld webcl  Artus  Ross, 
Dittersdorf;  Susy  Kuhn.  eeb.  Blletzkl.  und  Tochter 
Uta.  Mohrungen,  Herrn. -Görlng-Str.;  Hildegard 
Kuhn.  geb.  Peters.  Saalfeld;  Sch  werter  Charlotte 
Scheffler.  Leiterin  des  Altersheims  Pr-Mark:  Kurt 
Schwarz  Va’er  von  Fritz  Schwarz.  Kuppen:  Lehrcr- 
frau  Charlotte  F.tlsborgcr.  Btlndtken.  letztere  beide 
für  wichtige  Penachrlchtlgung.  Meldungen  an  Kar¬ 
tet  sachbearbo'.t er  C.  Rerg.  Jork.  Bez.  Bremen. 

Krelsvertretcr  Relnhold  Kaufmann,  Maldeuten, 

jetzt  Bremen,  Schterker  Straße  8. 


Pr.-Eylau  war  zusammen 


An  die  tausend  Pr. -Ey lauer  fanden  sich  ln  Altona 
m  der  gewohnten  Elbschluchl  zum  diesjährigen 
Kreistreffen  zusammen.  Schon  vom  frühen  Vor¬ 
mittag  an  begann  das  Begrüßen  und  Erzählen  der 
alten  Nachbarn  und  Freunde,  die  sich  oft  Jahre 
lang  nicht  gesehen  hatten  und  die  ln  diesem  Jahr 
ln  dem  des  trübseligen  Wetter»  wegen  überfüllten 
Saal  bald  Mühe  hatten,  glch  zu  linden. 

Der  Gottesdienst  ln  der  Kreuzkirche  wurde  wie¬ 
der  von  Superintendent  Freycr  -Canditten  gehal¬ 
ten.  Nach  seinem  Ende  trafen  sich  die  Candittcr 
ln  den  oberen  Raumen,  während  der  stellvertretende 
Krclsvertreter  W.  S  t  r  U  w  y  -  Gr.-Peisten  die  Be¬ 
zirks-  und  Ortsbeauftragten  mit  dem  Krolsvorstand 
versammelte,  um  die  geschäftlichen  Fragen  zu  be¬ 
sprechen.  Nach  der  Rechnungslegung  und  der 
Ucbeigabe  der  Akten  berichtete  der  Kreiskartei- 
fUhrcr  Dr.  v.  Lölhöffel  -Tharau  über  die  Fertig¬ 
stellung  der  Kartei,  deren  etwa  8000  Karten  etwa 
*/»  der  Kreisbewohner  als  im  Bundesgebiet  lebend 
erfassen.  Die  Besetzung  der  offenen  Bezirks-  und 
Ortsbearbeltcr  wurde  durchgesprochen  und  die  drin¬ 
gende  Mitarbeit  eines  Jeden  zur  Förderung  der 
schweren  Arbeit  der  Ortsbetreuer  erneut  angemahnt. 
Als  Ergänzung  der  Gemeindelisten  forderte  der 
Sachbearbeiter  der  Landsmannschaft  v.  Spaeth 
die  Unterlagen  für  die  Dokumentation  der  Vertrei¬ 
bung,  deren  Fragebogen  ln  kurzem  verteilt  werden 
und  die  das  Schicksal  der  einzelnen  Gemeinden  als 
ganzes  erfassen  sollen.  Auch  die  dafür  benötigten 
Scelenllsten  (auf  den  Stand  der  letzten  Volks¬ 
zählung  1936  bezogen)  erfordern  tätige  Mitarbeit. 
Die  Zusammenarbeit  mit  der  Krelskartcl  wurde 
sichergestellt.  Bei  harter  Kritik  am  sogen.  Lasten¬ 
ausgleich  wies  Herr  Strüwy  auf  die  kommenden 
Fragebogen  hin,  für  deren  Bearbeitung  auch  die 
Landsmannschaft  im  Ostpreußenblatt  noch  Hinweise 
geben  und  die  Krelsbcauft ragten  mltwirken  w'erden. 

Das  eigentliche  Kielstreffen  leitete  Herr  Strüwy 
mit  einer  Totenehrung  ein,  bei  der  er  vor  allem 
des  im  April  verstorbenen,  langjährigen  Kreisver¬ 
treters  Viktor  L  l  n  g  k  -  Gallehnen  gedochte.  der 
die  Grundlagen  unserer  heutigen  Kreisarbeit  unter 
Einsatz  all  seiner  Kraft  und  seiner  Mittel  geschaffen 
hau 

Als  Vertreter  des  Vorstandes  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  nahm  Egbert  Otto-  Alienstein 


das  Wort  zu  einer  großen  und  packenden  Rede.  Er 
sprach  aus  heißem  Herzen  von  Ostpreußens  Schön¬ 
heit  und  Größe,  seiner  deutschen  Geschichte  und 
der  großen  Rolle,  die  auch  unser  Kreis  Pr.-Eylau 
darin  innehatte.  Er  stellte  das  Verbrechen  von 
Yalta  und  Potsdam  heraus,  mit  dem  unser  ange¬ 
stammtes  Helmatrecht  verraten  und  dem  Bolsche¬ 
wismus  das  Tor  zur  Unterjochung  Europas  geöffnet 
winde.  Er  betonte  aber  auch,  wie  sehr  gerade  wir 
Ostpreußen  aus  unserer  Inneren  Stärke  und  geraden 
Haltung  uns  auch  jetzt  als  bester  Wall  gegen  die 
Zersetzung  des  Westens  durch  Asien  bewährt 
haben,  trotz  Not  und  Elend  der  Vertreibung.  Und 
er  leitete  daraus  die  Gewißheit  ab.  daß  uns  die 
Heimat  wieder  zurllckkommen  muß,  wenn  wir  mlt- 
«irbelten,  glauben  und  von  der  Welt,  die  uns  heute 
wieder  braucht,  unser  Recht  verlangen.  Begelstei- 
ter  Beifall  dankte  dem  Redner  und  zeigte,  daß  er 
den  Hörern  aus  und  zum  Herzen  gesprochen  hatte. 

Die  nachfolgenden  Neuwahlen  des  Kreisvorstan¬ 
des  ergaben  als  Kreisvertreter  und  Mitglied  des 
Vorstandes  K.  v.  Eiern-  Baudeis.  als  Stellvertre¬ 
ter  W.  Strüwy-Gr.-Pelsten.  Die  übrigen  Vorstands¬ 
mitglieder  blieben:  Dr.  v.  Lölhöffel  (Kartei).  Stre¬ 
bet -Landsberg,  Podehl-Kreuzburg,  Valentin!  -  Pr.- 
Eylau.  Zugewählt  wurde  Totenhaupt  -  Uder- 
wangen.  Der  Kreisausschuß  wurde  durch  die  Land¬ 
wirte  Scheffler-Albrechtsdorf  und  Sohst-Kissltten 
ergänzt. 

Der  neue  Kreisvertreter  v.  Eiern  übernahm  sein 
Amt.  dankte  dem  Vertreter  Strüwy  aufs  herzlichste 
und  forderte  tätige  Mitarbeit  für  die  ernsten  Auf¬ 
gaben,  die  den  Hel matk reisen  wie  der  Landsmann¬ 
schaft  in  nächster  Zeit  bevorstehen.  Für  das 
nächste  Jahr  soll  ein  Treffen  außer  Ln  Hamburg 
auch  weiter  im  Westen  abgchalten  werden,  um  den 
süd-  und  westdeutschen  Landsleuten  ein  Zusam¬ 
menkommen  zu  erleichtern. 

Der  Abschluß  des  Tages  zeigte,  daß  neben  ernster 
Arbeit  und  nachbarlicher  Aussprache  unser  Kreis 
auch  an  Jugend  keinen  Mangel  hat,  und  daß  unsere 
Jungen  und  Mädel  sich  auch  sehen  lassen  können, 
wenns  um  Frohsinn  und  Bewegung  geht. 

Anfragen  an  die  Kreiskartei  können  wegen  län¬ 
gerer  Reise  erst  Anfang  August  beantwortet  wer¬ 
den.  Ich  bitte  um  etwas  Geduld.  Dr.  von  Lölhöffel, 
Hannover,  Jordanstraße  35. 


Stadt,  Harry  Janzen.  Hamburg  X),  Alsterdorf  er  A4». 
Nr.  26  a. 

Fischhausen/Samland 

Alle  Einwohner  der  Gemeinde  Palmnicken  mit 
den  Ortsteilen  Sorgenau,  Lasnicken.  Bardau,  Dort¬ 
nicken  weiden  gebeten,  sich  mit  ihren  Personalien 
und  denen  aller  Familienangehörigen  zu  melden  bei 
Kurt  Friedrichs.  (24a)  Winsen- Luhe.  Am  Bahnhof  12. 

Vom  Kreis  Vertreter  bin  ich  als  Beauftragter  für 
die  Gemeinde  Ostseebad  Neuhfiuser  bestätigt  wor¬ 
den.  Ich  bitte  alle  Einwohner  dieser  Gemeinde,  mir 
ihre  Personalien  und  die  ihrer  Angehörigen  für  die 
Heimatkartei  milzuteilcn.  (Auch  Grundbesitz  und 
Vermerk  über  Tote.  Vermißte  mit  Datum,  Ort, 
Ursache). 

Paul  Ehleis,  Lübeck-Niendorf.  Hauptstr.  20 


Elchniederung 


Am  Tbk«;  de«  K  reistreffen»,  dem  10.  AURUst,  findet 
von  10  Uhr  bis  etwa  12  Uhr  eine  Tagung  der  Ver¬ 
trauensleute  statt.  Tagungsort:  Gaststätte  ..Zum  Ele¬ 
fanten“,  Hamburg  36.  Karl-Muck-Ptatz  12  (Linie  12 
oder  U-Bahn).  Es  spricht  Landsmann  von  Spaeth- 


Rastenburg 

Do»  RroOe  Hotmutilcrel «treffen  tn  Hannover  findet 

am  Sonntag,  dem  31.  August  ab  9  Uhr  im  Kurhaus 
Ltmmcrbrunncn  statt  (Straßenbahnlinien  1  und  3 
Richtung  Lummer  bis  Endstation).  Dieses  Treffen 
erfüllt  die  Wünsche  nach  Gelegenheit  zu  einem 
Wiedersehen  ln  diesem  Raum.  Der  Festausschuß  hat 
sorgfältige  Vorarbeit  geleistet.  Neben  anderen  Spre¬ 
chern  wird  Egbert  Otto  aus  dem  Vorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  sprechen.  Herr  von  Spaeth 
wird  mit  den  besonders  dringend  otngeladcnen  Be¬ 
zirks-  und  Ortsvertretem  Uber  die  Seelcnllsten 
sprechen.  Alle  Teilnehmer  des  Treffens  haben  Gele¬ 
genheit,  an  der  Feier  zum  400Jährtden  Bestehen  der 
Herzog-Albrecht-Schule  Rastenburg  am  Si.  August 
tim  10  Uhr  In  der  Aula  des  Humboldl-Gymn«»tums 
(Beethovenstraße.  Linie  19)  teilzunehmen.  Der  „Llm- 
merbrunnen“  bietet  Sonderpreise  für  Essen  und  Ge¬ 
tränke.  Rastenburger,  versäumt  nicht  den  Tag  unse¬ 
re«  Hetmatkrelsesl 

Euer  Krelsvertretcr  Hilgendorff 

Eh.melU.  Henog-AlbrechU-SchDler 

Die  Nachfeier  unseres  400Jährlgen  SchulJubilOuma 
findet  am  Vorabend  des  Rasienburger  Kleistreffens 
In  Hannover,  am  Sonnabend,  dem  30.  August,  statt. 
Um  10.30  Uhr  auf  dem  offiziellen  Festakt  ln  der 
Aula  des  Kaiser-WUhelm-Gymnaslums  sprechen 
iJrof.  Dr.  Schumacher  und  Martin  Modrlcker.  Ob.- 
Stud. -Direktor  von  Drygalskl  übernimmt  mit  »einer 
Schule  Ule  Patenschaft  für  unsere  Penne.  Abends 
um  1«  Uhr  findet  Im  Bäckeramtahaus.  Hannover. 
Hersehelstra ße,  ein  BesrUßungsabcnd  statt.  Anmel¬ 
dungen  schon  Jetzt  an  Heinz  Klaulehn,  Hannover- 
Linden.  Rickltmier  Straße  114.  erbeten.  Festbeltrag 
von  DM  3.—  bitte  an  Heinz  Klaulehn.  Postscheck¬ 
konto  Hannover  13222*.  Das  Verkehrsamt  Hannover 
—  schräg  gegenüber  dem  Bahnhof  —  hält  Uebcr- 
nachtungsmdgllchketten  bereit.  Für  den  zweiten 
Rundbrief  werden  etwa  50  DM  benötigt.  Wer  lat  zur 
Zusendung  der  Beträge  bereit?  Meine  Anschrift: 
Alfred  Palmowskl,  Hamburg-Wandsbek.  Kühnstr.  7. 

Gerdauen 

Liebe  Landsleute!  Wir  rufen  Euch  zum  I.  Treffen 

des  Kreises  Gerdauen  in  Bremen,  am  Sonntag,  dem 
24.  August.  im  Kaffeehau»  Junker.  Munte  1.  am 
Stadtwald,  zu  erreichen  vom  Bahnhof  mit  Straßen¬ 
bahnlinie  16  bis  Hartwigatraße.  von  dort  Omnibus- 
anschluß  bl»  Munte  L  Beginn:  9.00  Uhr. 

Da  ln  diesem  Jahr  das  Treffen  ln  Hamburg  aus- 
f allen  muß.  rechnen  wir  auch  mit  dem  Besuch  der 
Landsleute  au»  diesem  Gebiet.  Schon  dadurch 
dürfte  die  Gewähr  dafür  gegeben  »ein,  daß  wir  viele 
liebe  Freunde  Wiedersehen  werden.  Ek  »ollen  wie¬ 
der  schöne  Stunden  der  Erinnerung  und  des  Gedan¬ 
kenaustausches  werden.  Am  Nachmittag  Ist  auch 
diesmal  Gelegenheit  für  Jung  und  alt  zum  Tanz. 
Wir  erwarten  Sie  alle  und  grüßen  bis  zum  Wieder¬ 
sehen  Klau»  und  Alfred  Luckat. 


Das  Königsberger  Treffen  in  Duisburg 

Es  findet  am  7.  September  statt 


Nk*>  tan  Treff««  der  Königsberger  ln  Hamburg 
ruft  Duisburg,  dl«  Paterstadt  Königsbergs,  die  Kö- 
nlgsberger  zu  einem  Treffen  am  Sonntag,  dem 
7.  September  in  Duisburg.  Tausend«  werden  einen 
Ta*  unter  Landsleuten  »ein.  bekannte  und  vertraute 
Gesichter  Wiedersehen  und  manche»  dunkel  geblie¬ 
ben«  Schicksal  klären  können 

Das  Helmaltreffen  findet  auf  dem  Lotharplatz  am 
Kalaerberg  alatt,  Ea  beginnt  um  10.30  Uhr  mit  einem 
Gottesdienst  auf  dem  Ehrend rtedhof  unweit  de» 
Lotharplatz««.  Der  Oberbürgermeister  der  Stadt 
Duisburg  und  der  Krelsvertretcr  KÖnlgsberR.-Staot, 
Konsul  Bleske,  werden  die  Teilnehmer  begrüßen 
lind  zur  Ucbemohme  der  Patenschaft  durch  die 
Stadt  Duisburg  sprechen.  Staatssekretär  Dr  Schrei¬ 
ber  hat  »Ich  bereitserklärt,  die  Festrede  zu 
halten.  Den  Abschluß  des  offiziellen  Teiles 
bildet  ein«  Ostpreußische  Heimataiunde.  Die  Ver- 
Mittel  tun  g  wird  von  Darbietungen  einer  Bonrmann*- 
BlaskspeUe  tn  Pergmannstracht  und  eines  Duisbur¬ 
ger  Helroatvertrlebenen-Chors  umrahmt  Lautspre¬ 
cher  Stehen’ zur  Durch sace  von  Suchmeldungen  zur 
Verfügung. 

Es  wird  noch  einmal  gebeten,  der  Stadt  Duisburg. 
Geschäftsstelle  Patenschaft  Königsberg,  »ofotl  oi« 
voraussichtliche  Teilnahme  mltzutellen,  damit  die 
Vorbereitung  und  die  Organisation  reibungslos  ver¬ 
läuft  Unbedingt  erforderlich  lat  de  rechtzeitige 
Aufgabe  von  OiiarUerbestellungen,  Für  Uebernattt- 
tungen,  die  nicht  vorher  angemeldet  wurden,  kann 
keine  Gewähr  übernommen  werden  An  Fahrpreta- 
vergünstlgungen  werden  empfohlen:  1  Eusammen- 
•ctihiß  zu  Omnibusfnhrlen:  2.  Gescüachefts.nhrten 
bei  der  Bundesbahn.  33Vi  Prozent  Ermäßigung  net 
Bezahlung  fllr  1?  Personen.  Ul  Prozent  Ennlifli'nmg 
bol  Bezahlung  für  2«  Personen:  J.  Sonntagsrückfahr¬ 
karten  mit  einer  Gültigkeit  von  Sonnabend  1?  Uhr 
bis  Montag  24  Uhr:  4.  50  Prozent  Fahrpreisermäßi¬ 
gung  für  bedürftige  He'matvertr'ebene  mit  einer 
Bescheinigung  der  F'üchiVnesbehördc.  —  lieber  die 
Einsetzung  von  Sonderzügen  kann  noch  nichts  be¬ 
kanntgegeben  werden. 

Verschiedene  Könlesberger  Gruppen  wollen  den 
Tag  des  Heimat  treffen«  zu  einem  eigenen,  beson¬ 
deren  Treffen  tn  Duisburg  benutzen,  und  zwar: 

1  die  Könisberger  Sportler  (verbunden  mit  Rasen- 
•plelcn  und  leichtathletischen  Wettkämpfen.  Veran¬ 
stalter:  Hans  Srhemtonrlc.  (53)  Sulingen 'Hannover. 
Lange  Str.  75.  von  der  Sportvereinigung  _ASCO  Kö¬ 
nigsberg")  : 

2.  die  Königeberger  städtischen  Beamten,  Ange¬ 
stellten  und  Arbeiter  (Veranstalter:  Ma*  Wetz  kl, 
W4b)  Reutlingen,  Ringel bachstraße  2«); 


J.  die  Angehörigen  der  Königsbergs«  Wert»  und 

Straßenbahn  G.  m.  b.  H.  (KWS)  (Veranstalter:  Willy 
Zorn.  (16)  Wteseofeld  4«.  Kreis  Frankenberg/Edcr): 

4  die  Königsberger  Malermeister  (Veranstalter: 
Artur  Brinkmann.  (16)  Dlllenburg,  Hofgarten  2  I): 

5.  die  Angehörigen  des  SchornMeinfegerhnnd- 
werks  (Veranstalter:  Walter  Huenerbein.  {21b)  Ge- 
velaberg/W..  Postfach). 

Die  Sondertreffen  beginnen  etwa  um  16  Uhr  nach 
Abschluß  der  Ostpreußischen  Helmatatunde.  Die 
Veranstalter  der  Sondertreffcn  werden  gebeten,  sich 
zur  Regelung  von  Einzelheiten  schon  Jetzt  an  die 
Stadt  Duisburg,  Geschäftsstelle  Patenschaft  Königs¬ 
berg,  zu  wenden 

Am  Sonnabend,  dem  6.  September,  nachmittags, 
wird  Im  Kunstmuseum  In  Duisburg  eine  Kunstaus¬ 
stellung  mit  Werken  Köntgsberger  Maler  eröffnet. 

Um  den  Königsbergem  Gelegenheit  zu  geben,  den 
Thltsburger  Hafen,  den  größten  Flußbinnenhafen 
der  Wett  kennenzulemen.  sind  am  Sonnabend  und 
Sonntag  Hafenrundfahrten  vorgesehen. 

Stadt  Duisburg 

Sonderfahrten 

Hamburg  und  Umgebung!  Gemeinschaftsfahrt 
nach  Duisburg  mit  50  Prozent  Ermäßigung.  Abfahrt 
ob  Hamburg  (1  September  mittags.  Rückfahrt  ab 
Duisburg  «.  Sept.  abends,  an  Hamburg  9.  Sept. 
früh.  Anmeldungen  umgehend  beim  Reisebüro 
Gebr.  Schnieder.  Hamburg,  Dammtorbahnhof.  ZU 
Händen  des  Köntgsberger  Landsmanne«  Hans  Scher- 
mer.  Fahrpreis  etwa  35  DM,  Anzahlung  bet  Anmel¬ 
dung  mindesten«  10  DM.  Bel  der  Anmeldung  ist  an- 
zu erben,  ob  ln  Duisburg  Ouartier  gewünscht  wird. 

Rendsburg:  Gesel’sehaftsfnhrt  nach  Duisburg  mit 
Omnibus.  Abfahrt  Rendsburg.  Pnradeplntz.  5.  Sep¬ 
tember.  33  Uhr.  Rückfahrt  ab  Duisburg,  Hnuptbahn- 
hof.  11.  September.  10  Uhr.  Fahrpreis  hin  und  zu¬ 
rück  bei  42  Teilnehmern  28.BO  DM.  Anmeldungen 
für  Fahrt  und  Ucbemachtung  täglich  1’  bt»  14  Uhr 
und  19  bis  20  Uhr  bis  20.  August  bei  Otto  Isakelt, 
Rendsburg.  Baustrsße  20, 

Treffen  des  Lokpersonals 

Im  Rahmen  des  Königsberg»-  Treffens  am  7.  Sep¬ 
tember  ln  Duisburg  ruft  Johannes  Tcwcj.  Oberiok- 
führer  a.  D.,  Jetzt  (14a)  Künzelsau/WUrtt.,  Langen- 
burger  Straße  0.  das  Lokpersonal  vom  Bahnbetriebs¬ 
werk  Königsberg  zu  einer  Zusammenkunft  auf. 
Treffpunkt  am  Sonnabend,  dem  6..  und  Sonntag, 
dem  7.  September,  etwa  18  Uhr  lm  „Restaurant  zum 
Alten  Fritz",  Inhaber  Heinrich  Hax,  Ecke  Neudorfer¬ 
und  Oststraße.  Telefon  30  229.  Das  Restaurant  Ist  an 
der  Rückseite  vom  Hnuptbahnhof  (hinterer  Ausgang) 
gelegen.  Straßenbahnlinie  S. 


Königsberg-Stadt 

Folgende  Köntgsberger  Sparkewertibüdier  »tnd 
gefunden  worden  und  liegen  hier  vor:  1.  Sparbuch 
Nr.  7973  Gewerbe-  und  Hausbesitzer-Bank  (Eigen¬ 
tümer:  Frau  Luiae  Stanics,  Tragh,  Pulverstraße 
52  c);  2.  Sparbuch  Nr.  7243  der  Sparkasse  der  Bank 
der  Ostpr.  Landschaft  (Eigentümer:  Arno  Standes. 
Tr«^h.  Pulverstraße  52  a);  3.  Sparbuch  Nr.  «471  der 
Stadtsparkasse  Königsberg,  Nebenstelle  Park -Hotel 
(leider  ohne  Namensangabc).  —  Die  Besitzer  dieser 
Sparkassenbücher  werden  gebeten,  sich  zu  melden 
bei  der  Geschäftsstelle  des  Kreise»  Könlgsberg- 


Sie  schützen  sich  vor  Nachteilen,  wenn  Sie 
Ihre  Schadensanmeldung  an  Hand  der 
Broschüre 

Feststellungsgesetz 

durchführen.  Die  von  Dr.  jur.  Karl 
Prodiazka  verfaßte  Schrift  enthält  auf 
60  Selten  den  Text  des  Gesetzes  mit  Er¬ 
läuterungen  und  praktischen  Hinweisen. 
Muster  der  Antragsformulare  und  berück¬ 
sichtigt  die  im  Lastenausgleichsgesetz  er¬ 
folgten  Aenderungen  des  Feststellungs- 
Verfahren. 

Für  den  Preis  von  nur  DM  1.50  wird 
Ihnen  die  Broschüre  bei  der  schwierigen 
Ausfertigung  der  FcsUtellungsanträge  gute 
Dienste  leisten  und  Sie  vor  Schaden  be¬ 
wahren. 

(Siehe  auch  Besprechung  auf  Seite  16 
dieser  Folge) 

Bestellungen  sind  zu  richten  unter  gleich¬ 
zeitiger  Vorauszahlung  des  Betrages  auf 
Postscheckkonto  München  750  65. 

Verlag  Volksbote. 

München  23,  Beichstraße  1 


Mevken  über  die  Dokumentation.  Der  Unterzeich¬ 
nete  erläutert  Ihre  Beziehung  zur  Sch«don»feststel- 
lung  usw.  Wegen  der  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit 
dieser  Fragen  wird  mit  der  Teilnahme  aller  Mit¬ 
arbeiter  gerechnet. 

F.  Hartmann,  Lübeck,  Schwartauer  Allee  90  b 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Mntthne.  Ilerlln-Charlottenburr,  Kaiser¬ 
damm  83  „Haus  der  Ostdeutschen  Heimat*. 

Treffen  der  Gruppe  Memelland  am  10.  August, 
16  Uhr,  tm  Parkrestaurant  Südende,  Bteglltz-Süd- 
ende,  Steglitzer  Straße  16 — 18. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  I  andengruppc  Bayern:  Prof.  Dr. 
Ernst  Ferd.  Müller,  München  13,  Ainmlllcrstrane 
33 III;  Geschäftsstelle  des  Ostpreußcnbundeg  in 
Bayern  e.  V.:  München  22,  Ulmmclreichstraße  3. 

Tegernseer  Tal.  Auf  der  Terrasse  der 

evangelischen  Kirche  ln  Bad  Wlessee  sprach  Pfarrer 
Rodowski  aus  Amau  bei  Königsberg  zu  den  Ost- 
und  Westpreußen  und  Pommern  von  den  Kirchen 
der  Heimat. 

Deggendorf/Donau.  Der  Geschäftsführer 

der  Landesgruppe  Bayern.  Amo’d  Klee,  führte  ln 
der  Juli-Versammlung  drei  ostpreußische  Kultur¬ 
filme  vor.  Zuvor  stellte  er  tn  kurzer  Ansprache 
die  dringendsten  Aufgaben  heraus.  Ueber  den  evan- 
gell»chen  Kirchentag  ln  Münchon  wurde  referiert. 
Die  Sonnwendfeier  wurde  wiederum  mit  den  an¬ 
deren  Landsmannschaften  gefeiert.  Staatssekretär 
Dr.  Guthsmuts  hielt  die  Feuerrede,  die  Sing-  und 
Spielschar  zeigte  Volkstänze.  Audi  bei  einem  Hei¬ 
matabend  lm  bcnadibarten  Plnttllng  brachten  Ju¬ 
gendliche  sechs  Volkstänze  zur  Aufführung.  —  Die 
August-Zusammenkunft  ln  Deggendorf  fällt  wegen 
des  Volksfestes  aus.  Die  Landsmannschaften  wer¬ 
den  zum  Festumzug  einen  Wagen  stellen.  Auch  die 
Jugendgruppen  wirken  mit.  Der  nächste  Heimat¬ 
abend  am  zweiten  Freitag  lm  September  bringt  die 
Neuwahl. 

Gondelfingen.  Zur  CharlottenhAhle.  der 
größten  Tropfsteinhöhle  Schwabens,  machten  die 
Ost-  und  Westpreußen  einen  Ausflug.  In  Burghagel 
wirkten  dann  die  Gundelflnger  Landsleute  durch 
ihr  Beispiel  als  Taufpaten  einer  neuen  landsmann- 
•chaftllchen  Gruppe.  Mit  den  Liedern  ihres  Frauen¬ 
chores  und  vielen  anderen  Darbietungen  zeigten 
sie,  was  das  gesellige  Zusammenleben  unter  Lands¬ 
leuten  hervorbringt.  —  Belm  Juli -Heimatabend 
wurde  beschlossen,  den  Tag  der  Heimat  mit  einem 
Festgottesdienst  zu  beginnen  und  festlich  zu  ge¬ 
stalten. 

Rirhtil.  Anläßlich  eines  Besuches  des  HHmart- 
vereins  der  Ost-  und  Westpreußen  ln  Gundelfin¬ 
gen.  der  bisher  einzigen  Heimat  Vereinigung  lm 
Kreise  Dillngen  Donau,  veranstalteten  die  Lands¬ 
leute  in  Burehagel  ein  Treffen  für  nie  Ostpreußen 
lm  Bachtal.  Tatsächlich  erschienen  außer  Ihnen  und 
den  Gundelflnger  Gästen  etliche  Landsleute  aus 
der  weiteren  Umgebung.  So  herzlich  war  die  Wie- 
dersehensstimmung  und  die  Freude,  wieder  einmal 
unter  Ostpreußen  zu  sein,  daß  mit  der  Beratung 
der  oriranlsa torisch  schon  erfahrenen  Gunclelfinger 
sogleich  an  die  Gründung  einer  ostpreußischen 
He^matgruope  gegangen  vmrde.  die  Kurt  Poehlke 
leiten  wird.  Auch  naeh  dem  Ablauf  des  bunten 
Programms  ging  die  Stlmung  hoch  bis  ln  den  spä¬ 
ten  Abend  hinein. 

BADEN/WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  I.sndesgruppe  Württemberg-Baden: 
Erich  Reichen,  <!4a)  8tut»gart-Untertürkhelm. 
Sllvrettastr.  io. 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Württemberg-Hohen- 
zollern:  Dr.  Portzehl.  (Hb)  Tübingen,  Hirsch¬ 
bauerstraße  l. 

Vorsitzender  der  Landsgruppe  Baden:  Friedei 
Götze.  Lörrach,  Krnst-Schulz-Straße  4« 

Lörrach.  Ueber  die  Arbeit  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  auf  Bundesebene  spiach  auf  der 
Jultversnnrvmlung  der  Nordostdeutachen  der  Ge¬ 
schäftsführer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Werner  Gulllaumo.  Rechtsvertretung  der  Lands¬ 
leute.  Hilfe  für  die  Deutschen,  die  ln  der  Heimat 
aushnlten,  und  Suchdienst  waren  die  Gebiete,  die 
er  eingehender  erörterte.  Es  gelte,  so  sagte  er,  die 
Welt  verstehen  zu  lassen,  daß  unser  einheitliches 
Vaterland  auch  heute  bi»  an  die  Memel  reicht.  — 
Die  Jugendgmppe  gestaltete  den  anschließenden 
geselligen  Teil. 

Crailsheim.  Die  Ost-  und  Westpreußen  und 
Pommern  veranstalten  am  16.  August  im  Gasthof 
„Schwarzer  Bock“  um  20  Uhr  ein  geselliges  Treffen 
mit  Vorträgen  und  Einlagen. 

Welzheim.  Kreistreffen  der  Ostdeutschen  am 
17.  August  von  Fellbach.  Winnenden,  Waiblingen 
und  Schorndorf  ln  Welzheim*  Auch  die  Fomsbacher 


sind  herzlich  eingeladen.  Wer  gut  zu  Fuß  Ist.  trifft 
mit  dem  Sonderwagen  von  Stuttgart  um  9.15  Uhr 
ln  Laufenmühle  ein  und  macht  von  da  einen  Fuß¬ 
marsch  von  10  km  zur  Besichtigung  der  Geldma¬ 
chersklinge  und  zum  Ebnlsee.  Hierhin  gelangen  die 
anderen,  die  mit  dem  Zug  bis  Welzheim  fahren,  mit 
dem  Omnibus.  Rückfahrt  aller  Teilnehmer  von  hier 
nach  Welzheim  zum  Mittagessen  und  geselligem 
Beisammensein. 

Göppingen.  Ein  Omnibus  brachte  die  Stutt¬ 
garter  Frauengruppe  auf  den  Hohenstaufen,  wo  da« 
Göppdnger  Landsleute  sie  erwarteten.  In  der  „Tür¬ 
kei**  fand  später  ein  Bunter  Abend  statt,  der  besinn¬ 
lich  begann  und  heiter  endete.  Den  Wunsch  nach 
weiterem  Gedankenaustausch  brachten  die  Gäste  ln 
Ihrem  Dank  zum  Ausdrude. 

Ellwangen/Jagst.  Frohgestimmt  wandert» 
alt  und  Jung  durch  die  schöne  Umgebung  zu  Es- 
pachweiher,  wo  das  Essen  nach  einem  Bad  doppelt 
schmeckte.  Heitere  Wettkämpfe  hielten  alles  bei 
Stimmung.  Glückstrahlend  ließ  »Ich  die  vierzehn¬ 
jährige  Ruth  Triebler  als  Siegerin  des  Wettschwim¬ 
mens  der  Frauen  eine  Bernsteinkette  umlegen. 
Unter  Lachsalven  futterten  sich  zw-el  Jungen  und 
zwei  Mädel  durch  eine  Torte;  hier  siegte  ein 
Junge  von  unwahrscheinlicher  Torteneflgesch win¬ 
digkett.  Viele  sprangen  vor  dem  Heimweg  noch 
einmal  Ins  Wasser. 

Mühlacker.  Vor  den  Landsleuten  ln  Mühl¬ 
acker  ergriff  Landesvorsitzender  Retchelt  das  Wort, 
um  Wesen  und  Ziele  der  landsmannschaftllchen 
Arbeit  daTzulegen.  In  einstimmigem  Beschluß  wurde 
eine  Kreisgruppe  Ins  Leben  gerufen,  deren  Vorsitz 
Direktor  a.  D.  Dietrich  übernahm.  Med. -Rat  Dr. 
Holz  ist  sein  Stellvertreter.  Regelmäßige  Versamm¬ 
lungen  sollen  im  Abstand  von  zwei  Monaten  statt¬ 
finden. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessent 

Bruno  ßehrend,  (16)  Frankfurt-Main,  Wett- 

Kassel.  Am  17.  August  wird  ein  Dampferau»- 
flug  nach  Spiekershausen  unternommen,  der  die  Er¬ 
innerungen  an  eine  Fahrt  zur  berühmten  Plllauer 
Ilskefalle  wachmifen  soll.  Abfahrt  9.45  Uhr  Hafen¬ 
brücke.  Für  Unterhaltung  für  alt  und  Jung  Ist  ln 
reichem  Maße  gesorgt.  —  Die  Sprechstunden  für  de« 
Landvolk  führt  Jetzt  Landsmann  Meseck  durch  (16. 
und  30.  August  und  13.  September.  17  Uhr.  Hau« 
„Heimatland“.  —  Gastfreundliche  Aufnahme  fand 
die  Jaigendgnippe  beim  hei mat vertriebenen  Lehrer 
von  Lippoldaber«,  wohin  sie  gefahren  war.  um  das 
Programm  eines  Helmattreffens  milzugestalten. 
Mit  ihren  Liedern  und  Tänzen  hatte  die  Gruppe 
großen  Anteil  am  Gelingen  des  Treffens,  «m  dem 
auch  der  Dichter  Hans  Grimm  teilnahm.  Landesvor- 
•itzender  ßklbowskt  dankte  der  Gruppe. 


Zum  Ausschneiden  und  Weltergeben! 

an  Verwandte,  Freunde,  Nachbarn! 

da«  Postamt 


ßetitetfockein 

Hiermit  bestelle  Ich 

.Da«  Ostpreufjenblatt" 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
zur  Lieferung  durch  die  Post  bis  auf  Widerruf  xum 
Preise  von  monatlich  91  Pf  zuzüglich  Bestellgeld 
(9  Pf.)  zusammen  1.—  DM.  Betrag  liegt  bei. 


Vor-  und  Zuname 


Jetziger  Wohnort  (genaue  Postanschrift  und 
Postleltzahll 


Datum  Unterschrift 

Bitte  deutlich  In  Druckschrift  susfQllen. 

Palls  eine  Poitanstalt  diese  Bestellung  Irrtümlich 
nicht  annehmen  sollte  bitten  wir  sie  unter  Angabe 
der  Postanstalt  zu  senden  an:  Vcrtrlebsstelle  .Das 
Ostpreußeoblatt".  Hamburg  24.  Wallstraße  29  b,  und 
das  Bezugsgeld  beizufügen  oder  auf  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  8426  zu  überweisen. 


Hämorrhoiden/;^ 


dos  Bielefelder  Quolitötsfahrrad  mit  4  Vorzügen 


Jahrgang  3  /  Folge  22 
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Das  Ostpreußenblatt 


Höhere  Gewalt 

Wegen  eines  schweren  Motoren¬ 
schadens  an  der  Kotatlonsinasrfiine 
hat  sich  der  Druck  dieser  Nummer 
verzögert.  Wir  bitten  unsere  Leser 
um  Verständnis  für  die  dadurch 
bedingte  Verspätung  in  der  Zu¬ 
stellung. 


100000  Ostpreußen  in  Baden -Württemberg 

Neue  Antriebe  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 


tungsmöglichkelt  vorhanden.  Nach  offiziellem 
Teil  Tanz. 

de:  Am  24.  August  um  B  Uhr  lm  Restaurant 
,,  El  bschl  licht",  Hamburg- Altona,  Elbcfiaussee, 
Treffen  für  Landsleute  aus  Norddeutschland. 
11  Uhr  Gottesdienst,  anschließend  Tagung  des 
Kreisausschusses  und  der  örtlichen  Beauftrag¬ 
ten.  Es  spricht  Rechtsanwalt  (früher  Bürger¬ 
meister)  Bruno  Hensel,  Stade.  Unser  Kreisver¬ 
treter  Skibowski  hat  sein  Erscheinen  zugesagt. 


Rund  160  Vorsitzende  und  Abgeordnete  der  ost- 
preußischen  Gruppen  des  Südwestraumes  traten, 
wie  wir  bereits  kuiz  meldeten,  mit  den  drei  Vorsit- 
lenden  der  bisherigen  Landesgruppen,  Reichelt 
(Württemberg-Baden).  Dr.  Portzeh  1  (Württemberg- 
Hohenzollern)  und  Götze  (Baden)  und  mit  dem  Bun¬ 
dessprecher  der  Ostpreußen  Dr.  Gllle  zusammen,  um 
ln  einer  Delegiertentagung  die  Grundzüge  unserer 
landsmannschaft liehen  Arbeit  im  neuen  Bundesland 
festzulegen.  Aufbau  und  Entwicklung  der  Landes¬ 
gruppen  sind,  wie  die  drei  Vorsitzenden  darlegten, 
ln  den  einzelnen  Gebieten  recht  verschieden  verlau¬ 
fen.  zumal  die  Besatzungsmachte  den  Zusammen¬ 
schluß  der  Vertriebenen  zu  verschiedenen  Zeit¬ 
punkten  freigaben  oder  duldeten.  So  haben  sich 
•uch  etwas  abweichende  Organlsationsformen.  vor 
allem  lm  Verhältnis  zu  den  Landesverbänden  ver¬ 
triebener  Deutscher,  entwickelt.  Dr.  Gllle.  der  über 
den  Aufbau  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
sprach,  riet,  das  Gewordene  nicht  zu  zerschlagen, 
sondern  zweckmäßig  zu  koordinieren.  Er  zeigte 
such,  wie  bei  Abgrenzung  der  Aufgabengebiete 
fruchtbare  Zusammenarbeit  mit  anderen  Vertrlebe- 
nenorganisatlonen  möglich  ist.  wobei  vor  allem  die 
Wahrnehmung  der  heimatpolttischen  Interessen  der 
Landsmannschaft  Vorbehalten  bleiben  muß.  Dr. 
Gllle  und  der  Geschäftsführer  der  Landsmannschaft, 
Gulllaume.  sprachen  von  der  Tätigkeit  der  Organe 
der  Landsmannschaft  und  von  der  Bedeutune  des 
Ostpreußcnblattes.  des  größten  Hoimntvertriebenen- 
Blattes,  das  alle  Ostpreußen  verbindet  und  außer¬ 
dem  finanziell  die  Arbeit  der  Landsmannschaft,  die 
Paketaktion  für  die  in  der  Heimat  ausharrenden 
Landsleute  und  die  Weiterführung  des  Suchdienstes 
ermöglicht. 

Nach  ausführlicher  Beratung  über  den  Zusammen¬ 
schluß  lm  neuen  Bundesland  wurde  aus  den  drei 
Vorsitzenden  das  Vorstandskollegium  gebildet,  das 
die  Vereinigung  vorbereitet  und  gemeinsam  Be¬ 
schlüsse  faßt.  Als  beratendes  Organ  wurde  ein  Gre¬ 
mium  von  fünf  Beisitzern  gebildet,  das  den  Vorstand 
ln  der  Vertretung  gegenüber  den  zentralen  Behör¬ 
den  und  anderen  Vertriebenengruppen  entlastet. 


Während  eine  Neuwahl  des  Vorsitzenden  für  Süd¬ 
baden  und  Süd Württemberg  nicht  zu  erfolgen 
brauchte,  da  die  Wahl  erst  vor  kurzem  durchgeführt 
wurde,  wählten  die  nordbadischen  und  nordwürt- 
tembergischon  Delegierten  erneut  Landsmann  Rei¬ 
chen  zum  Vorsitzenden.  Als  Beisitzer  wurden  er¬ 
nannt:  Regicrungsrat  de  la  Chaux,  Diplom  Volkswirt 
Paprottka.  Landsmann  Perband.  Reichsbahnrat 
Mohr  und  Di.  Maschianka. 

Die  Finanzierung  der  Landesgeschäftsstelle  wird 
durch  Teilabführung  von  Beiträgen  in  noch  zu  be¬ 
stimmender  Höhe  gewährleistet. 

Dr.  Maschianka  teilte  mit,  daß  sich  lm  neuen  Bun¬ 
desland  Baden- Württemberg  über  100  000  Ostpreu¬ 
ßen  befinden,  deren  Zahl  durch  die  Umsiedlung 
weiter  nnwächst.  Im  einzelnen  wohnen  in  Nord¬ 
württemberg  21  000.  ln  Nordbaden  9000,  in  WUrttcm- 
berg-Hohenzollem  und  in  Südbaden  Je  35  000  Lands¬ 
leute.  In  den  nördlichen  Landesteilen  ist  der  Anteil 
geringer,  well  hier  besonders  viele  Vertriebene  aus 
der  Tschechoslowakei  und  Südosteuropa  aufgenom¬ 
men  wurden. 

Belm  Evangelischen  Kirchentag  in  Stuttgart  vom 

27.  bis  31.  August  finden  am  28.  August.  20  Uhr.  una 
am  30.  August,  ll  Uhr.  landsmannschaftliche  Treffen 
auf  dem  Gelände  des  Killesberges  statt.  Anmeldun¬ 
gen  zum  Kirchentag  müssen  bis  10.  August 
bei  der  Klrchcntagsleitung,  Stuttgart.  Marlen¬ 
straße  33—35,  etngehen.  Im  süddeutschen 
Raum  läuft  ein  Sonderzugverkehr  über  den  Pfarr¬ 
ämter  und  Bahnhöfe  Auskunft  geben.  Anmeldefor¬ 
mulare  ebenfalls  bei  den  Pfarrämtern.  Ein  Treff¬ 
punkt-Buch.  aus  dem  die  Treffpunkte  für  unsere 
Landsleute  zu  ersehen  sein  werden,  wird  bei  Walter 
Bistrick.  Stuttgart-Doggenburg.  Feuerbacher 
Heide  1,  Telefon  «1110.  zu  erhalten  sein. 

Die  Kreise  Goldap  und  Gumbinnen  führen  zum 
gleichen  Zeitpunkt  in  Stuttgart -Fel!  buch  im  Adler- 
Saal  und  lm  evangelischen  Veretnshaus  Kreistref¬ 
fen  durch.  Haupttreffen  am  Sonntag.  31.  August, 
10  Uhr.  Zwei  Geistliche  der  Heimatkrotse  werden 
um  10.30  Uhr  ln  der  Lutherkirche  ln  Fellbach  einen 
Gottesdienst  halten.  Der  Sonderzugverkehr  ermög¬ 
licht  zahlreiche  Teilnahme! 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  Schröter,  Kiel,  Muhliusstr.  36a. 

Flensburg.  Vorträge  ernster  und  heiterer 
Art,  musikalische  Beiträge  und  gemeinsamen  Ge¬ 
sang  gab  es  beim  Treffen  der  Königsberger  zu 
hören.  Landsmann  Bocian  erzählte  aus  der  Ge¬ 
schichte  der  Universität  und  der  alten  Kirchen.  Er 
hat  mit  der  Patenstadt  Duisburg  bereits  freund¬ 
schaftliche  Verbindung  aufgenommen  —  Alle  Ko- 
nlgsbcrger  werden  gebeten,  soweit  noch  nicht  ge¬ 
schehen.  ihre  Pcrsonalangaben  und  Anschriften  für 
eine  Königsberger  Heimatkartei  mltzutellen.  ent¬ 
weder  direkt  dem  Hauptarganisationsamt  der  Stadt 
Duisburg  oder  lm  Büro  des  Kreis  Verbandes  LvD. 
ln  dein  eine  SammeÜiste  aushegt  (Friesische 
Straße  21.  Sanssouci,  vormittags  9  bis  12  Uhr). 


Ein  Kinderfest  am  16  Juli  wurde  zum  großen 
Tag  dei  Kleinen.  Zeltzirkus,  Boxkampf  einer  ju- 
geiidstaffel.  Clown  August  aus  Ostpreußen.  Kinder- 
Gymnastikgruppe.  Tauziehen.  Klettern  nach  Wür¬ 
sten  und  Kungeln  und  schließlich  die  große  Kin- 
dcipolonaise  waren  eine  Kette  wunderbarer  Er¬ 
lebnisse  füi  die  Jungen  Teilnehmer. 


Sonderongehote: 

O  1 1  o  B  o  r  1  s  :  Was  die  Bäume  rauschen. 

Hoimatromen  aus  Masuren  voller  Natur- 
schlldeningen.  Spannung  und  Aben¬ 
teuer,  mit  vielen  Zeichnungen, 

322  Seiten.  Halbleinen  statt  5.80  nur  3,60 
Agnes  Mtegel  :  Herbstgesang, 
die  bekannte  Gedichtsammlung 

. .  statt  4.80  nur  2,4* 

Haff  und  Schilf, 

das  Bilderbuch  vom  Kuri sehen  Haff  mit 
37  Abbildungen  und  einer  Erzählung 
aus  dem  Fischcrleben.  statt  6. —  nur  4.50 

Alle  drei  Bän'*e  zusammen  . .  nur  DM  9.00 

zuzüglich  Porto. 

Lieferung  gegen  Vorauszahlung  oder 
Nachnahme 

.OST BUCH'  Hamburg  2*.  Wallslrafte  29b 

Postscheck:  Hamburg  420  97 


Auf  den  Juli  Versammlungen  beider  Flensburger 

Gruppen  Stadt  und  Mürwik  hielt  Landsmann 
Rtetenbach  einen  interessanten  Vortrag  Über  die 
Vertriebcnengcsetzgebung.  Die  beim  Kretsverband 
eingerichtete  Ausfiillhilfe  wies  in  wenigen  Wochen 
bei  647  anmeldenden  Personen  Sparguthaben  von 
3.4  Millionen  Reichsmark  nach.  —  ein  kleines  Bei¬ 
spiel  am  Rande  der  großen  Ereignisse. 

Aennchen  von  Tharau,  der  sie  verehrende  Jüng¬ 
ling  und  der  dichtende  Magister  fuhren  auf  dem 
Wagen  der  Ostpreußen  ln  stilechten  Kostümen  mit 
im  Festumzug  des  Sängerbund  festes  und  ernteten 
trotz  ständigen  Regens  mit  ihrem  Lied  überall 
herzlichen  Beifall.  Auch  an  der  großen  Schluß¬ 
kundgebung  des  Festes«  auf  der  der  schleswig- 
holsteinische  Ministerpräsident  sprach,  nahmen 
viele  Landsleute  teil.  In  Flensburg  weiß  man. 
welche  Rolle  die  Ostpreußen  in  der  gefährdeten 
Grenzstadt  spielen.  Sie  sind  hier  wie  in  vielen 
Orten  des  Gebietes  zum  Eckpfeiler  des  Deutschtums 
geworden  und  haben  nicht  selten  den  Ausschlag 
lm  Volkstumskampf  gegeben. 


Juliversammlung.  Tn  einer  musikalischen  Feier¬ 
stunde  klang  die  Zusammenkunft  aus. 

Bünde  -  F.  nntgloh.  Nächstes  Treffen  an 
10.  August,  15  Uhr,  im  Stadtgarten.  Um  rege  Betel 
llgung  wird  gebeten. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
falen:  F.rlch  Grimoni,  (22a)  Düsseldorf,  Brunnen¬ 
straße  65. 


Können,  Wille  und  Energie,  den  Betrieb  auf  voll« 

Höhe  zu  bringen  und  nach  Möglichkeit  etwas  Eigen- 
kapital  (ggf.  Extotcnzaufbnuhllfe).  Der  Betrieb  ist 
voll  eingerichtet  und  leistungsfähig.  Ausbau  bis  zum 
Zeitungsdruck  möglich. 

Ausführliche  Bewerbungen  mit  Lichtbild  und 
Nachweis  der  bisherigen  Tätigkeit  (Zeugnisabschrif¬ 
ten.  soweit  vorhanden,  nicht  Originale)  mit  selbst¬ 
geschriebenem  Lebenslauf  sind  der  Geschäftsführung 
ein  zu  reichen. 

Einem  Schlosser.  Maschlnenoatier  oder  Schiffs¬ 
bauer  wird  Gelegenheit  zur  Arbeit  auf  einer  gro¬ 
ßen  Hamburger  Werft  geboten.  Landsleute  aus  Ham¬ 
burg  oder  nächster  Umgebung  reichen  Bewerbun¬ 
gen  mit  selbstgeschriebenem  Lebenslauf  und,  so¬ 
weit  vorhanden.  Zeugnisabschriften  (nicht  Originale) 
an  die  Geschäftsführung  ein. 

Für  eine  gut  situierte  kränkliche  alte  Dame  ln 
Gr.-Hansdorf  bei  Hamburg  wird  eine  z.uverlässiga 
Ostpreußin  zur  Führung  des  Haushaltes  gesucht. 

Alle  Zuschriften  sind  zu  richten  an:  Geschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24, 
Wallstraße  29b. 

Litauenheimkehrer 

Wer  kennt  Frau  Anna  Gindüllls  und  Ihne  Enkel¬ 
tochter  Marlon  Deglau,  geb.  am  15.  9.  1937,  fr.  Naus- 
seden.  20  km  von  Memaf,  Jetzt:  BirWelai  K.Vpia«  ( 
DoveLln  valzta  Klaipedos  apskr.?  Bis  1950  bestand 
noch  Postverbindung,  Jetzt  werden  keine  Brief* 
mehr  beantwortet.  Die  Mutter  des  Kindes  hat  mehr« 
fach  die  Herausführung  beantragt  Wer  kann  Nähe¬ 
res  über  vorstehende  Personen  berichten? 

In  allen  obigen  Fällen  erbittet  Zuschriften  di« 
Geschäftsführung  der  I Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  24.  Wallstraße  39b. 


Tote  unserer  Heimat 


Landestreffen  In  Bielefeld 

Zum  Landestreffen  der  Landsmann- 
»chaft  In  Bielefeld  geben  wir  einige  Er¬ 
gänzungen  und  Berichtigungen  zum  Pro¬ 
gramm  bekannt: 

16.  August:  Deleglertentagung  der  Lan¬ 
desgruppe  im  flelmholtz-Gymna.sium. 

19  Uhr  am  gleichen  Ort  feierliche  F.röff- 
nung  des  Treffens  und  des  gleichzeitigen 
Bundestreffens  der  Westpreußen. 

17.  August:  9  Uhr  katholischer  Gottes¬ 
dienst  In  der  Jodokuskirche,  Klnsterplatz. 
—  10  Uhr  evangelischer  Gottesdienst  der 
Ostpreußen  in  der  Neustädter  Marien¬ 
kirche.  11.30  Uhr  Kundgebung  auf  dem 
Platz  vor  dem  Helmholtz-Gymnaslum  mit 
den  Sprechern  der  beiden  Landsmann¬ 
schaften,  Dr.  Gllle  und  Erik  von  Witz- 
leben.  —  Anschließend  Zusammentreffen 
der  Heimatkrelsc  in  den  Lokalen  der 
Stadt.  18  Uhr  Froher  Ausklang  auf  dem 
Johannisberg.  Blaskonzcrt. 


Oberst  tu  D.  Dr.  Ammon  t 

Dr.  Gotthart  Ammon,  Oberst  der  Luftwaffe  a.  D., 
Ist  am  20.  Juli  durch  einen  Unglücksfall  gestorben. 
Mit  Ihm  ist  ein  wahrer  Preuße  und  ein  Sohn  seiner 
geliebten  ostpreußischen  Heimat  zur  großen  Armee 
abberufen  worden.  Als  verdienter  Kriegsflieger 
des  Ersten  Weltkrieges  hat  er  sich  nach  1918  in 
Oberschlesien  für  Recht  und  Freiheit  seines  Vater¬ 
landes  mit  der  ganzen  Kraft  »einer  starken  Per¬ 
sönlichkeit  eingesetzt. 

1922  gründete  er  ln  Tilsit  den  »Bund  deutscher 
Jungmannen  Preußen",  auch  »Preußenbund"  oder 
»Ammontter"  genannt.  Sie  wurden  ln  Tilsit.  Inster¬ 
burg  und  PilHcallen  zu  einem  Begriff.  Der  preußi¬ 
sche  Gardestern  war  das  Abzeichen  und  die  sich 
aus  diesem  Symbol  ergebenden  Verpflichtungen 
lehrte  der  »Häuptling*  und  lebte  sie  vor.  So 
widmete  er  sich  zwei  Jahre  der  ostpreußl sehen 
Jugend  und  dachte  dabei  niemals  an  sich  selbst. 
Erst  1924  begann  er  mit  dem  Studium  der  Zahn¬ 
medizin  und  machte  dann  später  seinen  Doktor. 
Bis  zum  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  übte  er 
seinen  Beruf  aus,  ohne  dabei  seine  Kameraden  zu 
vergessen.  Jeder  „Ammontter**  wußte.  wenn  er  Rat 
und  Hilfe  brauchte,  war  der  „Häuptling"  da.  Das 
hat  er  nur  zu  oft  in  der  Tat  bewiesen. 

Im  Zweiten  Weltkrieg  diente  er  als  Oberst  der 
Luftwaffe  seinem  Vaterlande.  Nach  1945  wurde 
Endtngen  am  Kaiserstuhl  seine  Wahlheimat,  wo  er 
wieder  seinem  Beruf  nachging.  Sein  Herz  gehörte 
aber  seiner  ostpreußischen  Heimat  und  seinen  alten 
Kameraden. 

Wir  alten  »Ammonlter*  werden  unserem  Häupt¬ 
ling  auch  über  sein  Grab  hinaus  die  Treue  und 
Kameradschaft  halten.  Der  preußische  Gardestern 
soll  uns  weiter  Symbol  und  Verpflichtung  sein. 

Heimuth  von  der  Groeben-Juckstein. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gosslng,  (20a>  Hannover,  Ellernstr.  5,  — 
Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Locffke, 
Lüneburg,  Gartenstraße  51. 
ring  52  I; 

Reesenf  Har  7.  Der  landsmannschaft!!  che  Hei¬ 
matabend  im  August  muß  auf  Sonnabend,  den  9. 
August,  verlegt  werden.  Schulrat  a.  D.  Papendiek 
hat  hierfür  unter  dem  Leitwort  .,Wie‘s  daheim 
war"  eine  besinnliche  Folge  von  Uedem  und  Le¬ 
sungen  aus  ostpreußischen  Werken  zusammenge¬ 
stellt.  Auch  das  Liederbuch  »Singendes  Ostpreußen“ 
wird  erstmalig  allen  Teilnehmern  zur  Verfügung 
stehen. 

Fallingbostel.  Da»  Hermannsdenkmal  lm 

Teutoburger  Wald  bestiegen  die  Landsleute  aus  Fal¬ 
lingbostel  im  Laufe  Ihres  Autobus- Ausfluges.  Auch 
die  Externste! n«  bei  Horn  worden  eingehend  be¬ 
sichtigt.  Der  Rattenfängerstadt  Hameln  galt  ein  Be¬ 
such  auf  der  Rückfahrt.  Zur  Ergänzung  berichtete 
Vorsitzender  Weichen  in  der  folgenden  Monatsver¬ 
sammlung  über  Leben  und  Bedeutung  des  Che¬ 
ruskerfürsten  Armlnlus.  In  geselligen  Stunden 
klang  die  Versammlung  aus. 


Wer  kennt  den  Kraftfahrer  und  Ohergefreitai 

bei  einer  Nachschubeinheit  in  Königsberg,  August 
Melsa  aus  Radz  m.  Kreis  T  ötrön.  geb.  26.  8.  1896. 
zuletzt  wohnhaft  ln  Köntgsberg-Liep,  Aussigen 
Weg  34?  Welcher  Truppenteil  befand  sich  zuletzt  in 
der  Pionlerkaseme  Königsberg? 

Ein  fürstlicher  Haushalt  im  Münsterland  sucht 
eine  Köchin,  die  auch  servieren  kann.  Bewerberin 
muß  ohne  Anhang  sein,  evangelische  Konfession  ist 
erwünscht.  Vier  Mädchen  als  Hilfspersonal  stehen 
zur  Verfügung. 

Zuverlässige  Ostpreußin .  erfahren  in  Haushalts¬ 
führung,  sehr  tlerlieb,  wird  von  einem  älteren  wohl¬ 
habenden  Ehepaar  gesucht,  das  in  der  Nähe  von 
Wiesbaden  wohnt.  Eigenes  schönes  Zimmer  und 
gute  Bezahlung. 

Nachrichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  24, 
WallstTaße  29b. 


Aus  der  Geschäftsführung 


Ein  heimat vertriebenes  Ehepaar  im  Kreise  Höxter, 
das  sich  durch  großen  Fleiß  eine  Landwirtschaft 
mit  Obstplantage  erworben  hat,  sucht  einen  Pflege¬ 
sohn  zwecks  späterer  Uebemahme  des  Grundstücks 
lm  Alter  von  15  bis  16  Jahren,  der  voll  im  Hause  auf¬ 
genommen  wird  und  auch  zur  Familie  gehört.  Der 
Junge  muß  Liebe  und  Interesse  zur  Landwirtschaft 
haben. 

Einem  ostpreußischen  Druckerei fachmann  (Mei¬ 
ster)  wird  Gelegenheit  zur  Uebemahme  einer  Druk- 
kerel  in  Pacht  oder  Teilhaberschaft  ln  Schleswig- 
Holstein  geboten.  Voraussetzung:  gute»  fachliches 


^elabonj  rft^ab  onj 


mam  MÖBEL  h 

ln  bewährter  Qualität  und 
großer  Auswahl  zu  niedrigen 
Preisen  Iro 

Möbelhaus 


EINSEtEGTE 
GURKEN 
.WIE  IMMER 


Stoffreste  aller  Art  * 
in  großen  Mengen  JJ 

xu  unglaublich  billigen  Preisen,  ■  i 
x.B.  Sorte  I  MeterrestefNessel)  jj 

1  kg  (enthält  8-10  m)  DM  6.80  » 

weiter  20  Soden  große  Reste  I 
lieferbar,  u.  a.  Nessel,  Bott-  ^ 
wösdie  (Damast).  Inlett,  Linon,  |  | 
Schürzen,  Hemden,  Windeln,  ^ 
Vorhänge.  Handtücher,  Hosen,  V 
Kleider  in  Edelmusseline  erika.  | 
türkis,  rosf,  marine,  Bieder.  A 
Wöschestoffreste  in  Weiß,  W 
Lachs,  Hellblau  usw. 

Bestellen  Sie  eine  Probesen- 
düng,  dazu  die  große  Reste-  |  | 
Preisliste  gratis.  Nadin.  Ga- 
rantie  Umtausch  od.  Geld  zur.  H 
M.  Strachowitz,  (13  b)  Buchloel38  I 
Wäschefabrikation  u.  Versand  M 


Verlangen  Sie  GraKiprobe  von  Dr.  RenUdiler  A  Ce.,  Laupholm  12Sa/Württbg 


in  schworen  Fällen  durch  Ruimasal 
Salbe,  Zäpfchen  u  Tee).  Tausendfach  bewährt, 
n  ollen  Apotheken  erhalHich  Prospekte  durdl 
Chem  lob  Schneider.  Wiesbaden 


(roher  Königsberg  und  Lyck 
letzt  Hamburg  24, 
Wandsbeker  Chaussee  279 
am  Chausseebahnhot 
S-Bahn  u.  Linie  3  <  Ruf  35  41 14 
Finanzierung  bis  zu  14  Monaten 


foschenuhr  5,30, m. Rad.  6.40 
Taschenalu,  4  Steine  .  .  19,— 
Toichcnohr,  10 Steine.  .  15,— 
HcrrcnArmixnidiüu,  Rad.  7,50 
H.-Jtnnbondalu,  4  Steine.  14  — 
„  GohMtortl«..  JSI.ln.22,— 
Bnmea-Jlnnbamluhr  .  .  .  14,— 
,,  Gold-Doublee  1 4,50 
.,  4  S:,ln«  24,-- 
WasiefdlehlB  *rmt»nsuhr, 

I  st, ln,  29,— 

,ntlm..  itoflgMlch»*,  15  Btoln,,  32,- 
nin.ie,  ln  G,i«-0eu,i„  40,- 
Kolendtr-irmb.uhr,  c  hrwn  i  s  st  42,- 
eiM.It«  mit  Soiaiun«).  ;o  teilten  49, 

lucltueknranduhr  4.40, 9,60, 25,- 
Wtck«  5,40,  m.  Radium  5,90 
Herren-  oi  Dtimeniieoelnns, 

Slltwr.tjri».  «»ttirt.,800  MO 
in  Oold-Doublee  3,20 
Versand  gegen  Nachnahme 
Grote  Preiillite  gern  gintie  I 

Ke«  Risiko,  bei  Nicht jn’sll.  6ale mrtet 


Q  b.comic»  tchön  Q  cußor.l  itobil  Q  ledndcichter  lau!  Q  efltounl.  billig 
end  noch  dolu.  gnln  RiliVo,  do  HücVgotwrnchtl  -  T.ilzohlvng  möglich  .  Bunt«. 
Wdkotolog  ober  Tou-mv  fohrrpiinp  fl  (71  h  H  Riplpfpld  35 


Gummltchuts,  best»  Qual..  3  Dir-; 
nur  DM  5.—.  Diskreter  Verband 

K  .  POHURS,  AUGSBURG  56 

Hermonstr.  8 


«BERNSTEIN 


Die  guten 


das  Geschenk  für  alle  Ostpreußen 

Schmuck  in  neuzeitlicher  Form  /  Gebrauchs¬ 
eegenstände  /  Ketten  aus  pol.  Naturstein 
Erinnerungs-  und  Ehrennadeln  /  Reparaturen 
Katalog  und  Vorzugsangebote: 

Bernstein-Manufaktur  /  Hamburg  36  •  Neuer  Wall  10 


BETTEN 


Für  2  Schachteln  Zigaretten 
wöchentlich  erhalten  Sie  den 
Großen  Brockhaus 
oder  den  Großen  Herder. 
Die  beiden  Werke  erscheinen  ab 
Herbst  wieder  völlig  neu  bearbei¬ 
tet.  Gehörten  die  prachtvollen 
Bände  nicht  früher  zum  Stolz  der 
Familie?  Ermäßigter  Vorbcstell- 


vom  Landsmann 

Johannes  Zimmermann 

aus  Tilsit 

(24b)  Gr.  Soltholz  ü.  Flensburg 

Preisangebote  anfordem. 


19 •/«  unter  Katalogprell 
wenn'»  etwas  gutes  sein  soll, 
wie  einst  von: 


Wer  braucht  Werkzeuge? 

Werkzeugkatalog  gratis.  Westfalla- 
Werkzeugen.  Hagen  556  (Weslf  ) 


,  Königsberger  Mappen 

ln  5-Farbendruck.  Postkartengröße,  zum  Preise 
B  von  nur  —.25  DM  Je  Stüde,  dureh  den 
:F  Kreisverband  Duisburg  Im  BVD,  Duisburg, 

H  Grünstraße  43.  zu  beziehen. 

9  Orts-,  Kreis-  und  Landesverbände  (ordern  ab 
100  Stuck  Sonderpreis! Ist«  an. 


Kostenlos 

•iholten  Si.  den  TAKT  Ratgeber  Nk 
Eheleute.  TAKT  Vor. and-Drogerie, 

bfcrnen  .  S.  5? 


dem  Uhrenhaus  der  Ostpreußen 
(14a)  Stuttgart-N, 
Feuerbacher  Heide  1. 


ilisabef  tilank 


staatl.  qepr. 

Dentistin 

Frankfurt  a.  M.  -  Oberrad 

Offen bactw  Landstr.  311 
Telefon  67  598 

fr.  Königsberg  (Pr.),  MUnzstr.  28 


M  DB  ELI" A"*”oh' 

■  ■  ™  ™  kauft  man  gut  und 

praiswart  mit  Tallsohlung  bis  14  Monatan 

Polster-Möbel 

»aus  eigener  Werkstatt 

Möbel-Gentz 

Inh.  Gabr.  Kraft 

mm  mm  m  ruhlentwlete  51/53,  36  50  23 
|V1  U  r  beim  GAnsemerkt 


Bei  allen  Zahlungen  bitte 
die  Rechnungs- Nummer 
unbedingt  angeben 


Edel- Dauer- lllll  HO  V 

6«  gut«  Metitfinsr  hsrite  Si«  wRg  U  |  % 

•oen  oit!  31/«  Hd.  *j  Sort*-  »bihbbbh« 

Odsitgtichn  Sp  tiSPiortfDM  9,50  11  SortsOU  8,90 
Sooo 
billig  I  I  f 

Io  Quolilof.  mit  Himb««r«n  oder  chen. 
Pflaumen  10- Pfund-Eimer  DM  6,30  Sendungen 
Nachnahme  ab  hier.  Seif  30  Jahren  M  von 

fiaiboJd  &  Co.,  Norlorf  125  Holstaie  Fach  407. 


rBet  Angabe  / 
von  Größe  u.  / 
Untergrund  # 
Beratung  und  1 
Angebot  / 
kostenlos.  iff1™!* 
#Kimbn. 


begonnen,  durch  einen  Zlckert- 
Femkurs.  Engl..  Franz.,  Span.,; 
Ital.  oder  Port.  (Bras.)  zu  lernen, 
könnten  Sie  heute  schon  in  der 
narmeiaae  fremden  Sprache  schreiben,  spre- 
Zeitungen  lesen  und  Radio¬ 
verstehen.  Prospekte 
Zicke  rt- Kurse,  München  22, 


Jahrgang  3  ^  Folge  22 
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IDir  gratulieren . . . 


zum  00.  Geburtstag 

am  13.  Aug.  Pfarrer  L  R.  Carl  Gauer.  Nach  langem 
Wirken  ln  Laukiachken,  Kreis  Lablau,  Berschkallen, 
Kreis  Insterburg  und  Kraupischken,  Kreis  Ragnit, 
leistete  er  als  Emeritus  Hilfsdienste  ln  Königsberg 
und  Orlolsburg.  von  wo  ihn  die  Vertreibung  nach 
Bad  Sachsa,  Kreis  Osterodi?/Südharz,  warf. 

am  11.  August  Frau  Ella  Kadgien,  geb.  Kuwert,  aus 
Königsberg,  jetzt  ln  Freiburg/ Breisgau.  Goethestr.  30. 
zum  88.  Geburtitag 

am  11.  August  Frau  Auguste  Rüdclies  aus  Tapiau. 
(Anschrift  der  Enkelin:  Frida  Weiss,  Kirtorf/Alsfeld, 
Morturgcr  Straße  46  (Hessen!. 

am  31.  Juli  Frau  Auguste  Melssncr.*Sie  kommt  aus 
Passenheim  Kreis  Orteisburg  und  wohnt,  bei  guter 
Gesundheit,  in  Bujendorf  über  Neustadt. 

am  2.  August  Frau  Auguste  Sdilupp  aus  Königs* 
berg,  Jetzt  in  Lübeck.  Sandkrugskoppel  11. 

zum  86.  Geburtstag 

am  9.  August  Friedrich  Wlotzka  aus  Giesenau  bei 
Sensburg.  Er  lebt  bei  «einer  Tochter  in  Wieben  113 
über  Nienburg/Weser  (20a). 

am  5.  August  Emil  Berge  aus  Schanzkrug,  Kreis 
Labiaii  Jetzt  Flensburg,  Bauer  Landstraße  44. 

Fischer  Gustav  Lemke  aus  Schaaksvitte,  im  Sam- 
Und.  jetzt  In  Wilhelmshaven,  Spiekeroogstraßo  ü. 
zum  83.  Geburtstag 

am  9.  August  dem  Postbetriebsassistenten  l.  R. 
Bernhard  Wedig  aus  Orteisburg.  Er  lebt  ml!  seiner 
Frau  in  Gelsenkirchen-Buer,  Crangeratraße  165. 

am  12.  August  Frau  Auguste  Sakautzki  aus  Hohen- 
•prindt,  Elchniederung,  jetzt  in  Gottmgen.  Paulmui- 
straße  2. 

am  25.  Juli  Frau  Margarete  Hoepfner,  früher 
Rittergut  Geierswalde,  Kreis  Osterode,  jetzt  in  (23) 
Oldenburg.  Parkstraße  12. 

zum  83.  Geburtstag 

am  16.  August  dem  Schneidermeister  Gottlieb 
Zauke  aus  Fischhausen.  Er  ist  immer  noch  fleißig  bei 
der  Arbeit  und  lebt  in  Sauensiek,  Kreis  Stade. 

am  7.  August  Frau  Auguste  Unger,  geb.  Woelk, 
aus  Rastenburg.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Schwiegersohn 
in  Beeien,  Kreis  Warendorf,  und  nimmt,  obwohl  sie 
erblindet  ist,  am  Zeitgeschehen  regen  Anteil. 

am  7.  August  Valentin  Ziganski  aus  Gr. -Köllen, 
Kreis  Rößel.  Er  ist  sehr  rüstig  und  lebt  in  Essen- 
Frillendorf,  Brandhövel  46. 

zum  80.  Geburtstag 

am  10.  August  Frau  Berta  Geisendörfer  aus  Titelt. 
Sie  lebt  in  (14b)  Schömberg,  Kreit  Freudenstadt, 
Schwarzwald. 

am  10.  August  Frau  Anna  Sattler  aus  Königsberg. 
Sie  verlebt  ihren  Lebensabend  im  Altersheim 
Eckartshelm  bei  Bielefeld  in  seltener  Frische. 


am  29.  Juli  Frau  Johanna  Wildschütz  aus  Tilsit. 
Sie  lebt  in  Mölln  in  Lauenburg,  Waldesgrund  1. 

zum  79.  Geburtslag 

am  II.  August  Frau  Emma  Lidonann,  geb.  Masuhr, 
aus  Insterburg.  Mit  ihrem  Gatten  lebt  sie  in  Bissen¬ 
dorf  105,  Kreis  Burgdorf,  Niedersachsen. 

zum  78.  Geburtstag 

Frau  Anna  Kahroann,  geb.  Osterfeld  aus  Jurken  Im 
Kreise  Tilsit-Ragnit.  Sie  lebt  bei  ihrer  Tochter  Emma 
in  der  Mittelzone. 

am  5.  August  Lehrer  1.  R.  Hermann  Beutler  aus 
Königsberg,  jetzt  in  Flensburg.  Mathildenstraße  5. 

am  5.  August  dem  Tclcgrafen-Sckretär  a.  D.  Wil¬ 
helm  Oskierski  aus  Orteisburg,  Luisenstraüe  13.  Er 
lebt  jetzt  mit  seiner  Gattin  in  der  Mittelzone. 

am  21.  Juli  dem  Lackierermeistcr  Anton  Mianowitz 
aus  Allenstein.  Er  lebl  ln  Soren  bei  Bordesholm, 
Kreis  Rendsburg. 

zum  77.  Geburtstag 

am  25.  Juli  Flau  Berta  Gresny  aus  Ferwisch,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  in  Soren  bei  Bordesholm,  Kreis 
Rendsburg. 

am  1.  August  Frau  Wilhelmine  Liedtke.  geb.  Po- 
korra,  aus  Allenstein.  Sie  wohnt  in  (24b)  Seeth,  Uber 
Friedrichstadt. 

dem  Tapiauer  Gustav  Stenke.  Seit  dem  Tode  «einer 
Frau  lebt  er  bei  seiner  Tochter  in  Heidelberg,  Franz- 
Knauff-Straße  20. 

am  2fi.  Juli  Frau  Elisabeth  Bergmann  aus  Königs¬ 
berg  Mit  ihrem  Gatten  lebt  sie  in  Niederweiler  über 
Mühlhemv  Land.  Südbaden. 

am  28.  Juli  Trau  Maria  Kromat,  geb.  Meyer, 
früher  ln  Unter-Eißeln,  Kreis  Titeit  Ragnit,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  in  der  Mittelzone. 

am  7.  August  Leo  Schleicher  au«  Memel,  jetzt  in 
Wees,  Kreis  Flensburg. 

zum  76.  Geburtstag 

am  2.  August  dem  Pillauer  Gastwirt  Ferdinand 
Schoettke,  Jetzt  ln  Flensburg,  Apenrader  Straße  8. 

zum  75.  Geburtstag 

am  2.  August  Frau  Caroline  Nikolaus  ln  Flensburg, 
Hafendamm  17. 

am  15.  August  Frau  Maria  Fischer,  qeb.  Bittkus, 
aus  Aszlacken,  Kreis  Wehlau,  Sie  lebt  bei  ihrer 
Tochter  in  Braunschweig.  Knemhildstraße  26,  nach 
fast  vlerj&hrigem  Aufenthalt  in  dem  von  den  Russen 
besetzten  Ostpreußen. 

am  29.  Juli  Frau  Marie  von  Hoegh,  geb.  Mac 
Lean,  deren  Gatte  Eichamtsdirektor  in  Königsberg 
war.  Sie  lobt  in  Berlin-Friedenau,  Lauterstraße  39. 

am  12.  August  dem  Landwirt  August  Schustereit 
aus  Kiesdorf,  Kreis  Schloßberg.  Er  lebt  in  Witzhave 
über  Trittau.  Bezirk  Hamburg. 


Goldene  Hochzeiten 

am  9.  Juli  feierten  die  Goldene  Hochzeit  Tischler¬ 
meister  Edwin  Thiel  aus  Rudau  Im  Samland  und 
seine  Gattin  Maria,  geb.  May.  Vater  Thiel  kann  am 
17.  August  seinen  75.  Geburtstag  und  im  Januar  1953 
sein  50jähriges  Meisterjubiläum  leiern.  Beide  Jubi- 
lare  sind  gesund  und  frisch  und  leben  in  Oldorfer¬ 
busch,  Post  Tettens.  Friesland. 

Die  Goldene  Hochzeit  leierten  bei  bester  Gesund¬ 
heit  die  Eheleute  Albin  Roselt  und  Frau  Auguste, 
geb.  Bahs.  Frau  Roselt  kam  in  ihrer  Jugend  aus 
ihrer  ostpreußischen  Heimat  nach  Nieder  Sachsen,  wo 
sie  mit  ihrem  dort  beheimateten  Mann  in  Osterholz- 
Ihlpohl  Nr.  52,  Kreis  Osterholz/ Hann.  lebt. 

Am  25.  Juli  feierten  Oberzollsekretar  I.  R.  Emil 
Fischer  urd  seine  Ehetrau  Emilie,  geb.  Czerlinski, 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Sie  lebten  früher  ln 
Königsberg  und  wohnen  jetzt  ln  Basbeck/Niederelbe, 
Haus  88. 

Die  Goldene  Hochzeit  begingen  August  Kuschelt 
und  Frau  Anna,  geb.  Balkwitz,  au«  Tawe  am  Kuri- 
sdicn  Haff.  Sie  leben  jetzt  ln  Mengersdorf,  Ober- 
Ironken. 

Am  9.  Juli  konnten  Tischlermeister  Erwin  ThJel  und 
seine  Gattin  Maria,  geb.  May,  aus  Jludau  im  Sani- 
land  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern.  Der  75- 
jährige  Jubilar  wird  im  Januar  sein  50jfihriges  Mei¬ 
sterjubiläum  begehen  können.  Das  Paar  lebt  in  Ol¬ 
dorferhusch,  Post  Tetend.  Kreis  Friedland. 

Ernst  Eifert  und  Frau  Auguste,  geb.  Wenzel,  aus 
Gahlkeim.  Kreis  Bartenstein,  feierten  in  Ahneby, 
Kreis  Flensburg,  am  20.  Juli  ihre  Goldene  Hochzeit. 

Jubiläen 

Sein  SOJährlges  Berufsjubiläum  beging  am  16.  Juli 
der  Königsbeiger  Uhrmachermeister  Ernst  Nehren¬ 
heim.  Jetzt  (13b)  Landshut  Bayern,  Innere  Münche¬ 
ner  Straße  46. 

Das  50jährige  Geschäftsjubiläum  konnte  im  Juli 
Adolf  Rehan  feiern,  dessen  Allenstelner  Kaffeegroß¬ 
rösterei  und  Spirituosenfabrik  heute  ln  Plön  wieder 
arbeitet  und  trotz  vieler  Schwierigkeiten  eine  er¬ 
freuliche  Entwicklung  nimmt. 

Bestandene  Prüfungen 

Götz  Felkeneyer,  Sohn  des  Lehrers  F.  aus  Neuen¬ 
dorf  bei  Gerdauen,  Jetzt  ln  (23)  Heisfelde  bei  l^eer, 
Parkstraße  30,  hat  die  Prüfung  als  Maschinenbau¬ 
ingenieur  an  der  Ingenieurschule  Wolfenbüttel  mit 
„gut“  bestanden. 

Diplom -Volkswirt  wurde  an  der  Universität  Inns¬ 
bruck  Gerhard  Stern,  Sohn  des  Uhrmachers  und 
Optikers  Oskar  Stern  aus  Neidenburg,  Jetzt  Stutt¬ 
gart-Zuffenhausen.  Elsässer  Straße  31. 

Dem  Abiturientenoxamen  stellten  sich  mit  Erfolg: 
Irmgard  Lehmann  aus  Rhein,  Jetzt  Weilhelm  Obb., 
Schützenstraße  13:  Siglinde  Lyhs  aus  Treuburg,  Jetzt 
Kitzingen.  Malnbemh.  Straße:  Marianne  Peter  aus 
Wormdltt.  Jetzt  Kissingen.  Kapuzinerst reiße  15;  Rüdt- 

Ser  Kuczius  aus  Königsberg,  jetzt  Kulmbach,  Ober¬ 
acken  6. 

Vor  der  Handwerkskammer  zu  Köln  bestand 
Ursula  Prinz  im  Juli  die  Meisterprüfung  Im  Damen- 
Rchneiderhandwerk.  Sie  schrieb  uns  dazu:  „Eigent¬ 


lich  habe  ich  es  Ihnen  zu  verdanken;  denn  vor 
einem  Jahr  kam  ich  erst  als  lebensmüde  Späthelm* 
kehrerin  im  Westen  an.  Ihr  Blatt  brachte  mir  dt« 
ei-ste  Verbindung  zu  meinen  ehemaligen  Arbeits¬ 
kolleginnen,  die  mir  meine  Lehrzeit  bestätigen 
konnten.  Nur  dadurch  gelang  es  mir.  so  schnell  zu 
den  Meisterkursen  zu  gelassen  zu  werden.  Jedenfalls 
wäre  Ich  ohne  Landsmannschaft  nie  zur  Prüfung 
gekommen.“  Die  neue  Meisterin  wohnt  ln  Efferen/ 
Köln.  Rondorfer  Straße  185. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Adolf  Struwe.  geb. 
26.  ü.  1880,  Heiligenbeil,  am  2.  Februar  1945  nach 
einer  Verwundung  bei  einem  Fliegerangriff  in 
Leisen  gestorben  ist?  Die  Bestätigung  wird  drin¬ 
gend  zur  Erlangung  von  Versorgungsbezügen  be¬ 
nötigt.  —  Wer  kann  bestätigen,  daß  Gustav  Ma- 
tlszlk,  geb.  0.  7.  1892,  zuletzt  wohnhaft  ln  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Treuburg,  bei  Bauer  Lutz  beschäftigt 
gewesen  ist  und  später,  als  er  selbständig  war, 
auch  Invahdenmarken  geklebt  hat?  —  Wer  kann 
bestätigen,  daß  der  Pollzeimeister  Jakob  Dlllen- 
burger.  von  1939—1945  ln  Königsberg  beim  4.  Re¬ 
vier  Dienst  gemacht  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Max  Welchen  bet  der 
Reichsbahn  ln  Rastenburg  beschäftigt  war?  —  Wer 
kann  bestätigen,  daß  Paul  Carl  aus  Königsberg 
vom  23.  8.  1933  bis  8.  5.  1935  als  Lagerführer  in  den 
Lagern  Försterei  Reulswalde.  Kreis  Labiau.  Ober¬ 
försterei  Dinsken,  Kreis  Wehlau.  Lager  Bogumilen, 
Kreis  Johannisburg  und  Sielkeim,  Kreis  Lablau 
(Forstamt)  eingesetzt  war?  Die  Unter¬ 
lagen  werden  dringend  zur  Erlangung  von  Ver¬ 
sorgungsbezügen  benötigt. 

Zur  Erlangung  des  Flüchtllngsa-usweises  werden 
Landsleute  gesucht,  die  best  lugen  können,  daß 
Johannes  Stalinski,  geb.  am  4  Mal  1S32  ln  Bischofs¬ 
burg,  Kreis  Rößel,  bis  zur  Vertreibung  ln  Bischofs¬ 
burg  wohnhaft  gewesen  ist.  Die  Eltern  des  St.  sind 
1946  auf  der  Flucht  gestorben.  Nachrichten  unter 
HBO. 

Zur  Erlangung  des  Flüchtllngsaus-wclses  werden 
Landsleute  gesucht,  die  bestätigen  können,  daß  Karl 
Heinz  Broschelt,  geb.  am  8.  12.  21  ln  Insterburg,  bis 
zur  Einberufung  zur  Wehrmacht  Im  Januar  1940  ln 
Tilsit.  Yorckstraße  20.  wohnhaft  gewesen  ist.  Zu¬ 
schriften  unter  HBO. 

Zur  Erlangung  der  Waisenrente  werden  Lands¬ 
leute  gesucht,  die  über  die  Beschäftigungsverhält¬ 
nisse  des  Fritz  Pieck,  geb.  am  26.  9.  1911  ln  Gumbin¬ 
nen.  Auskunft  geben  können.  Der  Verstorbene  soll 
in  Neuhof  oder  Neudorf  bei  Gumbinnen  wohnhaft 
gewesen  sein  und  ist  evtl.  Melker  oder  Bäcker  von 
Beruf  gewesen.  Näheres  Ist  nicht  bekannt  Alle 
Landsleute,  die  Fritz  Pieck  gekannt  haben  und  An¬ 
gaben  machen  können,  werden  um  Nachricht  unter 
HBO  gebeten. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Steuerassistent  Emst 
Franz  Gehrke,  geb.  14.  10.  1914  ln  Pr.-Holland,  tätig 
gewesen  bei  den  Finanzämtern  Pr.-Holliand  und 
Mielau.  als  Beamter  auf  Lebenszeit  angestellt  war? 

Nachricht  ln  obigen  Fällen  erbittet  die  Geschäfts- 
fühiflng  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24) 
Hamburg  24.  Wallstraße  29b. 
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«Wer  auf  die  preußische  Fahne  schwört, 
hat  nichts  mehr,  was  ihm  selbst  gehört!“ 

Am  20.  Juli  d.  Js.  wurde  im  soeben  vollendeten  60.  Lebensjahr 
durch  einen  Unglücksfall  zur  Großen  Armee  abberufen  unser 
verehrter  und  geliebter  ..Häuptling",  der 

Kgl.  preuß.  llauptmann  a.  D.,  Oberstleutnant  d.  Res.  a.  D. 

Dr.  Gotthard  Ammon 

Ritter  des  Hausordens  von  Hohenzollem  mit  Schwertern. 
Inhaber  des  goldenen  Verwundetenabzeichens, 
des  Fl legerabzet chens.  des  Türkischen  Halbmondes, 
des  Schlesischen  Adlers,  des  Baltcnkreuzes. 
spanischer  Tapferkeitsauszeichnungen  und  vieler  anderer 
hoher  Orden  aus  zwei  Weltkriegen. 

Gründer  des  ehern.  Bundes  deutscher  Jungmannen  „Preußen“ 
und  anderer  ostpreußischer  Wehrverbände. 

In  Jenen  zwanziger  Jahren  der  Auflösung  und  Bedrohung  war 
er  ln  Ostpreußen  zu  einem  Begriff  geworden.  Eine  begeisternde 
Führerpersönlichkeit,  hatte  er  in  die  jungen  Herzen  tausen¬ 
der  Ostpreußen  das  Samenkorn  Heimat  und  Preußentum 
gesetzt.  Die  Saat  ging  auf:  Die  Ueberlebenden  des  Krieges 
werden  nach  dem  Gesetz,  nach  dem  sie  unter  seiner  Führung 
angetreten,  und  ln  seinem  Sinne  weiter  handeln. 

Ein  selbstloses,  männlich -stolzes  Leben  für  eine  Idee  und  die 
Kameraden  ist  vollendet. 

Im  Namen  seiner  vielen  Freunde  und  der  „Ammonite  r* 
Forstmeister  z.  Wv.  II.  L.  l.ocffke 
Lüneburg,  Gartenstraße  51. 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Am  20.  Juli  1952  entschlief  sanft  nach  schwerer  Krankheit 

unser  über  alles  geliebtes  Muttchen.  Schwiegermutter  und 

Omi,  Frau 

Gertrud  Tiedemann 

gcb.  Ennulat 

Im  Alter  von  «2  Jahren. 

Sie  folgte  Ihrem  Manne,  unserem  geliebten  Vater 

Wilhelm  Tiedemann 

Meister  der  Gendarmerie 

der  lm  Oktober  1944  ln  Ostpreußen  verstarb,  und  ihrem  Sohn 

Helmut  Tiedemann 

Oberfeldwebel 

gefallen  am  1.  Mal  1945. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  beiden  vermißten  Brüder 
Alfred  Tiedemann,  Uffz.  in  Belgien,  und 
Gerhard  Tiedemann,  Gefr.  in  Rußland 
Geliebt,  beweint  und  nicht  vergessen. 

In  Mefer  Trauer 

Kurt  Tiedemann,  Ufm.  a.  D..  u.  Frau  Margarete,  geb.  Poeck 
früher  Labiau  (Ostpr.),  Jetzt  Grifte  bei  Kassel 
Josef  Erdmann,  Gend.-Waehtm.,  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Tiedemann,  früher  Neuhof  bei  Wormditt  (Ostpr.), 
Jetzt  Fritzlar.  Bezirk  Kassel 
sowie  Enkelchen  Siegfried  und  Heidrun  Tiedemann 
Erhard  und  Peterchen  Erdmann 


_ . 

Am  27.  Juli  1952  entschlief  lm  72.  Lebensjahre  meine  geliebte 
Frau,  unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Freda  von  Saucken-Loschen 

geb.  Frelin  von  Hollen  yf 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Siegfried  von  Saucken-Loschen 

Neuhaus  bei  Schliersee,  Oberbayem. 


Psalm  121.  Wollt  Ihr  wissen  was  mein  Preis. 

Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Kriegsleiden 
ist  mein  liebes,  treusorgendes  Frauchen 

Ida  Willuhn,  geb.  Dommasch 

geb.  29.  6.  1697 

lm  Glauben  an  unsem  Heiland  am  16.  April  1952  sanft  ent¬ 
schlafen;  sic  folgte  unserem  hoffnungsvollen  Jungen 

Manfred  Willuhn 

geb.  29.  8.  192« 

der  wo  23.  September  1944  ln  Kurland  für  unsere  geliebte  Hei¬ 
mat  gefallen  Ist. 

In  wehmütiger  Trauer  gedenken  wir  meiner  Beben,  guten 
Mutter,  unserer  Schwester  und  Tante 

Amalie  Willuhn,  geb.  Sdilemonat 

geb.  12.  S.  1867,  Mehlauken  (Ostpr.) 

Anfang  Juli  1945  ln  der  Gefangenschaft  ln  Ostpreußen  ver¬ 
schollen,  wo  sie  von  meinem  Frauchen  gewaltsam  getrennt 
wurde. 

Ebenso  gedenken  wir  unserer  Schwiegermutter  und  Mutter 

Luise  Schwedat,  verw.  Dommasch 

'  geb.  Stößer 

geb.  l.  5.  1872,  gest.  18.  I.  19«  ln  Ostpr.  an  Hungerkrankhett. 
Ihrer  ln  Liebe  gedenkend 

Karl  Willuhn,  Tilsit-Mehlauken  (Ostpr.),  Jetzt  Travemünde 
Ewald  Ballhöfcr  und  Frau  Marie,  geb.  Schlemonat 
nebst  Kindern.  Berlin- West 
Fam.  Gustav  und  Fritz  Dommasch,  russ.  bes.  Zone 
Gustav  Schweiger,  Hamburg. 


Nach  langen  Jahren  der  Ungewißheit  erhielten  wir  die  Nach¬ 
richt,  daß  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  lieber  Opi 

techn.  Reichsbahninspektor  L  R. 

Friedrich  Weidenhaupt 

geb.  am  15.  9.  1872  ln  Witten  (Ruhr) 

Inh.  d.  preuß.  Kronenordens  am  blauen  Bande 
End«  Juni  1945,  kaum  einen  Monat  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Barth  i/Pomm.,  in  seinem  Hause  in  Königsberg  (Pr.).  Damm¬ 
hoferweg  20/22,  wahrscheinlich  einem  Herzschlage  erlegen  ist. 
Wir  danken  dem  HERRN,  daß  er  Ihm  einen  langen  Leidens¬ 
weg  erspart  hat. 

In  stiller  Trauer 

Elise  Weidenhaupt,  geb.  Allzeit 

Bethel  bei  Bielefeld,  Haus  Bethanien 
Heinz  Weldenhaupt  und  Frau  Gertrud,  geb.  Vanhoefen 
Düsseldorf.  Klrchfeldstraße  89 
Wilhelm  Weidenhaupt  und  Frau  Erika,  geb.  Hellmann 
Soltau  (Hann.),  Winsener  Straße  11 
und  vier  Enkelkinder 
Im  August  1952. 


Heute  nacht  entschlief  im  Krankenhaus  ln  Oldenburg  1.  O. 
nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  mniggeilebtcr  Mann, 
unser  treusorgender,  guter  Vater  und  Großvater,  der 

Lehrer  1,  R. 


Fritz  Gruber 


aus  Treufelde,  Kreis  Schloßberg 
lm  74.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Klara  Gruber,  geb.  Massalsky 

Helmut  Gruber  und  Frau  Hildegard 
geb.  Baubkus  ln  Oldenburg  1.  O. 

Kurt  Gruber  und  Frau  Erna,  geb.  Lakowltz 
ln  Duisburg 

Max  Hoffmann  und  Frau  Ilse,  geb.  Gruber 
ln  Homberg  (Ndrh.) 

und  6  Enkelkinder 


Kapellen,  Kreis  Moers,  den  5. 


Am  Sonntag,  dem  13.  Juu  1952, 
entschlief  nach  schwerem,  mit 
großer  Geduld  getragenem  Lei¬ 
den  unser  geliebter  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater, 
der 

Landwirt 

Otto  Lenkeit 

aus  Queliental, 

Kreis  Goldap  i.  Ostpr. 

Er  stand  lm  70.  Lebensjahre 
und  folgte  unserer  lieben  Mut¬ 
ter  nach  vier  Monaten  ln  die 
Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

Wilhelm  Rosteck  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Lenkeit 
Eva  Wittrock,  geb.  Lenkeit 
die  Enkelkinder: 

Karin,  Martin  und  Horst 
Auf  dem  Friedhof  ln  Hausühn, 
Kreis  Oldenburg  1.  Holstein, 
ruhen  nun  beide  aus  von  allem 
Erdenleid. 

AUen  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  für  ihre  herzliche  Teil¬ 
nahme  unsem  Innigsten  Dank. 


Nach  schwerem  Leiden  erlöste 
ein  sanfter  Tod  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater, 
Schwieger-,  Großvater  und 
Bruder 

Franz  Michelau 

lm  79.  Lebensjahr. 

Im  Namen  der  trauernden  Hin¬ 
terbliebenen 

Frieda  Michelau, 
geb.  Trautmann 

Goldschmied« 

bei  Königsberg  (Pr.) 

Jetzt  Wedel  (Holst.). 
Lindenstraße  45. 


Zum  Gedenken! 

Am  18.  Juni  1951  entschlief  unerwartet  an  Herzemboli,  drei  Wochen  nach  seiner  Goldenen 
Hochzeit,  mein  guter  unvergeßlicher  Mann,  unser  inniggellebtcr  Vater,  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßvater 

Maurermeister  und  Landwirt 


Josef  Bendrat 


aus  Schloßberg  (Ostpr.) 

lm  Alter  von  74  Jahren.  Er  ruht  auf  dem  Waldfriedhof  Miesbach  (Oberbayern). 

Der  ist  in  tiefster  Seele  treu, 
der  die  Heimat  liebt  wie  Du. 

Wir  gedenken  seiner  als  Vorbild. 

Im  schweren  Abwehrkampf  gegen  eine  vielfache  feindliche  Uebermacht.  fiel  in  den 
Ardennen  an  seinem  21.  Geburtstag  im  Januar  1945  unser  prächtiger,  tapferer  Junge 


Klaus-Jürgen  Zantop 


Leutnant  und  Adjutant  in  der  Sturmartlllericbrlgade  906 

Seit  dem  26.  März  1945  sind  wir  ohne  Nachricht  von  unserem  Sonnenschein 

Dietmar  Zantop 

geb.  4.  3.  1927.  SS-Kanonler,  Fronteinsatz  bet  Frankfurt  (Oder). 

Auguste  Bendrat,  geb.  Lenkeit.  Stncllberg-Miesbach  (Obbay.) 

Rcinhnld  Zantop,  Major  a.  D.,  Stadlberg-Miesbach 

Erna  Zantop,  geb.  Bendrat.  Stadlberg-Mlesbach 

Dagmar  Zantop.  Röntgenass.,  Riczlern,  Voralberg 

Itoswtt  Zantop,  Stadlberg-Miesbach 

Dipl.-Ing.  Hans  Markgraf,  München 

»udrun  Markgraf,  geb.  Zantop 

die  Urenkel  Eckehard.  Dietrich  und  Andrea,  Markgraf. 


Fern  seiner  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  im  Krankenhaus  Hemer 
am  25.  Juni  1952  unser  lieber 
Vater,  Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßvater 

Bauer 

Friedrich  Amling 

bus  Ankern,  Kr.  Mohrungen 
im  Alter  von  78  Jahren. 

Er  folgte  unserer  unvergesse¬ 
nen.  lieben  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Auguste  Amling 

geb.  Schlndowski 
die  schon  am  16.  Dezember  1945 
öle  Strapazen  der  grausamen 
Flucht  ln  Eberswalde  nicht 
überstanden  hatte. 

In  stiller  Trauer  lm  Namen 
oller  Angehörigen 
Marie  Falkowskl,  geb.  Amling 
Hasloh  bei  Hamburg. 

Dortmund  umi  sowj.  bes.  Zone 


Nach  schwerer,  heimtückischer 
Krankheit  rief  Gott  am  30.  Juni 
1952  unsere  Innig  geilebte  Schwe¬ 
ster,  Tante,  Kusine,  die 

Photographenmeisierln 

Anna  Linck 

ehemalige  Mitinhaberin  d«T 
Fa.  E.  Gebhard!. 
Insterburg.  Forchestraße 
lm  55.  Lebens)  ah  re  hetm. 

In  tiefer  Trauer 
Margarethe  und  Charlotte  Linck 
Waldshut 

Käthe  Kaleita,  g ob.  Linck 
und  Töchter 

Renate  und  Helga,  Tiengen 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem 
hiesigen  Waldfriedhof,  neben 
unserer  lieben  am  26.  Dezem¬ 
ber  1950  verstorbenen  Mutter, 
am  3.  Juli  1952  statt. 


Nach  langer  Ungewißheit  er¬ 
hielt  Ich  die  furchtbare  Nach¬ 
richt.  daß  mein  lieber,  guter 
Mann 

Fritz  Hofmeister 

Obermeister  der  Stellmacher- 
Innung  Königsberg  (Pr.) 
schon  1945  ln  einem  Gefan¬ 
genenlager  gestorben  Ist. 

In  stiller  Trauer 

Frau  Anna  Hofmeister 

Stade  Elbe. 

Gr.  Schmiedestraße  5  I. 


Am  26.  Juni  1952  entschlief 
unerwartet  lm  Krankenhaus  ln 
Orteisburg  mein  lieber,  unver¬ 
geßlicher  Mann,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater  und  Schwie¬ 
gervater 

Bauer 

Michael  Weirauch 

aus  Georgensguth, 

Kr.  Orteisburg 
lm  69.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 
Ida  Weirauch,  geb.  Maroska, 
Georgensguth,  Kr.  Ortels- 
burg, 

Heinrich  Weirauch, 

Hildegard  Becker, 
geb.  Weirauch, 

Fritz  Becker. 

Winterlingen, 

Kr.  Balingen  (Wttbg.). 


Am  14  .  7.  1952  entschlief  nach 
langem,  schweiem  Leiden 
unser  lieber.  herzensguter 
Bruder,  Schwager.  Neffe, 
Vetter  und  Onkel 

Paul  Cabalzar 

aus  Ly  de  (Ostpr.) 
lm  S6.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer: 

Else  Cabalzar, 

Fritz  Cabalzar  und  Familie, 
Elll  Warda,  geb.  Cabalzar  und 
Winfried. 

Ahlefeld(  Kr.  Eckemförde. 
Holte,  über  Augustfehn  (Ost- 
f  riesland. 

Er  folgt«  unserer  lieben,  guten 
Schwester 

Lieselotte  Cabalzar 

gest.  am  2.  2.  1946  ln  Berlin. 

In  die  Ewigkeit. 


Gott  erlöste  nach  langem, 
schwerem,  mit  großer  Geduld 
getragenem  Leiden  meinen 
heben  Mann,  unsem  guten, 
treusorgenden  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Onkel, 
den  früheren 

Landwirt 

Otto  Wilhelm  Kniest 

lm  Alter  von  75  Jahren. 

Es  war  unserem  lieben  Ent¬ 
schlafenen  nicht  mehr  be schie¬ 
den,  die  geliebte,  so  schmerz¬ 
lich  vermißte  Heimat  wieder¬ 
zusehen. 

In  tiefer  Trauer 

Emma  Kniest,  geb.  Ehlert. 
Charlotte  Kniest, 

Familie  Walter  Kntest- 
Snappen. 

Wlltauten,  bei  Pillkallen. 
z.Zt.  Großenaspe.  über  Neu- 
münster  (Holst.).  18.  7.  1952. 


Am  20.  Juli  Jährte  sich  zum  8. 
Male  der  Todestag  meines 
lieben 

Willi 

In  Wehmut  und  Trauer  ge¬ 
denke  ich  seiner. 

Antonie  Falk 

Tilsit 

jetzt  Harpstedt.  Bez  Bremen. 


Am  2.  Juli  1952  verstarb  ln  der 
Heimat  infolge  eines  Herz¬ 
schlages  lm  Alter  von  64  Jah¬ 
ren  der 

Rccdereibrsltzcr 

Adolf  Tetzlaff 

In  tiefer  Trauer 
Frau  Hedwig  Tetzlaff 

geb.  Kranz 

Ostroda  (Polen),  L  go  Maja  4 

lm  Namen  aller  Kinder  und 
Verwandten 

Gerda  Eyck,  geb.  Tetzlaff 
Dannenberg  (Elbe). 
Marschtorstraße  12 

Siegfried  Tetzlaff 
Grefrath,  Kreis  Bergheim. 
Bez.  Köln.  Alter  Heerweg  41 

Grefrath.  Juli  1952. 


Am  28.  Juli  1952  entschlief  sanft 
lm  64.  Lebensjahr  mein  Lieber 
Mann,  unser  guter  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der 
Rechtsanwalt  und  Notar 

Hans  Sinnecker 

Insterburg 

Ilcnny  Stnnceker,  geb.  Heer 
Gertrud  Ncumann-  llcuncberg, 
geb.  Sinnecker.  Locarno 
Hilde  Marckwardt, 
geb.  Sinnecker. 
Braunschweig 
Dr.  med.  Emst  Bohne 
und  Frau  Kitte,  geb.  Heer 
Frledrtch-Karl  Fickert 
und  Frau  Else,  geb.  Heer 
Siegburs  (Rhelnl. 

Verden'AHer.  den  29.  Juli  1962, 
Maulhoop  24. 


Immer  auf  etne  Rückkehr  ln 
die  geliebte  Heimat  hoffend, 
starb  fern  von  Ihr  am  26.  Juli 
mein  lieber  Mann,  unser  Im¬ 
mer  sorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Bruder.  Schwager, 
Onkel  und  Neffe,  der 
v,  Flelschermeliter 

Kurt  Bobeth 

aus  Kreuzburg  (Ostpr.) 
lm  62.  Lebensjahr. 

Er  folgte  seinen  Sühnen  Ulrich 
und  Konrad  in  die  Ewigkeit, 
ln  stiller,  tiefer  Trauer 
Annl  Bobeth,  geb.  Nachtigall 
Kinder  und  Verwandte 
Jagerslust  über  Kiel  _ 


Am  24.  JüU  nahm  der  Herr 
über  Tod  und  Leben  unseren 
Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Urgroßvater  und  Onkel, 
den 

Lehrer  I.  R. 

Hermann  Symanowski 

früher  Königsberg  (Pr.) 

nach  einem  gesegneten  Leben 
von  93  Jahren  zu  sich  in  sein 
ewiges  Reich. 

Im  Namen  der  trauernden  Hin¬ 
ter  ohebenen 

Siegfried  Symanowski 
Pfarrer 

Bremen-Hemelingen.  Holzotr.  IT, 

den  31.  Juli  1952. 


Am  24.  Juni  1952  nahm  mir 
Gott  plötzlich  und  unerwartet 
meinen  lieben,  guten  Mann, 
unsern  treusorgenden  Vater 
Stadtbaumeister  I.  R. 

Friedrich  Regge 

Rastenburg  (Ostpr.) 

In  tiefer  Trauer 

Hildegard  Regge,  geb.  Grams 
Günter  Regge 
Margit  Regge 

Worpswede  111 
Über  Bremen  (Hann.) 


Noch  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  fern  von  der  ge¬ 
liebten  Heimat  am  24.  Juni  1952 
mein  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Groß-  und  Urgroßvater 

Michael  Prusseit 

Kellen,  Kr.  Tilsit  (Ostpr.) 
lm  91.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Familie  Puknat 

Jetzt  Sevelen  72  b 

Post  Rheurdt,  Kr.  Moers. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  fern  von  der  ge¬ 
liebten  Heimat  am  17.  Juli  1952 
nach  kurzem  Krankenlager 
unser  lieber,  treusorgender  Va¬ 
ter.  Schwieger-  und  Großvater, 
der 

Kaufmann 

Franz  Kannapin 

Angerapp  (Ostpr.) 
tm  Aller  von  fast  SO  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Paul  und  Gerhard  Kannapin 

nebst  Angehörigen. 

Kronberg  L  Ts., 
den  17.  Juli  1952. 


An  den  Folgen  eines  tragischen 
Unfalles  starb  am  2*.  Juli  1952 
ln  Recklinghausen 

Hans  Mosberg 

Referent  beim  Deutschen 
Industrie- Institut 

im  Alter  von  5«  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Helmuth  Mosberg 

Köln,  Ubierring  55. 


Im  Andenken 

meines  lieben  Mannes 

Franz  Endrissat 

der  seit  der  Flucht  aus  Inster¬ 
burg  im  Jahre  1945  verschollen 
Ist,  teile  ich  allen  Verwandten 
und  Bekannten  mit,  daß  die 
Todeserklärung  ausgesprochen 

ißt. 

Anna  Endrissat 

Kulmbach,  lm  August  1951. 
Dnnziger  Weg  5 


Zum  Gedenken! 

Am  2«.  Juli  jährte  sich  zum 
dritten  Male  der  Todestag 
meines  lieben  Mannes.  Vaters 
Schwiegervaters  und  Groß¬ 
vaters 

Elektrometster 

Willy  Papsdorf 

aus  Konigsberg-Tnnnenwalde 

Wwe.  Anna  Papsdorf, 
Drensteinfurt. 

Jos.  Große-Itövekamp 
und  Frau  .Margarete 
geb  Papsdorf,  Drcnstclniui  t 
Hans  Papsdorf,  Drensteinfurt 
Gunter  Klaar  und  Frau 
Lieselotte,  geb.  Papsdorf 
Lützenkirchen 
Paul  llavers  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Papsdorf 
Hans  Sonntag  und  Frau 
Rosemarie,  geb.  Pajjsdorl 
Tönisheide, 
und  •  Enkelkinder. 


